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  Für Anna und Thomas, meine ganze Familie


  und all meine Freunde


  PROLOG


  


  S


  ie hatten versucht, das Vermächtnis zu vernichten, aber es zeigte sich, dass das außerhalb ihrer Macht lag. Also zerschlugen sie es, und zwar auf zwei Arten: Die schwere Pergamenturkunde wurde zerrissen, die Fragmente in Raum und Zeit zerstreut. Und der Geist des Vermächtnisses blieb unwirksam, denn sie ließen nicht eine seiner Bestimmungen in Kraft treten.


  Nach dem Willen der betrügerischen Treuhänder sollten seine Bestimmungen niemals Geltung erlangen. Zu diesem Zweck wurden alle sieben Fragmente mit großer Sorgfalt versteckt.


  Das erste und kleinste Fragment wurde in einen einzelnen klaren Kristall eingeschmolzen, der härter als Diamant war. Dieser Kristall wurde in eine Kassette aus unzerbrechlichem Glas eingebettet. Die Kassette wurde in einem Käfig aus Silber und Malachit eingeschlossen, und der Käfig wurde unverrückbar auf der Oberfläche einer toten Sonne am äußersten Ende der Zeit verankert.


  Zwölf Wächter aus Metall hielten um den Käfig herum Wache; jeder stand auf einer der Zahlen im Zifferblatt einer Uhr, die mit immerwährendem Licht in die schwarze Materie des erloschenen Sterns eingebrannt war.


  Die Wächter waren speziell für die Aufgabe als Hüter des Fragments erschaffen worden. Sie waren von entfernt menschlichem Äußeren, allerdings zweimal so groß, und ihre Haut bestand aus schimmerndem Stahl. Dabei waren sie schnell und geschmeidig wie Katzen, sie hatten keine Hände, sondern jedem ihrer Handgelenke entsprang eine einzelne Klinge. Jeder Wächter war verantwortlich für den Raum zwischen seiner Stunde und der nächsten, und ihr Anführer befehligte sie von der Position zwischen zwölf und eins aus.


  Die metallenen Wächter wurden von einem sorgfältig ausgewählten Korps von Inspektoren überwacht, von niederen Wesen also, die nicht wagen würden, die Gegner des Vermächtnisses in Frage zu stellen. Einmal alle hundert Jahre erschien so ein Inspektor und vergewisserte sich, dass alles in Ordnung und das Fragment sicher weggesperrt war.


  Im Laufe der vergangenen Äonen waren die Inspektoren lax geworden und taten wenig mehr als zu erscheinen, einen kurzen Blick auf Kristall, Kassette und Käfig zu werfen, die Wächter zu begrüßen und wieder zu verschwinden. Die Wächter, die zehntausend Jahre lang pflichtbewusst ihren Dienst zwischen den römischen Ziffern der Uhr versehen hatten, billigten diese schlampige Arbeitsauffassung nicht. Aber es lag weder in ihrer Natur, sich zu beklagen, noch hätten sie die Mittel dazu gehabt. Sie konnten Alarm auslösen, wenn es notwendig sein sollte, aber nicht mehr.


  Die Wächter hatten viele Inspektoren kommen und gehen sehen; sonst war nie jemand erschienen. Niemand hatte versucht, das Fragment des Vermächtnisses zu stehlen oder zu retten. Kurz gesagt, in diesen ganzen zehntausend Jahren war nichts passiert.


  Dann, an einem Tag, der sich in nichts von den mehr als dreieinhalb Millionen davor vergangenen Tagen unterschied, traf ein Inspektor ein, der seine Aufgaben ernster nahm. Er kam gewöhnlich an, indem er einfach außerhalb des Zifferblatts erschien, den Hut vom Transfer schief auf dem Kopf, eine Hand fest um das offizielle Beglaubigungsschreiben geballt, sodass das helle goldene Siegel deutlich zu erkennen war. Die Wächter zuckten bei seiner Ankunft kurz zusammen, und ihre Klingen zitterten erwartungsfroh. Das Schreiben und das Siegel waren nur die Hälfte dessen, was nötig war, um hier sein zu dürfen. Es bestand immer eine Chance, dass die Losung, die der vorige Inspektor überbracht hatte, nicht geäußert wurde und die Klingen der Wächter endlich zischend in Aktion treten durften.


  Natürlich waren die Wächter verpflichtet, dem Inspektor eine einminütige Frist zu gewähren, denn es war eine wohlbekannte Tatsache, dass ein Transfer zwischen Raum und Zeit jedermanns Verstand kurz in Mitleidenschaft ziehen konnte, ob unsterblich oder nicht.


  Dieser Inspektor wirkte ziemlich mitgenommen. Er war von annähernd menschlicher Standardform, das heißt, eines Mannes in mittlerem Alter mit rapide zunehmendem Leibesumfang. Dieser menschliche Körper war in einen blauen Gehrock gekleidet, der an den Ellbogen glänzte und an der rechten Manschette Tintenflecke aufwies. Sein weißes Hemd war nicht wirklich sehr weiß, und die schlecht gebundene grüne Krawatte konnte die Tatsache nicht ausreichend verbergen, dass der Kragen sich von dem übrigen Kleidungsstück zu lösen begann. Sein Zylinder hatte schon viele Dienstjahre hinter sich und war nicht nur zerknautscht, sondern hatte auch eine starke Schlagseite nach links. Als er ihn hob, um die Wächter zu begrüßen, fiel ein in Zeitungspapier gewickeltes Sandwich heraus. Er fing es auf und steckte es in eine Innentasche seines Rocks, bevor er die Parole intonierte.


  »Weihrauch, Schwefel und Erz, ich bin ein Inspektor mit aufrechtem Herz«, rezitierte er sorgsam, wobei er das Beglaubigungsschreiben hoch hielt, um das Siegel zu zeigen.


  Der Zwölf-Uhr-Wächter drehte sich zur Antwort auf Losungsworte und Siegel einmal um seine Achse. Er kreuzte seine Klingen mit einem Geräusch wie beim Schärfen eines Messers und schwang sie zum Gruß durch die Luft, was bei dem Inspektor ein leichtes Zittern hervorrief.


  »Tritt heran, Inspektor«, sprach der Wächter. Das war die Hälfte von allem, was er jemals sagte.


  Der Inspektor nickte und trat vorsichtig von der Transferplattform auf die erstarrte Dunkelheit des toten Sterns. Er hatte zur Vorsicht immaterielle Stiefel angezogen (die als Pantoffeln getarnt waren), um der raum- und zeitkrümmenden Natur der schwarzen Materie dieses Sterns entgegenzuwirken, obwohl sein Vorgesetzter ihm versichert hatte, dass das Schreiben und das Siegel völlig ausreichenden Schutz gewährten. Er blieb kurz stehen, um die Transferplatte aufzuheben, denn sie war sein persönliches Lieblingsstück, eine große Servierplatte aus feinstem Knochenporzellan mit einem Früchtedekor, also etwas ganz anderes als die gebräuchliche Scheibe aus brüniertem Elektrum. Es war ein Risiko, eine Porzellanplatte zu benutzen, weil sie sehr zerbrechlich war, aber sie sah hübsch aus, und das war dem Inspektor wichtig.


  Selbst den Inspektoren war es nicht gestattet, den inneren Rand des Zifferblatts, der das untere Ende der Ziffern mit einer goldenen Linie säumte, zu überschreiten. Deshalb schritt dieser Inspektor behutsam am Zwölf-Uhr-Wächter vorbei und blieb kurz vor der Linie stehen. Der silberne Käfig sah so solide aus, wie er sollte, und die Glaskassette war intakt und wunderbar transparent. Er konnte problemlos im Innern den Kristall sehen, der dort war, wo man es von ihm erwartete.
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  »Es scheint alles, hm, in Ordnung zu sein«, murmelte er. Erleichtert nahm er eine kleine Dose aus seiner Rocktasche, schnippte sie auf und beförderte mit einer geübten Bewegung eine kleine Menge Schnupftabak in sein rechtes Nasenloch. Es war eine neue Sorte, das Geschenk einer höheren Behörde.


  »Alles, ah, ah, in Ordnung«, wiederholte er und ließ einen gewaltigen Nieser vom Stapel, der seinen ganzen Körper durchschüttelte, sodass er, einen Moment lang aus dem Gleichgewicht gebracht, über die goldene Linie zu stolpern drohte. Die Wächter sprangen von ihren Positionen, und die Klingen des Zwölf-Uhr-Wächters zischten dicht vor dem Gesicht des Inspektors herab, der verzweifelt mit den Armen ruderte, um das Gleichgewicht wiederzuerlangen.


  Schließlich gelang ihm das, und er wippte auf die richtige Seite der Linie zurück.


  »Tut mir schrecklich leid, fürchterliche Angewohnheit!«, quiekte er, während er die Schnupftabakdose in die Sicherheit seiner Tasche zurücksteckte. »Ich bin ein Inspektor, vergesst das nicht! Hier ist das Beglaubigungsschreiben! Seht das Siegel!«


  Die Wächter nahmen ihre übliche Routine wieder auf, und die Arme des Zwölf-Uhr-Wächters fielen in ihre seitliche Position zurück, wo die Klingen nicht mehr bedrohlich wirkten.


  Der Inspektor zog ein großes geflicktes Taschentuch aus dem Ärmel und rieb sich übers Gesicht, aber als er sich den Schweiß wegwischte, glaubte er, etwas über das Zifferblatt huschen zu sehen. Etwas Kleines, Dünnes, Dunkles. Als er das Taschentuch wegsteckte und blinzelte, war nichts zu erkennen.


  »Ich nehme nicht an, dass es etwas zu berichten gibt?«, fragte er nervös. Er war noch nicht sehr lange Inspektor; noch vor knapp vier Jahrhunderten (minus einer Dekade) war er nur ein Inspektor vierter Klasse gewesen. Den größten Teil seiner Laufbahn war er dritter hinterer Hausdiener gewesen, fast von Anbeginn der Zeit an. Davor 


  »Nichts zu berichten«, antwortete der Zwölf-Uhr-Wächter, womit er den Rest seines Vokabulars aufbrauchte.


  Der Inspektor tippte höflich an die Krempe seines Hutes, war aber dennoch beunruhigt. Er konnte spüren, dass etwas hier war. Etwas, das nicht ganz in Ordnung war. Aber die Strafe für einen Fehlalarm war zu schrecklich, um darüber nachzudenken. Er könnte zum Hausdiener zurückgestuft werden oder, schlimmer noch, materialisiert werden  seiner Kräfte und Erinnerungen beraubt und irgendwo in die Sekundären Reiche geschickt werden als lebendiges, atmendes Baby.


  Natürlich war die Strafe, wenn man irgendetwas Wichtiges übersehen hatte, noch schlimmer. Er könnte auch dafür materialisiert werden, aber dann nicht in ein annähernd menschliches Wesen und auch nicht auf eine Welt mit intelligentem Leben. Und selbst das war nicht das Schlimmste, was passieren konnte. Es gab viel schrecklichere Schicksale, aber er weigerte sich, darüber nachzudenken.


  Der Inspektor sah noch einmal zum Käfig, zu der Glaskassette und dem Kristall hinüber. Er zog ein Opernglas aus einer Innentasche und schaute hindurch. Noch immer konnte er nichts Ungewöhnliches entdecken. Sicherlich, sagte er sich, würden die Wächter doch wissen, wenn irgendetwas nicht stimmte?


  Er trat vom Zifferblatt herunter und räusperte sich.


  »Alles in Ordnung, gut gemacht, ihr Wächter«, sagte er. »Die Parole für den nächsten Inspektor ist ›Distel, Palme, Eiche und Eibe, ich bin ein Inspektor, solang ich es bleibe.‹ Habt ihr das?  Prächtig  nun, dann will ich mich mal aufmachen!«


  Der Zwölf-Uhr-Wächter salutierte. Noch einmal lüftete der Inspektor seinen Hut, machte auf dem Absatz kehrt und legte seine Transferplatte auf den Boden, wobei er die Worte anstimmte, die ihn zum Haus bringen würden. Die Bestimmungen sahen vor, dass sein Weg über das »Amt für ungewöhnliche Aktivitäten« auf der viertausendfünfzehnten Etage führte, um dort Bericht abzulegen, aber er war unruhig und wollte direkt zu seinem eigenen bequemen Arbeitszimmer im zweitausendzehnten Stock zurück und zu einer schönen Tasse Tee.


  »Von des toten Sterns Düsternis in helles Lampenlicht, zurück in mein Haus und nie mehr ins Dunkel nicht!«


  Bevor er sich auf die Platte stellen konnte, kam etwas Kleines, Dünnes und sehr Schwarzes über die goldene Linie geschossen, flitzte zwischen den Beinen des Zwölf-Uhr-Wächters durch, huschte über den linken immateriellen Stiefel des Inspektors und sprang auf die Plattform. Das blaue und grüne Obst in der Glasur blitzte auf, und die Platte mitsamt dem schwarzen Strich verschwand in einer ziemlich übel und nach Gummi riechenden Rauchwolke.


  »Alarm! Alarm!«, riefen die Wächter und liefen vom Zifferblatt, um dorthin auszuschwärmen, wo eben noch die Platte gelegen hatte, wobei ihre Klingen aufgeregt in alle Richtungen zischten und zwölf unmöglich laute Wecker irgendwo aus dem Innern ihrer metallenen Körper schrillten und schrillten. Der Inspektor sank vor den Wächtern auf den Boden und begann schluchzend an einer Ecke seines Taschentuchs zu kauen. Er wusste, was das für ein schwarzer Strich gewesen war. Es war ihm blitzartig und voller Entsetzen klar geworden, als er vorbeizischte.


  Es war eine Zeile handschriftlichen Textes. Jenes Textes nämlich, der noch in dem Kristall eingeschweißt, in der unzerbrechlichen Kassette in dem Silber-Malachit-Käfig eingeschlossen, auf der Oberfläche einer toten Sonne verankert und von metallenen Wächtern behütet sein sollte.


  Nur dass jetzt keiner dieser Sachverhalte mehr zutraf.


  Eines der Fragmente des Vermächtnisses war entkommen  und er alleine trug die Schuld daran.


  Schlimmer noch, es hatte ihn berührt, es hatte seine Haut durch die immateriellen Stiefel gestreift. Deshalb kannte er jetzt den Inhalt des Textes, und das war ihm nicht erlaubt. Noch schockierender war, dass das Vermächtnis ihm seine wahre Pflicht ins Gedächtnis gerufen hatte. Zum ersten Mal seit Jahrtausenden war ihm klar, wie verdammt schief die Dinge gelaufen waren.


  »In die Obhut meines guten Montags gebe ich die Verwaltung des Unteren Hauses«, flüsterte der Inspektor. »Bis die Zeit kommt, wo der Erbe oder die Repräsentanten des Erben Montag auffordern, all jene Ämter, Besitztümer, Rechte und Realrechte abzutreten, die Montag treuhänderisch verwaltet.«


  Die Wächter verstanden ihn nicht, oder vielleicht konnten sie ihn auch bei dem Lärm, den ihre inneren Alarmwecker veranstalteten, gar nicht hören. Sie waren ausgeschwärmt und suchten vergeblich die Oberfläche des toten Sterns ab, wobei ihre Augen blendend helle Lichtstrahlen in die Dunkelheit aussandten. Der Stern war nicht groß  nicht mehr als einen Kilometer im Durchmesser , aber das Fragment war längst verschwunden. Der Inspektor wusste, dass es seine Räume schon verlassen haben und in das eigentliche Haus gelangt sein würde.


  »Ich muss zurück«, sagte der Inspektor zu sich selbst. »Das Vermächtnis wird Hilfe brauchen. Die Transferplatte ist weg, dann wird es wohl der lange Weg sein müssen.«


  Er langte in seinen Mantel und zog zwei zerknitterte Flügel heraus, die fast so groß wie er selbst waren. Der Inspektor hatte sie schon sehr lange nicht mehr benutzt und war überrascht, in welchem Zustand sie waren. Die Federn waren ganz gelb und saßen schief, und die Haltekrampen sahen ganz und gar nicht verlässlich aus. Er befestigte die Flügel auf seinem Rücken und vollführte ein paar Probeschläge, um sicherzugehen, dass sie noch funktionierten.


  Abgelenkt von seinen Flügeln, entging dem Inspektor der plötzliche Lichtblitz auf dem Zifferblatt, und auch die beiden Gestalten, die damit auftauchten, bemerkte er nicht. Auch sie waren menschlicher Gestalt, wie es im Haus gerade modern war. Aber diese zwei waren größer, schlanker und schöner. Sie trugen tadellose schwarze Gehröcke über steifen weißen Hemden mit akkurat gebügelten Kragen und ausgesprochen elegante tiefrote Krawatten, die einen Ton heller waren als ihre seidenen ärmellosen Jacken. Ihre Zylinder waren glänzend schwarz, und jeder hielt einen reich verzierten Ebenholzstock in der Hand, dessen Knauf mit Silber überzogen war.


  »Was glauben Sie, wo Sie hingehen, Inspektor?«, fragte der größere der beiden Neuankömmlinge.


  Der Inspektor drehte sich erschrocken um, und seine Flügel ließen die Federn noch etwas mehr hängen.


  »Zum Rapport, Sir!«, sagte er schwach. »Wie Sie sehen können. Zu … meinen unmittelbaren Vorgesetzten … und zu … Montags Morgengrauen, oder sogar zu Herrn Montag, wenn er es wünscht …«


  »Herr Montag wird früh genug Bescheid wissen«, meinte der große Gentleman. »Sie wissen, wer wir sind?«


  Der Inspektor schüttelte den Kopf. Dass sie sehr hohe Stellungen in der Firma bekleideten, war wegen ihrer Kleidung und der Macht, die sie ausstrahlten, offensichtlich. Aber er kannte sie nicht, weder ihren Namen noch ihren Rang.


  »Sind Sie vom sechstausendsten Stockwerk? Herrn Montags Exekutivbüro?«


  Der größere Gentleman lächelte und zog ein Papier aus der Jackentasche. Als er es hoch hielt, entfaltete es sich, und das Siegel darauf leuchtete so hell, dass der Inspektor das Gesicht mit dem Arm abschirmen und den Kopf senken musste.


  »Wie Sie sehen, dienen wir einem höheren Herrn als Montag«, erklärte der Gentleman. »Sie werden uns begleiten.«


  Der Inspektor schluckte und schlurfte vor. Einer der Gentlemen zog rasch ein Paar schneeweiße Handschuhe an und ließ die Verschlüsse an des Inspektors Flügeln aufschnappen. Sie schrumpften, bis sie nur noch so groß wie Taubenflügel waren, und er steckte sie in einen gelbbraunen Umschlag, der aus dem Nichts auftauchte. Diesen versiegelte er mit einem zischenden Druck seines Daumens; dann händigte er den Umschlag dem Inspektor aus. Das Wort BEWEISMATERIAL erschien darauf, als der Inspektor ihn fest an seine Brust drückte und seinen Begleitern nervöse Blicke zuwarf.


  Gemeinsam zeichneten die beiden Gentlemen mit ihren Stöcken ein Rechteck in die Luft. Als sie fertig waren, schimmerte die Stelle einen Moment lang und verfestigte sich dann zu einer Aufzugstür mit Metallgitter und bronzenem Rufknopf. Einer der Gentlemen betätigte den Knopf, und eine Kabine erschien plötzlich aus dem Nichts hinter dem Gitter.


  »Ich bin weder autorisiert, in einen Aufzug der Exekutive zu steigen, noch darf ich auf irgendeine Weise höher als Dokumente, sei es mittels Treppen, Fahrstühlen oder unnatürlichen Wegen«, leierte der Inspektor herunter. »Und ganz bestimmt bin ich nicht … nicht autorisiert, weiter hinunterzugehen als zu den Druckerkellern!«


  Die zwei Gentlemen drückten die Tür auf und bedeuteten dem Inspektor, in das Aufzugsinnere zu treten. Dieses war mit dunkelgrünem Samt ausgekleidet, und eine Seitenwand war völlig von kleinen Bronzeknöpfen bedeckt.


  »Wir fahren doch nicht abwärts, oder?«, fragte der Inspektor kleinlaut.


  Der größere Gentleman lächelte  ein kaltes Lächeln, das seine Augen nicht erreichte. Er langte nach oben, und sein Arm knackte fürchterlich, als er ihn ausstreckte, wobei er um ein paar Extrazentimeter wuchs, sodass er einen Knopf drücken konnte, der ganz oben rechts im Aufzug war.


  »Dorthin?«, fragte der Inspektor, und trotz seiner Angst wurde er von Ehrfurcht ergriffen. Er konnte spüren, wie der Einfluss des Vermächtnisses intensiv in ihm arbeitete, aber er wusste, dass es keine Hoffnung gab, ihm jetzt zu helfen. Die Worte, die entkommen waren, würden für sich selbst sorgen müssen. »Ganz nach oben?«


  »Jawohl«, sagten die beiden Gentlemen unisono, als sie die Metalltür zuschoben.


  KAPITEL EINS
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  E


  s war Arthur Penhaligons erster Tag an seiner neuen Schule, und es lief nicht gut. Zwei Wochen nach allen anderen anfangen zu müssen war schon schlimm genug, aber das war noch nicht alles. Arthur war ganz und gar neu an der Schule. Seine Familie war gerade erst in die Stadt gezogen, deshalb kannte er absolut niemanden, und er besaß auch keine Ortskenntnis, welche das Leben einfacher machte.


  Wie zum Beispiel, dass die Siebtklässler jeden Montag kurz vor dem Mittagessen einen Geländelauf machten. Heute. Und der war obligatorisch, es sei denn, die Eltern des Schülers hatten besondere Vereinbarungen mit der Schulleitung getroffen. Im Voraus.


  Arthur versuchte dem Sportlehrer zu erklären, dass er sich gerade erst von einer Reihe äußerst ernsthafter Asthmaanfälle erholt hatte und vor ein paar Wochen sogar noch im Krankenhaus gelegen hatte. Außerdem trug er die blöde Schuluniform – graue Hosen mit weißem Hemd und Schlips, dazu Lederschuhe. In diesen Kleidern konnte er nicht laufen.


  Aus irgendeinem Grund – vielleicht, weil die anderen vierzig Kinder schrien und Nachlaufen spielten – drang nur der zweite Teil seiner Klage bis zu Herrn Weightman durch.


  »Nun hör mal zu, Junge, hier gilt, dass jeder läuft, egal was er anhat!«, fauchte der Lehrer. »Außer wenn er krank ist.«


  »Aber ich bin krank!«, protestierte Arthur, doch seine Worte gingen unter, weil jemand kreischte und sich plötzlich zwei Mädchen an den Haaren zogen und versuchten, sich ans Schienbein zu treten, und Weightman nach ihnen rief und in seine Pfeife blies.


  »Hört auf damit! Susan, lass Tanya sofort los! Okay, ihr kennt den Streckenverlauf. Die rechte Seite am Sportplatz entlang, durch den Park, um die Statue herum, wieder zurück durch den Park und an der anderen Seite des Sportplatzes vorbei. Die drei ersten im Ziel dürfen früh zum Mittagessen, die drei letzten kehren die Halle. Stellt euch in einer Reihe auf – aufstellen, habe ich gesagt, nicht herumschnattern! Tritt zurück, Rick! Fertig? Auf meinen Pfiff!«


  Nein, ich bin nicht fertig, dachte Arthur. Aber er wollte sich nicht absondern, indem er sich weiter beschwerte oder einfach nicht mitlief. Er war hier schon ein Außenseiter, und er hatte keine Lust, völlig zum Einzelgänger zu werden. Er war optimistisch: Er konnte diesen Lauf schaffen.


  Arthur blickte über den Sportplatz zu dem dichten Wald dahinter, der offensichtlich ein Park sein sollte. Er sah mehr wie ein Dschungel aus. Da drin konnte man alles Mögliche tun. Er könnte dort eine Pause machen. So weit würde er es wohl packen, kein Problem, sagte er sich.


  Nur um sicherzugehen, fühlte Arthur in seiner Tasche nach dem Asthmaspray, und schloss die Hand um das kühle, beruhigende Metall und Plastik. Er wollte es eigentlich nicht benutzen, wollte nicht auf das Medikament angewiesen sein. Aber das letzte Mal war er im Krankenhaus gelandet, weil er sich geweigert hatte, den Inhalator zu benutzen, bis es zu spät war, und er hatte seinen Eltern versprochen, das nicht wieder zu tun.


  Weightman gab einen langen Pfiff ab, der auf vielerlei Weise beantwortet wurde. Eine Gruppe der größten und kräftigsten Jungen lief wie von der Tarantel gestochen los, wobei sie Schläge austeilten und laut durcheinanderschrien. Ein paar athletische Mädchen, die größer und langbeiniger als die Jungen ihres Alters waren, überholten sie Augenblicke später, die Nasen hoch in die Luft gestreckt wegen der vulgären Mätzchen dieser Affen, mit denen sie die Klasse teilen mussten.


  Kleinere Gruppen von Jungen und Mädchen – nie gemischt – folgten mit unterschiedlichen Graden von Enthusiasmus. Nach ihnen kamen die Unsportlichen und die, die zu keiner Clique gehörten, und die, die zu hip waren, um durch die Gegend zu laufen, obwohl Arthur sich nicht besonders sicher war, wer zu welcher Kategorie gehörte.


  Arthur lief, weil er nicht den Mut hatte zu gehen. Er wusste, dass man ihn nicht mit jemandem verwechseln würde, der cool war. Außerdem joggte Herr Weightman schon zurück, sodass er den Gehenden ins Gesicht sehen und sie ausschelten konnte.


  »Eure Leistungsverweigerung ist vermerkt worden«, brüllte Weightman. »Ihr werdet sitzen bleiben, wenn ihr nicht sofort die Beine in die Hand nehmt!«


  Arthur blickte über die Schulter, um zu sehen, ob diese Ansprache irgendwelche Auswirkungen hatte. Ein Kind verfiel in einen watschelnden Lauf, aber der Rest der Spaziergänger ignorierte den Lehrer. Weightman drehte sich angewidert um und nahm Geschwindigkeit auf. Er überholte Arthur und die mittlere Gruppe der Läufer und überwand rasch den Abstand zu den ernsthaften Sportlern an der Spitze. Arthur konnte jetzt schon sagen, dass dies die Art von Sportlehrer war, der es Spaß machte, die Kinder bei einem Wettlauf zu besiegen. Wahrscheinlich, weil er gegen erwachsene Läufer nicht gewinnen konnte, dachte Arthur verdrossen.


  Drei oder vielleicht sogar vier Minuten, nachdem Weightman vorbeigezischt war, konnte Arthur mit der letzten Gruppe derer, die tatsächlich liefen, Schritt halten, ein gutes Stück vor den Fußgängern. Aber wie er befürchtet hatte, fiel es ihm zunehmend schwerer, einen vollen Atemzug in die Lunge zu bekommen. Sie wollte sich einfach nicht ausdehnen, als ob sie schon mit irgendetwas gefüllt wäre und keine Luft mehr hineinlassen könnte. Ohne den nötigen Sauerstoff wurde Arthur langsamer und langsamer und fiel zurück, sodass er kaum noch Abstand zu den Fußgängern hatte. Sein Atem ging flach und flacher, und die Welt verschwand um ihn herum, bis er nichts anderes mehr denken konnte, als tief Luft zu holen und einen Fuß vor den anderen zu setzen.


  Dann merkte er, dass er, ganz ohne Absicht, die Beine nicht mehr bewegte und in den Himmel starrte. Er lag mit dem Rücken im Gras. Ihm wurde vage bewusst, dass er ohnmächtig geworden und umgefallen sein musste.


  »Hey, machst du eine Pause oder gibt es ein Problem?«, fragte jemand. Arthur versuchte zu sagen, dass er okay war, obwohl ein anderer Teil seines Gehirns losging wie eine Sirene und ihm zuschrie, dass er definitiv nicht okay war. Aber aus seinem Mund kamen keine Worte, sondern nur ein kurzes, keuchendes Röcheln.


  Inhalator! Inhalator! Inhalator!, schrillte der Sirenenteil seines Gehirns. Arthur folgte der Anweisung und fummelte in seiner Tasche nach dem Metallzylinder mit dem Plastikmundstück. Er versuchte ihn an den Mund zu führen, aber als seine Hand dort ankam, war sie leer. Er hatte das Gerät fallen gelassen.


  Dann schob ihm jemand das Mundstück zwischen die Lippen, und plötzlich füllte ein kühler Nebel seinen Mund und seine Kehle.


  »Wie viele Züge?«, fragte die Stimme.


  Drei, dachte Arthur. Das würde ihn mit Luft versorgen, zumindest so weit, um am Leben zu bleiben. Obwohl er wahrscheinlich wieder zurück ins Krankenhaus und anschließend eine oder zwei Wochen zur Genesung zu Hause bleiben müsste.


  »Wie viele Züge?«


  Arthur wurde klar, dass er nicht geantwortet hatte. Er hielt schwach drei Finger hoch und wurde durch zwei weitere Wolken von Medizin belohnt. Die Arznei begann schon zu wirken; seine flachen, keuchenden Atemzüge beförderten tatsächlich etwas Luft in die Lunge und damit etwas Sauerstoff ins Blut und ins Gehirn.


  Die abgeschottete, verworrene Welt, in der er sich bewegt hatte, begann sich wieder zu öffnen, wie ein Bühnenbild, das hinter einem Vorhang erscheint. Außer dem von Dunkelheit gesäumten blauen Himmel sah er jetzt auch ein, zwei Kinder, die neben ihm knieten. Sie waren bei den Spaziergängern gewesen, die sich zu laufen weigerten. Ein Mädchen und ein Junge, die weder in Schuluniform noch in Sportkleidung steckten, sondern ganz herausfordernd in schwarzen Jeans und T-Shirts, mit aufgedruckten Bandnamen, die Arthur nicht kannte, und dazu trugen sie Sonnenbrillen. Entweder waren sie superhip und ultracool oder das genaue Gegenteil davon. Arthur war noch zu neu hier, um es sagen zu können.


  Das Mädchen hatte kurze Haare, die weißblond gefärbt waren; der Junge trug langes, schwarz gefärbtes Haar. Trotzdem sahen sie irgendwie gleich aus. Arthurs verwirrter Verstand brauchte eine Sekunde, bis ihm klar wurde, dass sie Zwillinge sein mussten oder zumindest Bruder und Schwester. Vielleicht musste eins der beiden Geschwister eine Klasse wiederholen.


  »Ed, ruf die 911 an!«, befahl das Mädchen. Sie war es, die Arthur den Inhalator gegeben hatte.


  »Der Krake hat mein Telefon konfisziert«, antwortete der Junge. Ed.


  »Okay, dann lauf zurück zur Sporthalle«, sagte das Mädchen. »Ich werde versuchen, Weightman zu erwischen.«


  »Wozu?«, fragte Ed. »Solltest du nicht besser hierbleiben?«


  »Nee, wir können nichts tun, außer Hilfe zu holen«, erklärte das Mädchen. »Weightman hat ein Telefon. Wahrscheinlich ist er schon auf dem Rückweg. Bleib einfach hier liegen und atme weiter.«


  Die letzten Worte waren an Arthur gerichtet. Er nickte schwach und winkte mit der Hand, dass sie ruhig gehen sollten. Jetzt, nachdem sein Gehirn wenigstens teilweise wieder funktionierte, war ihm die ganze Sache schrecklich peinlich. Der erste Tag an der neuen Schule, und er hatte es nicht einmal bis zum Mittagessen gepackt. Und es würde noch schlimmer sein, nach einem Monat zurückzukommen. Er würde wie ein totaler Verlierer dastehen und keine Chance haben, den Stoff leicht aufzuholen oder Freunde zu finden.


  Immerhin bin ich noch am Leben, sagte sich Arthur, und dafür musste er dankbar sein. Er konnte immer noch nicht richtig Luft holen, und er war unglaublich schwach, aber er schaffte es, sich auf einen Ellbogen zu stützen und sich umzuschauen.


  Die beiden schwarzgekleideten Kinder zeigten, dass sie laufen konnten, wenn sie es wollten. Arthur beobachtete, wie das Mädchen durch die schnatternde Schar der Spaziergänger stob wie eine Krähe, die sich im Sturzflug auf einen Schwarm Spatzen warf, und hinter den Bäumen am Rand des Parks verschwand. Als er in die andere Richtung blickte, sah er Ed, der gerade um die hohe, weiße Backsteinmauer der Sporthalle bog, die den Rest der Schule seinen Blicken entzog.


  Bald würde Hilfe eintreffen. Arthur zwang sich zur Ruhe. Er richtete sich mühsam ein wenig auf und konzentrierte sich darauf, langsam und so tief wie möglich zu atmen. Mit ein wenig Glück würde er bei Bewusstsein bleiben; das Wichtigste war, nicht in Panik zu geraten. Er hatte das schon einmal mitgemacht, und er hatte es durchgestanden. Er hatte den Inhalator in der Hand; er würde einfach ruhig und gelassen bleiben und Furcht oder Panik gar nicht erst aufkommen lassen.


  Ein Lichtblitz lenkte Arthur plötzlich von seinen langsamen, mitgezählten Atemzügen ab. Er erkannte ihn aus dem Augenwinkel und drehte sich schnell um, um zu sehen, was es damit auf sich hatte. Einen Moment lang glaubte er, wieder ohnmächtig zu werden und beim Umkippen in die Sonne zu sehen. Dann erkannte er durch die halbgeschlossenen Augen, dass dieses blendende Licht auf dem Erdboden und sehr nahe war.
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  Tatsächlich bewegte es sich und glitt über das Gras auf ihn zu, wobei das Licht an Intensität verlor. Arthur beobachtete in fassungslosem Erstaunen, wie in dem Licht ein dunkler Umriss sichtbar wurde. Dann erlosch es vollständig und enthüllte einen seltsam gekleideten Mann in einer äußerst merkwürdigen Art von Rollstuhl, der von einem ebenso ungewöhnlich aussehenden Diener über den Rasen geschoben wurde.


  Der Rollstuhl war lang und schmal, wie eine Badewanne, und er war aus Weidenruten geflochten. Er hatte ein kleines Rad vorne und zwei große hinten; alle drei Räder hatten Metallfelgen, auf denen allerdings keine Gummireifen oder überhaupt irgendwelche Reifen saßen, sodass der Rollstuhl – oder die Rollwanne oder der Badestuhl oder um was auch immer es sich handelte – tief ins Gras einsank.


  Der Mann, der zurückgelehnt in dem Badestuhl saß, war dünn und bleich, seine Haut wie Seidenpapier. Er wirkte trotzdem ziemlich jung, nicht älter als zwanzig, und war sehr gut aussehend, mit regelmäßigen Gesichtszügen und blauen Augen, die allerdings dunkle Ringe hatten, als ob er sehr müde wäre. Auf seinem blonden Kopf saß ein seltsamer runder Hut mit einer Troddel, und er trug etwas aus roter Seide, das für Arthur wie eine Kung-Fu-Robe aussah und über und über mit blauen Drachen bestickt war. Über seine Beine hatte er eine Decke mit Schottenmuster gebreitet, aber unten sahen seine Pantoffeln heraus. Auch sie waren aus roter Seide und glänzten in der Sonne mit einem Muster, auf das Arthur sich nicht richtig konzentrieren konnte.


  Der Mann, der den Stuhl schob, wirkte sogar noch mehr fehl am Platz. Oder fehl in der Zeit. Er sah irgendwie aus wie ein Butler aus einem alten Film oder wie Nestor aus den Tim-und-Struppi-Comics, obwohl er nicht annähernd so tadellos gekleidet war. Er trug einen überdimensionierten schwarzen Rock mit lächerlich langen Schößen, die beinahe den Boden berührten, und die weiße Vorderseite seines Hemdes war steif und sehr fest, als ob sie aus Kunststoff gemacht sei. Er hatte fingerlose Strickhandschuhe an, die auf dem Handrücken ausfransten, und etwas lose Wolle hing ihm bis über die Finger. Arthur beobachtete angeekelt, dass seine Nägel sehr lang und gelb waren, ebenso wie seine Zähne. Er war viel älter als der Mann, den er schob, sein Gesicht faltig und voller Altersflecke; sein weißes Haar wuchs nur noch am Hinterkopf, dort aber sehr lang. Er musste mindestens achtzig sein, aber es bereitete ihm keine Mühe, den Badestuhl genau auf Arthur zuzuschieben.


  Die zwei Männer unterhielten sich, während sie näher kamen. Sie schienen Arthur überhaupt nicht zu bemerken, oder er interessierte sie nicht.


  »Ich weiß nicht, warum ich dich oben behalte, Nieser«, sagte der Mann in dem Badestuhl, »oder deinen lächerlichen Plänen zustimme!«


  »Aber, aber, Sir«, verwahrte sich der Butlerverschnitt, der offenbar »Nieser« hieß. Jetzt, da sie näher waren, bemerkte Arthur, dass seine Nase ziemlich rot war und unter ihrer Haut ein Flechtwerk von geplatzten Äderchen leuchtete. »Es ist kein Plan, sondern eine Vorsichtsmaßnahme. Wir wollen doch nicht vom Vermächtnis belästigt werden, oder?«


  »Das wohl nicht«, brummte der junge Mann. Er gähnte ausgiebig und schloss die Augen. »Und du bist sicher, dass wir hier jemand Geeignetes finden werden?«


  »Todsicher«, antwortete Nieser. »Sogar noch sicherer als der Tod, der manchmal unerwartet ausbleibt. Ich habe die Zeiger selbst eingestellt, um jemand Passendes am Rand der Unendlichkeit zu finden. Sie geben ihm den Schlüssel, er stirbt, Sie bekommen ihn zurück. Weitere zehntausend Jahre ohne Ärger, und das Vermächtnis kann nicht herumkritteln, weil Sie den Schlüssel jemandem in der Erbfolge überlassen haben, wie schon einmal.«


  »Das Ganze ist ausgesprochen lästig«, meinte der junge Mann und gähnte wieder. »Ich bin ziemlich erschöpft von all dem Gerenne und vom Beantworten der lächerlichen Erkundigungen von oben. Woher soll ich denn wissen, wie das bisschen Vermächtnis rausgekommen ist? Ich werde auch keinen Bericht schreiben, weißt du. Dazu fehlt mir die Energie. Genaugenommen müsste ich dringend ein Nickerchen machen …«


  »Nicht jetzt, Sir, nicht jetzt!«, unterbrach ihn Nieser eindringlich. Er beschattete die Augen mit einer schmutzigen, behandschuhten Hand und blickte sich um. Seltsamerweise schien er Arthur immer noch nicht sehen zu können, obwohl er genau vor ihm stand. »Wir sind fast da!«


  »Wir sind da«, sagte der junge Mann kalt. Er zeigte auf Arthur, als ob der Junge plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht wäre. »Ist er das?«


  Nieser ließ den Badestuhl stehen und ging auf Arthur zu. Sein Versuch zu lächeln enthüllte noch mehr gelbe Zähne, von denen einige abgebrochen und zu viele scharf und hundeartig waren.


  »Hallo, mein Junge!«, sagte er. »Willst du dich nicht vor Herrn Montag verbeugen?«


  Arthur starrte ihn an. Das muss eine unbekannte Nebenwirkung sein, dachte er. Sauerstoffmangel. Halluzinationen.


  Einen Moment später spürte er, wie eine harte knochige Hand seinen Kopf ergriff und ihn mehrmals nach vorne drückte; auf diese Weise zwang ihn Nieser, sich vor dem Mann in dem Badestuhl zu verneigen. Der Schreck und die unangenehme Berührung brachten Arthur zum Husten, und seine mühsam gewonnene Atemkontrolle war dahin. Jetzt geriet er wirklich in Panik und bekam überhaupt keine Luft mehr.


  »Bring ihn her!«, befahl Herr Montag. Mit einem müden Seufzer lehnte er sich über die Seite des Badestuhls, während Nieser Arthur mühelos hinüberzog und nur zwei Finger benutzte, um den Jungen am Nacken zu packen.


  »Und du bist sicher, dass dieser hier gleich sterben wird?«, fragte Herr Montag und hob Arthurs Kinn hoch und sah ihm ins Gesicht. Im Gegensatz zu Niesers Händen waren die von Montag sauber, und die Nägel waren geschnitten. In seinem Griff lag kaum Kraft, aber Arthur stellte fest, dass er sich überhaupt nicht bewegen konnte, als ob Herr Montag auf einen Nerv gedrückt hätte, der seinen ganzen Körper lähmte.


  Nieser kramte mit einer Hand in der Tasche, ohne Arthur loszulassen. Er zog ein halbes Dutzend zerknüllter Zettel heraus, die in der Luft hängen blieben, als ob er sie auf einen unsichtbaren Schreibtisch gelegt hätte. Er sah sie rasch durch, strich einen glatt und hielt ihn gegen Arthurs Wange. Das Papier erstrahlte in einem hellen blauen Licht, und Arthurs Name erschien darauf in goldenen Buchstaben.


  »Das ist er, überhaupt kein Zweifel!«, stellte Nieser fest. Er steckte den Zettel zurück in die Tasche, und alle anderen folgten ihm dorthin, als ob sie an einer Schnur aufgereiht wären. »Arthur Penhaligon. Müsste jede Minute den Löffel abgeben. Am besten würden Sie ihm den Schlüssel geben, Sir!«


  Herr Montag gähnte wieder und ließ Arthurs Kinn los. Dann griff er langsam in den linken Ärmel seiner Seidenrobe und zog einen dünnen Metallstift heraus, der fast aussah wie eine schmale Messerklinge ohne Heft. Arthur starrte darauf und konnte durch den Sauerstoffmangel schon nicht mehr scharf sehen und denken. Irgendwo in seinem Kopf hinter dieser Unscharfe fing die panische Stimme, die ihm zugerufen hatte, den Inhalator zu benutzen, wieder zu lärmen an.


  Lauf weg! Lauf weg! Lauf weg!


  Die seltsame Lähmung durch Montags Berührung war zwar verschwunden, aber Niesers Griff hatte sich nicht eine Sekunde gelockert, und Arthur hatte einfach nicht die Kraft, um sich loszureißen.


  »Durch die Befugnisse, mit denen ich durch die Bestimmungen ausgestattet wurde, die von der bla, bla, bla…«, murmelte Herr Montag. Er sprach zu schnell, als dass Arthur hätte mitbekommen können, was er sagte, und er verlangsamte seine Rede nicht, bis er zu den Schlussworten kam. »So lasset das Vermächtnis in Kraft treten!«


  Als er geendet hatte, streckte Montag die Hand mit der Klinge aus; gleichzeitig ließ Nieser Arthur los, und der Junge sank zurück aufs Gras. Montag lächelte matt und ließ die Klinge in Arthurs geöffnete Hand fallen. Nieser drückte Arthurs Finger so fest darum, dass das Metall in seine Haut schnitt. Mit dem Schmerz trat überraschend noch etwas anderes ein: Arthur stellte fest, dass er wieder atmen konnte. Als wäre oben an den Lungenflügeln ein Schalter umgelegt worden, der die Luft wieder einströmen ließ.


  »Und den anderen«, drängte ihn Nieser. »Er muss alle haben!«


  Montag schaute seinen Diener an und runzelte die Stirn. Er setzte zu einem erneuten Gähnen an, unterdrückte es dann und gab sich verärgert selbst eine Ohrfeige.


  »Du bist ganz schön scharf darauf, dass der Schlüssel meinen Besitz verlässt, selbst wenn es nur für ein paar Minuten ist!«, stellte Montag fest. Er hatte gerade noch etwas anderes aus dem Ärmel ziehen wollen, doch jetzt zögerte er. »Und mir heißen Brandy und Wasser zu geben. Zu viel heißen Brandy und Wasser! Vielleicht habe ich diese Angelegenheit in meiner Müdigkeit nicht genügend durchdacht …«


  »Wenn das Vermächtnis Sie findet und Sie den Schlüssel nicht an einen geeigneten Erben weitergegeben haben …«


  »Wenn das Vermächtnis mich findet«, grübelte Montag. »Na und? Wenn die Berichte stimmen, sind nur ein paar Zeilen ihrer Haft entkommen. Ich frage mich, wie viel Macht ihnen wohl innewohnt?«


  »Es wäre sicherer, es nicht darauf ankommen zu lassen«, sagte Nieser und putzte sich die Nase am Ärmel ab. Die Besorgnis brachte offenbar seine Nase zum Tropfen.


  »Mit dem vollständigen Schlüssel in seinem Besitz könnte der Junge vielleicht leben«, stellte Montag fest. Zum ersten Mal saß er aufrecht in seinem Badestuhl, und der schläfrige Blick war aus seinen Augen verschwunden. »Außerdem, Nieser, kommt es mir merkwürdig vor, dass von all meinen Dienern ausgerechnet du diesen Plan ersonnen hast.«


  »Warum das denn, Sir?« Er versuchte ein einschmeichelndes Lächeln, aber das Ergebnis war abstoßend.


  »Weil du normalerweise ein Idiot bist!«, schrie Montag aufgebracht. Er schnippte mit den Fingern, und eine unsichtbare Kraft ließ Arthur und Nieser wild über den Rasen purzeln. »Wessen Spiel spielst du eigentlich, Nieser? Du steckst mit den Morgigen Tagen unter einer Decke, oder nicht? Du und dieser Inspektor, und das Vermächtnis ist so sicher wie immer? Hoffst du, du kannst meinen Posten übernehmen?«


  »Nein«, antwortete Nieser. Er stand langsam auf und ging auf den Badestuhl zu. Mit jedem Schritt veränderte sich seine Stimme, wurde lauter und klarer und donnerte weithin. Trompeten ertönten, als er ausschritt, und Arthur sah deutlich, wie sich auf seiner Haut Buchstaben aus schwarzer Tinte bildeten. Sie tanzten umeinander und vereinigten sich zu Wortreihen, die wie lebendige, leuchtende Tätowierungen über Niesers Gesicht huschten.


  »In die Obhut meines guten Montags gebe ich die Verwaltung des Unteren Hauses«, sagten sowohl die Wortreihen als auch die donnernde Stimme, die aus Nieser kam, aber nicht die seine war. »Bis …«


  Arthur konnte nicht glauben, dass der träge Montag sich so schnell bewegen konnte. Er zog etwas aus dem Ärmel, einen glitzernden Gegenstand, den er auf Nieser richtete, während er ohrenbetäubende Worte rief, die wie Donnerschläge hallten; ihre Schallwellen brandeten durch die Luft und ließen den Boden erzittern.


  Ein Lichtblitz flammte auf, eine Erschütterung brachte die Erde zum Beben, und jemand stieß einen erstickten Schrei aus, aber Arthur konnte nicht heraushören, ob es Nieser oder Herr Montag gewesen war.


  Arthur schloss die Augen. Als er sie wieder öffnete, waren Montag, Badestuhl und Nieser verschwunden, aber immer noch flog eine Schnur von schwarzen Lettern durch die Luft, die sich zu schnell bewegten, als dass er sie hätte lesen können. Die Buchstaben bewegten sich über Arthur in einer Spirale, ein Wirbelwind aus leuchtenden Lettern. Etwas Schweres materialisierte zwischen den Zeilen und fiel ihm erst schmerzhaft auf den Kopf und dann zu Boden.


  Es war ein Buch, ein dünnes Notizbuch, nicht größer als Arthurs Hand. Sein Einband bestand aus grünem Tuch.


  Arthur hob es geistesabwesend auf und steckte es in seine Hemdtasche. Er sah noch einmal auf und blickte sich um, aber die Buchstabenreihen waren verschwunden. Sie waren einen Moment lang gerade so langsam geworden, dass er vier Wörter hatte erkennen können: Erbe, Montag und Das Vermächtnis.


  Arthur entdeckte Herrn Weightman, der jetzt mit einem Telefon am Ohr auf ihn zugerannt kam, und auch die Schulkrankenschwester, die viel langsamer aus Richtung Sporthalle gelaufen kam, mit einem »Oxy-Viva«-Köfferchen. Hinter Weightman kamen alle aus Arthurs Sportklasse; selbst die Spaziergänger rannten.


  Arthur sah sie an und hätte gestöhnt, wenn aus seiner Lunge noch etwas Luft gekommen wäre. Nicht nur, dass er starb, es würde auch noch vor allen Leuten sein! Sie würden alle im Fernsehen interviewt werden und Dinge sagen, die sich nett anhörten, aber in Wirklichkeit bedeuteten, dass er ein jämmerlicher Versager war.


  Dann fiel ihm plötzlich auf, dass er atmen konnte. Für kurze Zeit war sein Gehirn durch den Sauerstoffmangel auf einem merkwürdigen Trip gewesen, mit Visionen und allem, aber der Inhalator hatte genügt, um ihn das Schlimmste überstehen zu lassen. Er bekam ein wenig Luft, und das war den Schmerz in seiner Hand wert …


  Arthur sah sich seine Hand an: Sie war zur Faust geballt, und unter seinem kleinen Finger tropfte etwas Blut heraus. Er hatte geglaubt, den Inhalator zu umklammern, aber das stimmte nicht. Er hielt einen seltsamen Metallstreifen fest, der an einem Ende spitz war und am andern eine kreisförmige Öse hatte. Er war schwer und aus Silber und reich verziert mit verschnörkelten goldenen Einlegearbeiten.


  Arthur starrte ihn eine Sekunde lang an, bevor ihm klar wurde, worum es sich handelte. Es war der Zeiger irgendeiner antiken Uhr. Und er war real, ebenso wie das Notizbuch in seinem Hemd. Herr Montag und Nieser waren hier gewesen. Die ganze Szene war nicht nur ein Sauerstoffmangel-Traum gewesen.


  Weightman und die Schwester würden in einer Minute bei ihm sein. Arthur schaute aufgeregt um sich und versuchte, irgendeinen Platz zu finden, wo er den Uhrzeiger verstecken konnte, denn er würde ihm ganz sicher weggenommen.


  Ein paar Schritte entfernt war ein Fleck Rasen von der Sonne verbrannt. Arthur krabbelte hin und steckte den Zeiger in die Erde, bis nur noch die runde Öse herausragte, die in einem gelben Grasbüschel verborgen blieb.


  Sobald er die Hand von dem Zeiger nahm, spürte er, wie ihm die Brust eng wurde. Der Schalter hatte sich wieder umgelegt, und es gab keine Luft mehr. Arthur rollte sich weg und versuchte, etwas Entfernung zwischen sich und den Zeiger zu bringen; er wollte nicht, dass ihn irgendjemand fand.


  Er würde so bald wie möglich zurückkommen, um ihn zu holen.


  Falls er am Leben blieb.


  KAPITEL ZWEI
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  V


  ierundzwanzig Stunden nach den merkwürdigen Ereignissen jenes Montagmorgens lag Arthur immer noch im Krankenhaus. Die meiste Zeit war er ohne Bewusstsein gewesen, und er fühlte sich noch schwindlig und verwirrt. Obwohl er wieder ganz gut Luft bekam, wollten die Arzte ihn wegen seiner Krankheitsgeschichte noch ein paar Tage dabehalten.


  Zum Glück war Arthurs Mutter eine sehr bedeutende Forscherin auf dem Gebiet der Medizin und arbeitete für die Regierung, weshalb nicht nur die ganze Familie die beste Krankenversicherung hatte, sondern auch Arzte im ganzen Land Dr. Emily Penhaligon und ihre Arbeit kannten. Arthur wurde immer äußerst gewissenhaft behandelt und selbst dann im Krankenhaus behalten, wenn kränkere Leute längst entlassen wurden. Normalerweise fühlte er sich später deswegen schlecht, aber solange er in der Klinik war, war er zu krank, um sich darüber Gedanken zu machen.


  Arthurs Vater war Musiker. Er war ein sehr guter Musiker, aber er dachte nicht immer sehr kommerziell. Er schrieb brillante Stücke und vergaß dann, irgendetwas damit anzufangen. Er war vor fünfunddreißig Jahren Gitarrist in einer berühmten Band gewesen, die sich »Die Ratten« nannte, und auf der Straße wurde er hin und wieder noch erkannt. Damals hatte er »Rattenplage« geheißen, aber er hatte schon längst wieder seinen ursprünglichen Namen, Robert »Bob« Penhaligon, angenommen. Er bekam noch immer einen Haufen Geld aus seiner Zeit bei den »Ratten«, weil er die meisten Lieder geschrieben hatte und einige mit mehreren Platin-Schallplatten ausgezeichnet worden waren. Im Radio wurden sie noch ziemlich oft gespielt, und neue Bands bauten sie stückweise in ihre eigenen Songs ein, besonders Bobs Gitarrenläufe.
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  Heute kümmerte sich Bob Penhaligon um seine Familie und klimperte auf einem seiner drei Klaviere oder zupfte an einer seiner zwölf Gitarren herum, während Emily Penhaligon mehr Zeit, als ihr lieb war, in ihrem Laboratorium verbrachte, wo sie irgendwelche Dinge mit DNA und Computern anstellte, die der gesamten Menschheit zugutekamen, sie aber von ihrer Familie fernhielten.


  Arthur hatte sechs Brüder und Schwestern. Die drei ältesten, zwei Jungen und ein Mädchen, entstammten Bobs Liaisons mit drei verschiedenen Frauen aus der Zeit, als er mit den Ratten auf Tournee gewesen war. Das vierte Geschwister war aus Emilys erster Ehe. Die beiden nächsten waren von Bob und Emily gemeinsam.


  Und dann gab es noch Arthur. Er war adoptiert. Seine leiblichen Eltern waren beide Ärzte gewesen, die mit Emily gearbeitet hatten. Sie waren beide bei der letzten wirklich großen Grippeepidemie ums Leben gekommen, die dann schließlich durch das neue Antigrippeserum unter Kontrolle gebracht werden konnte, an dessen Entwicklung sie beteiligt gewesen waren – als Mitglieder von Emilys Team.


  Arthur war erst eine Woche alt, als sie starben. Er überlebte die Grippe zwar, aber wahrscheinlich stammte sein Asthma daher. Außer seinen Eltern hatte er keine leiblichen Verwandten gehabt, und so wurde dem Adoptionsantrag von Emily und Bob stattgegeben.


  Es störte Arthur nicht, dass er adoptiert war. Aber von Zeit zu Zeit blätterte er durch das Fotoalbum, das fast das Einzige war, womit er sich an seine leiblichen Eltern erinnern konnte. Das andere war ein kurzes Video von ihrer Hochzeit, aber es anzuschauen war ihm fast unerträglich. Nur achtzehn Monate später waren sie an der Grippe gestorben, und selbst für Arthur sahen sie lächerlich jung aus. Es gefiel ihm, dass er den beiden im Laufe der Zeit auf vielerlei Art immer ähnlicher wurde; so lebten sie in ihm fort.


  Arthur hatte schon als kleiner Junge von seiner Adoption gewusst. Bob und Emily behandelten all ihre Kinder auf die gleiche Art und Weise, und die Kinder betrachteten sich selbst als Brüder und Schwestern. Sie stellten einander nie als »Halbbruder« oder »Halbschwester« vor und erklärten auch niemandem die zwanzig Jahre Altersunterschied zwischen Erasmus, dem Ältesten (geboren zu Bobs Glanzzeit als Rockmusiker) und Arthur, dem Nesthäkchen. Auch die Unterschiede in Aussehen, Hautfarbe oder Ähnlichem wurden nicht erklärt. Sie waren einfach Teil der Familie, wenn auch nur die drei Jüngsten noch zu Hause wohnten.


  Die vier Ältesten waren Erasmus, der Major bei der Armee war und selbst Kinder hatte, Staria, eine ernsthafte Theaterschauspielerin, Eminor, ein Musiker, der seinen Namen in Patrick geändert hatte, und Susanne, die studierte. Die drei, die noch im Elternhaus lebten, waren Michaeli, die eine örtliche Fachhochschule besuchte, Eric, der in die letzte Klasse des Gymnasiums ging, und Arthur.


  Arthurs Vater, Michaeli und Eric hatten ihn schon am Abend vorher besucht, und seine Mutter war am frühen Morgen auf einen Sprung vorbeigekommen, um zu sehen, ob es ihm gut ging. Nachdem sie sich davon überzeugt hatte, hielt sie ihm einen Vortrag, dass es besser war, in jedermanns Augen wie ein totaler Versager auszusehen, als tot zu sein.


  Arthur wusste immer schon vorher, wenn seine Mutter ihn besuchen kam, weil auf einmal überall Arzte und Krankenschwestern auftauchten, und wenn sie dann tatsächlich ankam, pflegte sie acht oder neun Leute in weißen Kitteln im Schlepptau zu haben. Arthur hatte sich daran gewöhnt, dass sie eine medizinische Legende war, so, wie er sich daran gewöhnt hatte, dass sein Vater eine Musikerlegende war.


  Da ihm alle Familienmitglieder in der Stadt schon ihre Aufwartung gemacht hatten, war Arthur überrascht, als er am frühen Dienstagnachmittag schon wieder Besuch bekam: zwei Kinder in seinem Alter. Im ersten Moment erkannte er sie nicht, weil sie nicht schwarz angezogen waren. Dann wurde ihm klar, wer sie waren: Ed und das Mädchen, das ihm mit dem Inhalator geholfen hatte. Sie trugen diesmal ihre normale Schuluniform: weiße Hemden, graue Hosen, blaue Krawatten.


  »Hi«, sagte das Mädchen von der Tür aus. »Dürfen wir reinkommen?«


  »Ah, klar«, murmelte Arthur. Was mochten die beiden von ihm wollen?


  »Wir haben uns gestern nicht ordentlich vorgestellt«, begann das Mädchen. »Ich bin Blatt.«


  »Wieso bist du platt?«, fragte Arthur. Sie hatte es merkwürdig ausgesprochen.


  »Nein, ich heiße Blatt, wie in das Blatt am Baum«, erklärte sie widerstrebend. »Unsere Eltern haben ihre Namen geändert, um ihre Verbundenheit mit der Umwelt auszudrücken.«


  »Papa nennt sich Baum«, sagte der Junge. »Ich soll eigentlich Ast heißen, aber ich benutze den Namen nicht. Nenn mich Ed!«


  »In Ordnung«, meinte Arthur. »Blatt und Ed. Meinen Vater haben sie früher Rattenplage genannt.«


  »Nein!«, riefen Blatt und Ed. »Etwa der von den Ratten?«


  »Genau.« Arthur war überrascht; normalerweise kannten nur die älteren Leute die Namen der einzelnen Bandmitglieder.


  »Wir beschäftigen uns viel mit Musik«, erklärte Blatt, die seine Überraschung bemerkte. Sie sah an ihrer Schuluniform hinunter. »Deshalb haben wir gestern auch richtige Kleider angehabt. Mittags gab es nämlich einen Auftritt von ›Jupiters Donnerkeilen‹ im Einkaufszentrum, und da wollten wir nicht blöd aussehen.«


  »Aber wir haben ihn sowieso verpasst«, sagte Ed. »Wegen dir.«


  »Ah, was meint ihr damit?«, fragte Arthur vorsichtig. »Ich bin euch beiden wirklich dankbar …«


  »Schon gut!«, fiel ihm Blatt ins Wort. »Was Ed sagen will, ist, dass wir die ›Donnerkeile‹ verpasst haben, weil wir etwas Wichtigeres zu tun hatten, nachdem wir … ich meine, ich … diese zwei seltsamen Gestalten und das Rollstuhlding gesehen habe.«


  »Rollstuhlding? Seltsame Gestalten?«, wiederholte Arthur. Es war ihm gelungen, sich einzureden, dass er deliriert und sich alles nur eingebildet hatte. Allerdings hatte er die Probe aufs Exempel nicht machen wollen und nicht in der Tasche seines Schulhemdes nach dem Notizbuch gesehen. Das Hemd hing im Wandschrank.


  »Ja, ausgesprochen seltsam«, bekräftigte Blatt. »Ich habe gesehen, wie sie in einem Lichtblitz erschienen und genauso wieder verschwunden sind, kurz bevor wir bei dir … Es war mächtig unheimlich, aber niemand sonst hat mit der Wimper gezuckt. Ich schätze, das liegt daran, dass ich von unserer Ururgroßmutter das zweite Gesicht geerbt habe. Sie war eine irische Hexe!«


  »Zumindest war sie Irin«, sagte Ed. »Ich habe nichts von dem gesehen, was Blatt erzählt. Aber wir sind später noch einmal zurückgegangen, um uns umzusehen. Wir waren keine fünf Minuten da, als diese Typen aus dem Park kamen und sagten: ›Geht weg! Geht weg!‹ Die waren richtig abgedreht!«


  »Hatten solche Hundegesichter mit Hängebacken und gemeinen kleinen Augen wie Bluthunde!«, unterbrach ihn Blatt. »Und sie hatten richtig fauligen Atem, und alles, was sie sagen konnten, war: ›Geht weg!‹«


  »Genau, und sie haben ständig herumgeschnüffelt. Ich habe gesehen, wie einer sich gebückt und am Boden gerochen hat, als wir weggegangen sind. Es war eine ganze Menge – mindestens ein Dutzend –, und sie trugen … solche Charlie-Chaplin-Anzüge und Melonen. Abgedreht und unheimlich, also haben wir uns davongemacht, und ich habe sie im Lehrerzimmer gemeldet, weil sie auf dem Schulgelände waren, und der Krake ist rausgegangen und hat nachgesehen. Nur konnte er sie nicht sehen, obwohl sie immer noch da waren, und ich habe eine Woche Nachsitzen bekommen wegen Verschwendung wertvoller Zeit‹.«


  »Ich habe nur drei Tage Nachsitzen bekommen«, erklärte Blatt.


  »Der Krake?«, fragte Arthur schwach.


  »Stellvertretender Direktor Doyle. ›Krake‹, weil er gerne Sachen konfisziert.«


  »Also was geht da vor sich, Arthur?«, fragte Blatt. »Wer waren die beiden Kerle?«


  »Ich weiß nicht«, sagte er und schüttelte ratlos den Kopf. »Ich … ich habe gedacht, es sei nur eine Halluzination gewesen.«


  »Vielleicht war es das«, bot Ed an. »Nur dass ihr sie beide gehabt habt!«


  Blatt boxte ihm kräftig auf den Arm; Ed zuckte zusammen. Definitiv Bruder und Schwester, dachte Arthur.


  »Natürlich erklärt das nicht, warum der Krake die Kerle mit den Melonen nicht sehen konnte«, fuhr Ed schnell fort und rieb sich den Arm. »Es sei denn, wir drei standen vielleicht alle unter dem Einfluss von Gas oder irgendwelcher seltsamer Pollen!«


  »Wenn es keine Halluzination war, dann muss in meinem Hemd ein kleines Notizbuch sein«, sagte Arthur. »Hängt im Wandschrank.«


  Blatt öffnete sofort die Schranktür und zögerte dann.


  »Na los!«, forderte Arthur sie auf. »Ich habe das Hemd nur ein paar Stunden getragen, und ich bin kaum darin gerannt.«


  »Ich habe mir keine Sorgen wegen des Geruchs gemacht«, entgegnete Blatt. Sie langte hinein und fühlte nach der Tasche. »Es ist nur … wenn da ein Notizbuch ist, dann habe ich etwas gesehen, und diese Hundegesichter waren so furchteinflößend, selbst am helllichten Tage, und wo Ed bei mir war …«


  Sie schwieg plötzlich und zog die Hand aus dem Schrank. Darin hielt sie das Notizbuch. Arthur bemerkte, dass ihre Nägel schwarz lackiert waren mit roten Streifen darauf. Wie sie sein Vater vor Jahren bei den Ratten gehabt hatte.


  »Es fühlt sich seltsam an«, flüsterte Blatt, als sie Arthur das Buch überreichte. »Irgendwie elektrisch! Kribbelnd!«


  »Was steht auf dem Umschlag?«, wollte Ed wissen.


  »Keine Ahnung«, antwortete Blatt. Auf dem Einband waren Symbole, aber die Bedeutung kannte sie nicht. Außerdem schien sie sich nicht darauf konzentrieren zu können. Gleichzeitig verspürte sie einen heftigen Drang, Arthur das Notizbuch zu geben: »Hier, es ist deins.«


  »Eigentlich ist es vom Himmel gefallen«, erklärte Arthur, als er es entgegennahm. »Oder irgendwie aus einem Wirbelwind, der aus Buchstabenzeilen bestand … gedruckten … die in der Luft herumgeflogen sind!«


  Er besah sich das Notizbuch. Es besaß einen festen Einband und war in grünes Tuch gebunden, das ihn an alte Werke in Büchereien erinnerte. Auf dem Umschlag waren Buchstaben aufgeprägt, goldene Lettern, die allmählich scharf wurden und sich selbst neu anordneten. Arthur blinzelte ein paar Mal, als die Buchstaben übereinanderkletterten und andere aus dem Weg schoben, um sich Platz zu verschaffen, bis die Worte richtig buchstabiert waren.


  »Da steht: ›Ein vollständiger Atlas des Hauses und seiner unmittelbaren Umgebung‹«, las Arthur laut vor. »Die Buchstaben haben sich alle hin- und her bewegt!«


  »Hightech«, meinte Ed, aber er hörte sich nicht besonders überzeugt oder überzeugend an.


  »Magie«, sagte Blatt, als sei es das Selbstverständlichste auf der Welt. »Mach es auf!«


  Arthur versuchte das Buch aufzuschlagen, aber der Einband wollte nicht nachgeben. Es war nicht, als ob die Seiten zusammenklebten, denn er konnte sehen, wie sie sich im Inneren des Buches ein wenig bewegten, aber er konnte es einfach nicht aufschlagen. Selbst dann nicht, als er so kräftig daran zog, dass er den Einband jedes gewöhnlichen Buches abgerissen hätte.


  Die plötzliche Anstrengung brachte ihn zum Husten, wonach er Mühe hatte, wieder Luft zu bekommen. Er spürte am plötzlichen Zusammenziehen seiner Lunge, wie sich ein weiterer Asthmaanfall näherte. Der Monitor, der den Sauerstoffgehalt im Blut kontrollierte, begann zu piepen, und gleich darauf hörte man die eiligen Schritte einer Schwester auf dem Gang vor dem Zimmer.


  »Ah, hm, ich schätze, unser Treffen ist beendet«, stellte Blatt fest.


  »Habt ihr gesehen, ob die Männer mit den Hundegesichtern irgendetwas gefunden haben?«, keuchte Arthur rasch. »Ein Stück Metall?«


  »Wie soll das ausgesehen haben?«


  »Der Zeiger einer Uhr«, hustete Arthur. »Silber, mit goldenen Einlegearbeiten.«


  Ed und Blatt schüttelten beide den Kopf.


  »Das reicht jetzt, die Besuchszeit ist vorbei«, sagte die Schwester, als sie eilig ans Bett kam. »Wir wollen doch nicht, dass sich Master Penhaligon zu sehr aufregt!«


  Arthur schnitt eine Grimasse, als sie ihn so nannte; die Geschwister imitierten seine Reaktion, und Blatt gab ein würgendes Geräusch von sich.


  »Okay, Arthur«, sagte die Schwester, die nicht auf den Kopf gefallen war. »Tut mir leid! Ich war den ganzen Morgen auf der Kinderabteilung. Und jetzt raus mit euch, ihr beiden!«


  »Wir haben so ein Ding nicht gesehen«, sagte Ed. »Und die Hundege… die Hunde waren heute Morgen weg. Aber der ganze Sportplatz wurde umgegraben, und der Rasen ist ersetzt worden. Sie haben saubere Arbeit geleistet; aus der Entfernung kann man keinen Unterschied zu vorher sehen. Ich konnte kaum glauben, dass sie das so schnell geschafft hatten!«


  »Der ganze Sportplatz?«, vergewisserte sich Arthur. Das wäre doch Unsinn. Er hatte den Uhrzeiger irgendwo in der Mitte versteckt; sie hätten doch sicher aufgehört zu graben, wenn sie ihn gefunden hätten! Oder wollten sie nur vertuschen, was sie taten?


  »Raus!«, befahl die Schwester. »Ich muss Arthur eine Spritze geben.«


  »Alles!«, bekräftigte Blatt von der Tür aus. »Wir kommen dich später wieder besuchen!«


  »Morgen«, bestimmte die Schwester unbeirrbar.


  Arthur winkte ihnen nach, während sein Verstand raste. Er achtete kaum auf die Schwester, die ihn anwies, sich herumzudrehen, seinen lächerlichen Krankenhauskittel hochhob und die Stelle abtupfte, die für den Einstich vorgesehen war.


  Herr Montag und Nieser. Wer um alles in der Welt konnten die beiden sein? Nach dem, was sie gesagt hatten, war der Zeiger Teil eines Schlüssels, und Herr Montag hatte ihn Arthur in der Erwartung gegeben, dass Arthur bald starb. Dann sollte Montag ihn zurücknehmen. Und den ganzen Plan hatte Nieser ersonnen, aber irgendjemand trieb anscheinend ein doppeltes Spiel. Zum Schluss hatte Nieser unter einem fremden Einfluss gestanden. Dem Einfluss dieser leuchtenden Wörter, die Arthur auch das Notizbuch gegeben hatten! Den Vollständigen Atlas, den er nicht öffnen konnte, sodass es nicht wirklich eine Rolle spielte, wie vollständig er war.


  Arthur hatte den Uhrzeiger genommen – er würde ihn Schlüssel nennen, entschied er – und war nicht gestorben. Deshalb hatte er das Gefühl, dass er ihm jetzt gehörte, egal, was für ein Schlüssel das war. Aber die Hundegesichter mit den Melonen arbeiteten wahrscheinlich für Herrn Montag. Wenn sie den ganzen Sportplatz umgegraben hatten, dann hatten sie den Schlüssel ganz bestimmt gefunden und ihm zurückgebracht.


  Vielleicht wäre damit die ganze geheimnisvolle Angelegenheit beendet, aber Arthur glaubte nicht daran. Tief im Innern war er sich sicher, dass sie gerade erst begann. Der Schlüssel und der Atlas waren ihm aus einem bestimmten Grund gegeben worden, und den würde er herausfinden. In seiner Familie hieß es immer, er sei bei allem zu neugierig, aber das hier war das dickste Ding, das ihm je untergekommen war, und Neugierde auf jeden Fall angebracht.


  Zuallererst werde ich mir den Schlüssel wiederholen, dachte er grimmig, während er gleichzeitig die Hände unters Kopfkissen steckte, als das Pieksen der Nadel ihn zurück in die Gegenwart holte.


  Als er spürte, wie die Injektion in ihn eindrang, spreizte er die Finger – und berührte etwas Kaltes, Metallisches. Im ersten Moment dachte er, es sei der Bettrahmen, aber die Form und das Gefühl beim Anfassen waren völlig anders. Dann wurde Arthur klar, was es war.


  Der Uhrzeiger! Der Schlüssel! Vor ein paar Minuten war er definitiv noch nicht da gewesen, denn Arthur steckte immer die Hände unters Kissen, wenn er sich hinlegte. Vielleicht hatte sich der Schlüssel materialisiert, als Blatt ihm den Atlas gegeben hatte? Wie die magischen Gegenstände in den Geschichten, die ihrem Eigentümer überallhin folgten?


  Allerdings waren solche Gegenstände meistens verflucht, und man konnte sie nicht loswerden, selbst wenn man wollte …


  »Halt still!«, befahl die Schwester. »Du zappelst doch sonst nicht so, Arthur!«


  KAPITEL DREI
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  A


  rthur kam am Freitagnachmittag nach Hause; den Schlüssel und den Atlas hatte er sicher in ein Hemd eingewickelt und alles in eine Plastiktüte gesteckt. Aus irgendeinem Grund hatten ihn Ed und Blatt nicht wieder im Krankenhaus besucht. Arthur hatte daran gedacht, sie anzurufen, aber da er ihren Nachnamen nicht kannte, hatte sich das als unmöglich herausgestellt. Er hatte sogar Schwester Thomas gefragt, ob sie wisse, wer sie seien, aber sie hatte keine Ahnung, und im Krankenhaus war es im Laufe der Woche immer geschäftiger zugegangen. Arthur tröstete sich damit, dass er sie am Montag in der Schule sehen würde.


  Sein Vater holte ihn ab und brachte ihn nach Hause; er summte eine leise Melodie vor sich hin, während sie durch die Straßen fuhren. Arthur sah still aus dem Fenster, aber seine Gedanken drehten sich wie schon die ganze Woche um den Schlüssel, den Atlas und Herrn Montag.


  Sie waren schon fast zu Hause, als Arthur etwas sah, das ihn jäh aus seinen Gedanken riss. Sie fuhren gerade den vorletzten Hügel vor ihrer Straße hinunter, als es ihm auffiel. In der Senke vor ihnen lag, einen ganzen Block einnehmend, ein riesiges, altertümliches Haus. Ein gewaltiges Gebäude aus Stein, aus merkwürdig geformten Backsteinen unterschiedlicher Größe, und altem Holz vieler Arten und Farben. Es sah aus, als ob es ohne Plan und Sorgfalt ausgebaut und erweitert worden wäre, wobei man sich offensichtlich verschiedener architektonischer Stilrichtungen bedient hatte. Es besaß Bogen, Aquädukte und Apsiden; Erkertürme, Glockentürme und Streben; Kamine, Zinnen und Kuppeln; Galerien und Wasserspeier; Pfeiler und Zugbrücken; Terrassen und Türmchen.
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  Es wirkte völlig fehl am Platz, wie es da inmitten eines ansonsten modernen Vorstadtviertels stand.


  Dafür gab es einen Grund, das war Arthur klar.


  Das gewaltige, verrückt aussehende Haus war letzten Montag, als er sich auf den Schulweg gemacht hatte, noch nicht da gewesen.


  »Was ist das?«, wollte er wissen und zeigte darauf.


  »Was?«, fragte Bob. Er fuhr langsamer und spähte durch die Windschutzscheibe.


  »Dieses Haus! Es ist riesig und … und es war vorher nicht da!«


  »Wo?« Bob ließ den Blick über die Häuser schweifen, die er durch die Scheiben sah. »Für mich sehen sie alle ziemlich gleich aus. Von der Größe her, meine ich. Deshalb sind wir ja auch etwas weiter rausgezogen. Ich meine, wenn es schon ein Garten sein soll, dann sollte es auch ein richtiger Garten sein, oder etwa nicht? Ach, du meinst das mit dem Jeep davor! Ich glaube, sie haben die Garagentür gestrichen, deswegen sieht es anders aus.«


  Arthur nickte stumm. Es war klar, dass sein Vater das enorme, schlossähnliche Bauwerk, auf das sie zufuhren, nicht sehen konnte. Er sah nur die Häuser, die sonst auch dort standen.


  Oder vielleicht sind sie ja noch dort, dachte Arthur, und ich blicke in eine andere Dimension oder so etwas! Wären da nicht der Atlas und der Schlüssel gewesen und seine Unterhaltung mit Ed und Blatt, er hätte geglaubt den Verstand zu verlieren.


  Als sie vorbeifuhren, bemerkte Arthur, dass das Haus (oder: Das Haus, wie es seinem Gefühl nach eher genannt werden sollte) von einer Mauer umgeben war. Einer glänzenden Mauer mit marmorner Oberfläche, vielleicht zehn Fuß hoch, die glatt und sehr schwierig zu ersteigen aussah. Es gab kein sichtbares Tor, zumindest nicht an der Seite, wo sie gerade entlangfuhren.


  Arthurs eigenes neues Zuhause befand sich nur ungefähr eine Meile weiter weg, auf der entfernten Seite des nächsten Hügels. Es lag in einem Übergangsgebiet zwischen den Randbezirken der Stadt und dem Land. Die Penhaligons hatten ein riesiges Grundstück, dessen größter Teil von einem ziemlich außer Kontrolle geratenen Garten eingenommen wurde. Bob sagte immer, dass er Gartenarbeit liebte, aber was er wirklich liebte, war, Pläne zu ersinnen, was man mit dem Garten anstellen könnte, nicht aber sie in die Tat umzusetzen. Er und Emily hatten schon vor einigen Jahren das Land gekauft und den Garten angelegt, sich aber erst vor kurzem entschlossen, ein Haus zu bauen und umzuziehen.


  Ihr Haus war brandneu, praktisch erst vor einigen Monaten fertig geworden. Immer noch kamen alle paar Wochen Installateure und Elektriker vorbei, um verschiedene Verbesserungen vorzunehmen. Das Haus war von einem berühmten Architekten entworfen worden und erstreckte sich über vier Ebenen, die in den Hügel hineingebaut waren. Das Erdgeschoss war mit Garage, Werkraum, Bobs Studio und Emilys Büro am größten. Die nächste Etage beherbergte nur Küche und Wohnräume, darüber lagen verschiedene Schlaf- und Badezimmer: die von Bob und Emily und zwei Gästezimmer. Das oberste Stockwerk war das kleinste; hier befanden sich die Schlafzimmer von Michaeli, Eric und Arthur sowie ein Badezimmer, um dessen Benutzung sie meistens kämpften, was zur Folge hatte, dass die Verlierer nach unten gehen mussten.


  Niemand war zu Hause, als Arthur und sein Vater zurückkamen. Ein Bildschirm in der Kühlschranktür zeigte die letzten Neuigkeiten und E-Mails der verschiedenen Familienmitglieder. Emily hatte noch im Labor zu tun, Michaeli war einfach nur »weg« und würde »später« zurückkommen, und Eric hatte ein Basketball-Punktspiel.


  »Hast du Lust, auswärts zu Abend zu essen? Nur wir beide?«, fragte Bob. Er summte mal wieder, ein untrügliches Zeichen für eine dicht bevorstehende Liedkomposition. Es kam einer Selbstaufopferung gleich, wenn er anbot auszugehen, denn es war offensichtlich, dass es ihn in den Fingern juckte, sich eine Gitarre oder das Keyboard zu schnappen.


  »Nein, danke, Papa«, antwortete Arthur. Er wollte wirklich allein sein, um den Schlüssel und den Atlas zu untersuchen. »Ich werde später etwas picken, wenn das in Ordnung geht. Ich sehe jetzt mal lieber nach meinem Zimmer, ob die anderen es nicht verwüstet haben, während ich weg war.«


  Sie wussten beide, dass Arthur nur nett sein und Bob an seinem Lied arbeiten lassen wollte. Aber das war beiden recht.


  »Ich gehe dann mal ins Studio«, meinte Bob. »Ruf mich an, wenn du irgendetwas brauchst. Hast du deinen Inhalator?«


  Arthur nickte.


  »Wir können uns ja später eine Pizza kommen lassen«, rief Bob noch, als er die Treppe hinunterlief. »Erzähl Mama nichts davon!«


  Arthur ging langsam die Stufen zu seinem Zimmer hinauf. Mit dem Atmen klappte es gut, aber nachdem er fünf Tage im Krankenhaus herumgelegen hatte, war er noch schwach auf den Beinen. Schon ein paar Treppen waren harte Arbeit.


  Nachdem er für den Fall, dass seine älteren Geschwister zurückkommen sollten, die Tür abgesperrt hatte, legte Arthur den Schlüssel und den Atlas aufs Bett. Dann, ohne zu wissen, warum, schaltete er das Licht aus.


  Der Mond schien durch das offene Fenster, aber es war dennoch ziemlich dunkel. Es wäre noch dunkler gewesen, wenn nicht sowohl der Schlüssel als auch der Atlas in einem seltsamen blauen Licht geleuchtet hätten, das wie Wasser schimmerte. Arthur nahm sie in die Hand, den Schlüssel in die linke und den Atlas in die rechte.


  Ohne irgendeine Anstrengung von Arthurs Seite klappte der Atlas auf. Arthur war so überrascht, dass er ihn zurück aufs Bett fallen ließ. Das Buch blieb offen, und Arthur beobachtete verblüfft, wie es wuchs und länger und breiter wurde, bis es schließlich ungefähr die Größe seines Kopfkissens erreicht hatte.


  Die geöffneten Seiten blieben einen Augenblick lang leer, dann erschien eine Linie nach der anderen, als ob ein unsichtbarer Künstler angestrengt bei der Arbeit wäre. Die Strichführung war kräftig und sicher und füllte die Seiten schneller und schneller, während Arthur gebannt zusah. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis er erkannte, dass er ein Bild des Hauses betrachtete, das er unterwegs gesehen hatte. Es war so genau getroffen, als hätte er eine Fotografie vor sich.


  Unter dem Bild erschien eine handschriftliche Anmerkung:


  


  Das Haus: eine äußerliche Erscheinungsform, wie in vielen sekundären Reichen anzutreffen.


  


  Dann formten sich einige weitere Wörter, die viel kleiner geschrieben waren. Arthur reckte den Hals, als sie zusammen mit zwei Pfeilen auftauchten, von denen der größere auf ein Tor im Inneren des Hauses, das die Anmerkung »Vordereingang« trug, und der kleinere auf ein mit Tusche ausgemaltes Rechteck auf der äußeren Mauer zeigte.


  »Montags Entree«, las Arthur laut die Bezeichnung des Letzteren. »Was ist ein Entree?«


  Auf dem Regal über seinem Schreibtisch stand ein Lexikon. Arthur zog es heraus und behielt dabei den Atlas im Auge, falls dieser etwas Interessantes anstellen sollte.


  Und das tat er. Arthur musste den Schlüssel hinlegen, um das Lexikon herauszubekommen, weil es zwischen anderen Büchern eingeklemmt war. Sobald er ihn auf den Schreibtisch gelegt hatte, klappte der Atlas mit einem lauten Knall zu, was Arthur zu Tode erschreckte. In weniger als einer Sekunde war der Foliant auch wieder auf seine Notizbuchgröße geschrumpft.


  Also muss man den Schlüssel haben, um den Atlas aufschlagen zu können, dachte Arthur. Er ließ den Schlüssel, wo er war, und schlug »Entree« im Lexikon nach.


  


  Entree, das; -s, -s: 1. Vorspeise 2. Eingang


  


  Also war das Montags Tür in der ansonsten fugenlosen Mauer! Arthur legte das Lexikon weg und dachte darüber nach. Das Bild des Hauses und der Hinweis auf einen Eingang waren ganz klar eine Art von Einladung. Irgendjemand … oder irgendetwas … wollte, dass er in das Haus ging. Aber konnte er dem Atlas trauen? Arthur war sich ziemlich sicher, dass Herr Montag und Nieser Feinde waren – auf jeden Fall keine Freunde. Er war sich nicht im Klaren über die wirbelnden Zeilen in der Luft, die von Nieser Besitz ergriffen und Arthur dann den Atlas gegeben hatten. Er vermutete, dass diese Worte ihm auch den Schlüssel beschert hatten oder doch zumindest Herrn Montag durch irgendeinen Trick dazu gebracht hatten, ihn ihm zu geben. Aber was war ihr Zweck?


  Es gab nur einen Weg, um das herauszufinden. Er würde sich das Haus so bald wie möglich ansehen, entweder morgen oder am Samstag, und versuchen, durch Montags Entree hineinzugelangen. Je nachdem, was er dort vorfand, würde er Ed und Blatt davon erzählen und sie um Hilfe bitten. Wahrscheinlich werden sie das Haus sehen können, dachte er. Schließlich hatten sie ja auch die hundegesichtigen Kerle gesehen, während der stellvertretende Direktor das nicht gekonnt hatte. Inzwischen würde er Schlüssel und Atlas an dem besten Platz verstecken, den er kannte, nämlich im Bauch des lebensgroßen »Komodowarans« aus Keramik, der auf dem Dachbalkon direkt über seinem Schlafzimmer thronte. Der Waran – eine riesige Echse – war hohl, aber sein Maul war nicht weit genug geöffnet, als dass eine erwachsene Hand hineinfassen könnte.


  Er hatte diese Aufgabe kaum bewältigt, als auch schon seine Mutter heimkam und das Haus sofort von einem stillen Refugium in ein belebtes Familiendomizil verwandelte. Nachdem sie nach Arthur gesehen hatte, bestand sie darauf, dass Bob aus seinem Studio hervorkam, damit die drei das Abendessen zusammen einnehmen konnten. Emily war glücklich und gelöst, weil es Arthur gut ging und weil sie zum ersten Mal seit ewiger Zeit nicht wie besessen daran arbeiten musste, ein Heilmittel oder einen Impfstoff gegen irgendein neues Grippevirus zu entwickeln. Der Winter stand zwar vor der Tür, aber bezüglich Erkältungskrankheiten schien er ruhig und gemütlich zu werden.


  Arthurs Plan, sich das Haus anzusehen, bestand seine erste Bewährungsprobe nicht, weil er das eigene Haus nicht verlassen durfte.


  »Nimm’s nicht so schwer!«, riet ihm seine Mutter. »Lesen, Fernsehen oder PC, das ist alles, zumindest für die nächsten paar Tage. Nächste Woche werden wir weitersehen.«


  Arthur zog die Stirn kraus, wusste jedoch, dass es keinen Zweck hatte zu diskutieren. Es machte ihn wahnsinnig, an das Haus zu denken und hier warten zu müssen, aber er musste sich damit abfinden. Wenn er sich jetzt hinausschliche, würde er den nächsten Monat zu Hause Wurzeln schlagen können. Oder das nächste Jahr.


  »Ich weiß, dass es hart ist, nichts Aktives unternehmen zu können«, meinte Emily und umarmte ihn. »Aber es ist ja nur für eine kleine Weile. Gib dir selbst die Chance, kräftiger zu werden. Ich denke, der Schultag am Montag wird schon anstrengend genug für dich werden.«


  Da er nichts Sinnvolles tun durfte, zog sich das Wochenende für Arthur wie Gummi hin. Seine beiden älteren Geschwister waren mit ihren üblichen geheimnisvollen Aktivitäten beschäftigt, Bob komponierte, und Emily war zurück zur Arbeit gerufen worden, um sich einige seltsame Einweisungen in den örtlichen Krankenhäusern anzusehen. Man rief sie regelmäßig, wenn es bei der Zahl der Patienten mit ungewöhnlichen Symptomen einen Anstieg gab, und Arthur fühlte sich jedes Mal enorm erleichtert, wenn sie nach Hause kam und sagte, dass es nichts Ernstes sei. Seit er seine leiblichen Eltern verloren hatte, war sich Arthur der potenziellen Tragödie, die in jedem Bericht über eine neue Grippewelle oder das Auftauchen eines unbekannten Virus steckte, nur zu bewusst.


  Am Sonntagmorgen konnte er der Versuchung nicht mehr widerstehen, den Atlas und den Schlüssel aus dem Versteck zu holen. Noch einmal hielt er den Schlüssel in der Hand, und wieder füllte sich dieselbe Doppelseite des Atlas mit dem Bild des Hauses. Obwohl es keine Einzelheiten und keinen weiteren Text außer der Bemerkung über Montags Entree enthielt, brachte Arthur Stunden damit zu, es zu betrachten und sich auszumalen, wie das Haus gebaut worden war und wie es im Inneren aussehen mochte.


  Endlich war es Sonntagabend; Arthur verstaute Schlüssel und Atlas im Inneren des Warans und ging früh zu Bett, in der Hoffnung, dass sich der Schlaf rasch einstellen und die Zeit schnell verstreichen würde. Natürlich kam es nicht so: Arthur warf sich im Bett hin und her, drehte sich von einer Seite auf die andere und konnte nicht einschlafen. Er las den größten Teil eines Buches und lag dann einfach nur da und dachte nach.


  Als er endlich einschlief, war es nicht für lange. Irgendetwas ließ ihn wach werden. Eine Sekunde lang wusste er nicht, was es war, dann drehte er den Kopf und sah die Ziffern der Digitaluhr, die in der Dunkelheit rot leuchteten: 12:01.


  Eine Minute nach Mitternacht, Montagmorgen.


  Vom Fenster her kam ein Geräusch, ein Kratzen wie von einem Zweig, der über das Glas scheuerte. Aber es gab keinen Baum im Garten, der nahe genug am Haus stand, um an Arthurs Schlafzimmerfenster zu reichen.


  Arthur setzte sich auf und knipste das Licht an; sein Herz schlug plötzlich wie wild. Das Luftholen fiel ihm schwerer, und seine Atemzüge wurden kürzer.


  Reiß dich zusammen! dachte er verzweifelt. Bleib ruhig. Atme langsam. Sieh zum Fenster.


  Er sah hin, fuhr erschrocken zurück und fiel auf der anderen Seite aus dem Bett. Direkt vor seinem Fenster hing ein geflügelter Mann in der Luft, fast zwanzig Meter über dem Erdboden. Ein hässlicher, vierschrötiger Kerl mit hängenden Backen und einem Gesicht wie ein Bluthund. Ein hundegesichtiger Mann. Selbst die Federn seiner heftig schlagenden Flügel wirkten hässlich und zerzaust, schmutzig grau in dem Licht, das sich aus Arthurs Zimmer nach draußen ergoss.


  Er trug einen sehr altmodischen dunklen Anzug und hielt eine Melone in der Hand, mit deren Krone er leicht ans Fenster klopfte.


  »Lass mich rein!«


  Die Stimme klang verzerrt durch das Glas, aber sie war tief und heiser und voller Bedrohung.


  »Lass mich rein!«
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  »Nein«, flüsterte Arthur, wobei ihm sämtliche Vampirfilme durch den Kopf schossen, die er je gesehen hatte. Dies war kein Vampir, aber er bat darum, hereingelassen zu werden. Vielleicht galt also dasselbe Prinzip: Er konnte nicht hereinkommen, wenn man ihn nicht dazu aufforderte. Obwohl sie in den Filmen für gewöhnlich jemanden hypnotisierten, um hereingelassen zu werden …


  Die Schlafzimmertür ging auf.


  Arthur gefror das Blut in den Adern. Jemand war schon hypnotisiert worden! Sie würden das hundegesichtige Wesen hereinlassen …


  Eine lange gespaltene Zunge schob sich, hin und her zuckend, um die Tür und prüfte die Luft. Arthur griff sich das Lexikon, das er neben dem Bett liegen gelassen hatte, und hob es hoch über den Kopf.


  Ein schuppiger Kopf folgte der Zunge, dann ein klauenbewehrter Fuß. Arthur ließ das Lexikon halb sinken. Es war der Komodowaran aus Keramik, nur dass er nicht mehr aus Keramik war, oder vielleicht doch, sondern lebendig und sich geschmeidig bewegte.


  Langsam kletterte Arthur aufs Bett zurück und drückte sich gegen die Wand, das Lexikon wurfbereit in der Hand. Auf wessen Seite stand der Waran?


  »Lass mich rein!«


  Die große Echse zischte und rannte schockierend schnell los. Vor dem Fenster bäumte sie sich auf und riss den Rachen auf. Ein strahlend weißes Licht, so intensiv wie von einem Suchscheinwerfer, schoss daraus hervor. Der hundegesichtige Mann schrie auf und ruderte mit den Armen, und seine Melone segelte durch die Luft davon. Schreiend und mit wild schlagenden Flügeln taumelte er zurück und verschwand in einem spiralförmigen pechschwarzen Rauchstoß.


  Die Echse ließ das Maul laut zuschnappen, und im selben Moment verschwand das intensive weiße Licht. Dann zog sich das Reptil langsam vom Fenster zurück und trottete schwerfällig ans Ende von Arthurs Bett, wo es stehen blieb und in seine übliche Positur verfiel. Seine Haut kräuselte sich, als ob jeder Muskel plötzlich unter Strom stünde; dann bewegte sich nichts mehr: Der Komodowaran war wieder zur unbelebten Keramikskulptur geworden.


  Arthur ließ das Lexikon fallen, griff nach seinem Inhalator und nahm ein paar tiefe Züge. Als er zur Tür ging, um sie zu schließen, stellte er überrascht fest, dass seine Beine zitterten und ihn kaum tragen konnten. Auf dem Rückweg tätschelte er den Kopf des Warans und überlegte kurz, ob er die Hand hineinstecken sollte, um festzustellen, ob der Schlüssel und der Atlas noch dort waren. Aber das konnte auch ganz gut bis zum nächsten Morgen warten.


  Wieder im Bett, schaute Arthur noch einmal auf die Uhr, bevor er die Decke hochzog. Gewiss war es kein Zufall, dass dies gleich mit Anbruch des Montags geschehen war.


  Das verspricht ein interessanter Tag zu werden, dachte er. Er drehte sich bewusst vom Fenster weg, um nicht in Versuchung zu geraten und wieder hinauszusehen, dann schloss er die Augen.


  Das Licht ließ er brennen.


  KAPITEL VIER
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  A


  rthur freute sich nicht auf die Schule – noch viel weniger als sonst. Nach dem Vorfall in der Nacht waren ihm nur kurze Momente des Schlafs beschieden gewesen. Jede Stunde oder so war er, einer Panik nahe, mit stoßweise gehendem Atem aufgewacht, nur um festzustellen, dass das Licht noch brannte, ringsum alles still war und kein Ärger bevorstand. Der Komodowaran verharrte unbeweglich am Fußende seines Bettes, und als die Sonne ins Zimmer schien, war es schwer zu glauben, dass die Echse in der Nacht zum Leben erwacht war und das schreckliche Wesen in die Flucht geschlagen hatte, das vor seinem Fenster lauerte.


  Arthur wünschte, er könnte das Vorgefallene als einen Albtraum abtun, aber er wusste, dass alles nur zu real gewesen war; das bewiesen schon der Schlüssel und der Atlas. Er dachte daran, sie in der Keramikechse zurückzulassen, aber nach dem Frühstück nahm er sie doch heraus und steckte sie in seinen Schulranzen. Danach überprüfte er den Hof sorgfältig durchs Fenster, bevor er hinausrannte, um zu seiner Mutter ins Auto zu steigen.


  An ihrem vorherigen Wohnort war Arthur immer zu Fuß in die Schule gegangen. Hier würde er irgendwann mit dem Fahrrad hinfahren, aber seine Eltern bestanden darauf, dass es noch zu früh für ihn war, sich derart anzustrengen; seine Mutter sagte, sie würde ihn zur Schule fahren, bevor sie ins Labor ging.


  Normalerweise hätte Arthur protestiert, um seine Unabhängigkeit zu beweisen, insbesondere vor seinem Bruder Eric, zu dem er bewundernd aufsah. Eric war sowohl ein Basketball- als auch ein Leichtathletikstar; ihm bereitete es keine Probleme, sich in der neuen Schule einzuleben. Er war schon auf dem besten Weg, sich als herausragender Spieler der ersten Schulbasketballmannschaft zu profilieren. Er besaß sein eigenes Auto, das er durch seinen Job als Wochenendkellner finanziert hatte, aber es war eine stillschweigende Übereinkunft, dass er Arthur höchstens in einem echten Notfall zur Schule fahren würde. Mit seinem kleinen Bruder gesehen zu werden war schlecht fürs Image. Aber obwohl er das immer behauptete, hatte er verschiedentlich in wichtigen Augenblicken von Arthurs Leben hilfreich eingegriffen, indem er etwa Schlägertypen im Einkaufszentrum in die Flucht schlug oder ihn nach Fahrradunfällen rettete.


  Arthur war froh, dass ihn seine Mutter an diesem Morgen begleitete. Er hegte den starken Verdacht, dass die hundegesichtigen Kerle – oder Kreaturen – in der Schule auf ihn warteten. Er hatte in der vergangenen Nacht einige schlaflose Stunden in der Sorge zugebracht, wie er sich gegen sie schützen könnte. Das würde besonders schwierig werden, wenn Erwachsene sie nicht sehen konnten, was nach Eds Bericht durchaus möglich schien.


  Die Fahrt zur Schule verlief ereignislos, obwohl sie noch einmal an der schlossähnlichen Monstrosität vorbeikamen, die mehrere Vorstadtwohnhäuser ersetzt hatte. Um zu testen, ob seine Mutter das Haus sehen konnte, ließ Arthur eine Bemerkung über die Größe fallen, aber wie schon sein Vater, nahm auch seine Mutter nur die normalen Häuser wahr. Arthur konnte sich zwar erinnern, wie die Gegend vorher ausgesehen hatte, aber es gelang ihm beim besten Willen nicht, etwas anderes zu sehen als das Haus, egal, wie er blinzelte oder plötzlich den Kopf drehte, um überraschend hinzuschauen.


  Wenn er direkt auf das Haus sah, fand er, dass es zu überladen und verworren war, um seine zahlreichen Details zu erfassen. Es gab einfach zu viele verschiedene Architekturstile, zu viele merkwürdige Anbauten. Arthur wurde schwindelig, wenn er versuchte, den einzelnen Bestandteilen des Hauses zu folgen und herauszufinden, wie sie zusammengehörten. Er begann zum Beispiel an einem Turm und folgte ihm aufwärts, nur um von einem überdachten Verbindungssteg oder einem Gewölbebogen, der plötzlich aus einer benachbarten Wand trat, oder einem anderen seltsamen Bauteil abgelenkt zu werden.


  Auch fand er es sehr schwierig, genau dieselbe Stelle zweimal zu betrachten. Entweder veränderte sich das Haus ständig, während er nicht hinsah, oder der Wagen fuhr zu schnell und die Fülle der Einzelheiten machte es den Augen unmöglich, die Stelle wiederzufinden.


  Nachdem sie das Haus hinter sich gelassen hatten, wurde Arthurs Wachsamkeit ein wenig durch die Normalität des restlichen Schulwegs eingeschläfert. Es schien ein Morgen wie jeder andere zu sein, mit dem üblichen Verkehr und Fußgängern und Kindern überall. Auch als sie die Straße hinauffuhren, an der die Schule lag, deutete sich nichts Ungewöhnliches an. Arthur fühlte sich erleichtert und behaglich, weil alles so langweilig normal wirkte. Die Sonne schien; überall waren Leute. Jetzt würde doch bestimmt nichts passieren?


  Aber als er beim Vordereingang aus dem Auto stieg und seine Mutter wegfuhr, sah er plötzlich rechts auf dem Lehrerparkplatz, wie sich fünf melonentragende, schwarzgekleidete Männer wie Marionetten an Fäden zwischen den Wagen aufrichteten. Sie hatten ihn schon entdeckt und kamen an den Autoreihen entlang auf ihn zu. Sie gingen in merkwürdig geraden Linien, wobei sie manchmal rechtwinklig die Richtung wechselten, um Schülern und Lehrern auszuweichen, von denen sie offensichtlich nicht gesehen werden konnten.


  Links tauchten weitere Hundegesichter auf. Arthur beobachtete, wie sie als dunkle Dämpfe aus dem Boden aufstiegen und sich in Sekundenschnelle verfestigten.
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  Hundegesichter links – Hundegesichter rechts. Aber vor ihm waren keine! Arthur lief ein paar Schritte mit angehaltenem Atem; er wusste, dass er nicht rennen und eine erneute Asthmaattacke riskieren durfte. Er verfiel wieder in Schritttempo und behielt die zwei Gruppen im Auge, während sein Verstand gleichzeitig ihre Geschwindigkeit und Richtung berechnete.


  Wenn er schnell den Hauptweg und die Treppe hinaufging, würde er es noch ins Innere des Gebäudes schaffen, bevor sie ihn einholten.


  Er schritt rasch aus und mied dabei herumstehende Schülercliquen. Zum ersten Mal war er dankbar dafür, dass ihn niemand an der Schule kannte, dass niemand sagte: »He Arthur, hierher!«, oder versuchte, ihn aufzuhalten, um mit ihm zu reden, was an seiner alten Schule mit Sicherheit passiert wäre.


  Er schaffte es zum Fuß der Treppe. Die Hundegesichter holten auf, waren nur noch zehn oder fünfzehn Meter hinter ihm, und die Stufen vor ihm wimmelten von Schülern, zumeist aus höheren Klassen. Arthur konnte sich nicht zwischen ihnen durchdrängen, deshalb musste er im Zickzack gehen und sich um sie herumschlängeln, wobei er ständig »Entschuldigung!« oder »Verzeihung!« rief.


  Er hatte den Haupteingang und die erhoffte Sicherheit fast erreicht, als jemand seinen Ranzen festhielt und ihn abrupt zum Stehen brachte.


  »Du hast mich angerempelt: Dafür bezahlst du jetzt!«


  Der Junge, der Arthurs Ranzen gepackt hatte, war viel größer, aber er sah nicht wirklich gemein aus. Es war auch schwierig, in einer Schuluniform brutal zu wirken; selbst seine Krawatte war ordentlich gebunden. Arthur erkannte in ihm sofort den Möchtegern-Rowdy.


  »Ich muss mich übergeben!«, sagte er, hielt die Hand vor den Mund und blies die Backen auf.


  Der scheinbar so harte Bursche ließ Arthur so hastig los, dass sie auseinandertaumelten, aber weil Arthur damit gerechnet hatte, gewann er das Gleichgewicht als Erster wieder. Er nahm die nächsten drei Stufen in einem Sprung, nur noch ein paar Meter trennten ihn von einer Horde Hundegesichter. Sie waren überall, wie ein Schwarm Raben, der sich auf ein Stück Fleisch stürzt. Schüler und Lehrer wichen ihnen aus, ohne zu wissen warum, und viele machten ein verwirrtes Gesicht, wenn sie plötzlich stehen blieben oder die Richtung änderten oder zur Seite sprangen, so, als ob sie nicht wussten, was sie eigentlich taten.


  Eine Sekunde lang glaubte Arthur, er würde es nicht schaffen. Die Hundegesichter waren ihm auf den Fersen; er konnte sie keuchen und schnauben hören. Er konnte sogar ihren Atem riechen, ganz so, wie Blatt gesagt hatte. Sie stanken nach verfaultem Fleisch, schlimmer als eine Gasse voller Abfall hinter einem Restaurant. Dieser Geruch und die hechelnden Laute in seinem Rücken verliehen ihm zusätzliche Geschwindigkeit: Er hechtete die letzten paar Stufen hoch, krachte gegen die Schwingtür und polterte hindurch.


  Keinen Augenblick später war er wieder auf den Füßen, bereit weiterzurennen, obwohl sein Atem schon kürzer ging und seine Lunge sich verengte. Da packte ihn die Furcht, die Furcht, dass die Hundegesichter ihm durch die Tür folgten und er einen Asthmaanfall bekäme und ihnen hilflos ausgeliefert wäre.


  Aber sie kamen nicht durch den Haupteingang der Schule; stattdessen drängten sie sich vor der Tür und pressten ihre platten Gesichter gegen das Glas. Sie sahen tatsächlich wie eine Kreuzung zwischen Bluthunden und Menschen aus, bemerkte Arthur, mit ihren kleinen Schweinsaugen, den eingedrückten Nasen, den hängenden Backen und den geifernden Zungen, die die Scheiben verschmierten. In etwa wie Winston Churchill an einem ausgesprochen schlechten Tag. Merkwürdigerweise hatten alle ihre Melonen abgenommen und hielten sie in der linken Armbeuge. Dadurch wurden sie allerdings nicht hübscher, denn ihre Haare waren einheitlich kurz und braun – wie Hundehaare.


  »Lass uns rein, Arthur!«, krächzte einer, und dann fing ein anderer an, und weitere fielen ein, und es entstand ein schauriger Kanon, als die Wörter alle durcheinandergerieten. »Uns, Rein, Lass, Arthur, Arthur, Uns, Lass, Lass, Arthur, Rein, Rein …«


  Arthur hielt sich die Ohren zu und ging weg, geradewegs den Hauptkorridor hinunter. Er konzentrierte sich auf seine Atmung und brachte sie in einen gleichmäßigen, sicheren Rhythmus. Langsam verstummten die dumpf bellenden Rufe von draußen.


  Am Ende des Ganges drehte Arthur sich um.


  Die Hundegesichter waren verschwunden, und durch die Tür strömten wieder, lachend und schwatzend, Schüler und Lehrpersonal. Die Sonne schien noch – alles sah normal aus.


  »Was ist denn mit deinen Ohren los?«, fragte jemand nicht unfreundlich.


  Arthur errötete und nahm die Finger heraus.


  Offensichtlich konnten ihn die Hundegesichter hier drin nicht erwischen. Jetzt konnte er sich also darauf konzentrieren, die üblichen Probleme des Schulalltags zu meistern, zumindest bis zu dessen Ende. Und er würde Ed und Blatt suchen. Er wollte ihnen erzählen, was passiert war, und von ihnen hören, ob sie die Hundegesichter immer noch sehen konnten. Vielleicht würden sie ihm helfen, einen Plan zu fassen, wie er mit der ganzen Sache umgehen sollte.


  Arthur hatte erwartet, sie in der Sporthalle bei der Vorbereitung auf den Geländelauf zu treffen. Er hatte zwar ein Entschuldigungsschreiben dabei, aber er musste trotzdem hingehen, um es Herrn Weightman zu geben. Zuerst musste er sich allerdings durch einen Morgen voller Mathe, Naturwissenschaften und Englisch quälen; in diesen Fächern war er eigentlich gut, wenn er wollte, aber heute Morgen war er mit seinen Gedanken ständig woanders. Als er dann zur Sporthalle ging, wobei er den Weg durch die Schule wählte und den von Gebäuden umschlossenen Hof geflissentlich mied, stellte er überrascht fest, dass der Jahrgang um ein Drittel geschrumpft war. Mindestens fünfzehn Kinder fehlten, einschließlich Ed und Blatt.


  Herr Weightman war nicht besonders erfreut, Arthur zu sehen. Er nahm das Schreiben, las es und gab es wortlos zurück, wobei er den Kopf abwandte. Arthur stand da und fragte sich, was er tun sollte, wenn er nicht mitlief.


  »Hat noch jemand eine Entschuldigung dabei?«, rief Weightman. »Fehlt noch eine Klasse? Wo sind alle?«


  »Krank«, murmelte ein Kind.


  »Alle?«, fragte Weightman. »Es ist noch nicht einmal Winter! Wenn das irgendeine Art von Streich ist, dann wird das ernste Folgen haben!«


  »Nein, Sir, sie sind wirklich krank«, bestätigte einer der ernsthaften Athleten. »Ein Haufen Leute hat es; es ist eine Art Erkältung.«


  »Na gut, ich glaube dir, Rick«, meinte Weightman.


  Arthur schaute Rick an. Der war offensichtlich die Sportskanone schlechthin; sah aus, als wäre er einer Fernsehwerbung für Zahnpasta oder Joggingschuhe entsprungen. Kein Wunder, dass Weightman ihm glaubte.


  Dennoch war es seltsam, dass so viele Schüler zu dieser Jahreszeit krank waren, insbesondere weil zweijährliche Grippeimpfungen seit fünf Jahren vorgeschrieben waren. Die letzte Impfung lag erst zwei Monate zurück. Normalerweise bot sie völligen Schutz.


  Arthur spürte eine vage und vertraute Furcht in sich wachsen, eine Furcht, die ihn begleitet hatte, so lange er zurückdenken konnte: Dass eine erneute Epidemie ihm alle wegnehmen würde, die er liebte.


  »In Ordnung, wir beginnen mit einigen Aufwärmübungen!«, rief Weightman. Endlich sah er Arthur an und winkte ihn mit dem Finger zu sich.


  »Du, Penhaligon, kannst gehen und Flohhüpfen oder sonst was spielen; Hauptsache, du machst keinen Ärger!«


  Arthur nickte nur, weil er sich nicht zu sprechen traute. Es war schon schlimm genug, wenn sich die anderen Kinder über ihn lustig machten, obwohl dann immer noch die Möglichkeit bestand, es ihnen mit gleicher Münze heimzuzahlen oder mitzulachen; dasselbe mit einem Lehrer zu machen war problematisch.


  Er drehte sich um und ging in Richtung Hallenausgang. Auf halbem Weg zur Tür hörte er, wie ihm jemand nachgelaufen kam, und dann spürte er eine Berührung am Arm. Er zuckte zusammen und duckte sich, weil er plötzlich Angst hatte, die Hundegesichter könnten hineingelangt sein. Aber es war nur ein Mädchen, das er nicht kannte. Ein Mädchen mit leuchtend rosa Haaren.


  »Du bist Arthur Penhaligon?«, fragte sie unter dem Gekicher des übrigen Jahrgangs, der ihn hatte zusammenschrecken sehen.


  »Ja.«


  »Blatt hat mir eine E-Mail geschickt, die ich dir geben soll«, sagte sie und überreichte ihm ein zusammengefaltetes Stück Papier. Arthur nahm es und ignorierte die Pfiffe der Jungen hinter ihr.


  »Beachte diese Kretins gar nicht!«, sagte das Mädchen mit lauter Stimme. Dann lächelte sie und lief zu ihrer Clique, die aus großgewachsenen, gelangweilt aussehenden Mädchen bestand.


  Arthur steckte den Zettel mit feuerrotem Gesicht in seine Hosentasche und verließ die Halle. Er war sich nicht sicher, was ihn verlegener gemacht hatte: Weightmans Bemerkung, er solle gehen und Flohhüpfen spielen, oder vor aller Augen von einem Mädchen ein Briefchen zu erhalten.


  Er flüchtete sich in die Bibliothek. Nachdem er der Bibliothekarin erklärt hatte, dass er vom Sportunterricht befreit war, und zum Beweis das Entschuldigungsschreiben vorgezeigt hatte, sah er sich gründlich um und entschied sich dann für einen Platz an einem der Tische im zweiten Stock in der Nähe eines Fensters, das die Vorderseite der Schule und die Straße überblickte.


  Als Erstes baute er auf dem Tisch aus dicken Nachschlagewerken einen kleinen Wall auf, um sich ein abgeschirmtes Plätzchen zu schaffen. Solange nicht gerade jemand an seinen Tisch kam und ihm über die Schulter sah, würde niemand erkennen können, was er las.


  Dann nahm er den Schlüssel und den Atlas aus seinem Ranzen und legte sie zusammen mit Blatts Zettel auf den Tisch. Als er das tat, nahm er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr; er schaute aus dem Fenster, und wie er mehr oder weniger erwartet hatte, waren da die Hundegesichter, die zwischen geparkten Autos und Bäumen hervorschlichen, um zu seinem Fenster hochzustarren: Sie wussten genau, wo er war.


  Arthur hatte gehofft, dass er sich sicherer fühlen würde, wenn er sie sehen konnte. Dass er sich tapferer fühlen würde, weil er sich absichtlich am Fenster ihren Blicken aussetzte. Aber das tat er nicht. Er zitterte, als sie sich zusammenrotteten und alle wortlos zu ihm heraufstarrten. Bis jetzt war noch keiner mit Flügeln dabei wie der, der letzte Nacht vor seinem Fenster geschwebt war. Aber vielleicht war das nur eine Frage der Zeit.


  Er zwang sich wegzusehen, indem er sich vorstellte, er wäre eine weiße Maus, die sich vom hypnotischen Blick einer Kobra losreißt, und wenn ihr das gelungen ist, würde sie entkommen können.


  Er hatte das starke Verlangen, in den tieferen Bereichen der Bibliothek Zuflucht zu finden und sich zwischen Stapeln tröstlicher Bücher zu verstecken, aber ihm war klar, dass ihm das nicht helfen würde. Hier wusste er zumindest, wo die Hundegesichter waren. Was sie waren, war eine andere Frage, eine der vielen Fragen, die Arthur auf einer geistigen Liste zusammenstellte.


  Arthur faltete den Ausdruck von Blatts E-Mail auf und las:


  


  An: pinkhead@tepidmail.com


  Von: raprepteam@biohaz.gov


  


  Hi Alliexgt


  Ich bin’s, Blatt. Kannst du das hier an arthur penhaligon weiterleiten? junge der beim lauf letzten montag zusammengeklappt ist? dünn und blass ungefähr so groß wie ed haare wie gary krag sehr wichtig dass er es bekommt. Muss los danke


  Blatt


  


  HiArt


  tut mir leid dass wir nicht mehr im krankenhaus waren, ed ist di nacht krank geworden und dann mama und papa auch und tante mango (nicht richtiger name). Ich bin nicht krank aber unser haus steht unter quarantäne. haufenweise ärzte laufen überall herum in Virenschutzanzügen sehr Furcht erregend, glauben dass neue grippe und impfungen NICHT HELFEN, noch niemand wirklich richtig krank aber wenn ich nahe an ed oder die anderen rangehe rieche ich den selben widerlichen Geruch wie bei den HUNDEGESICHTER-TYPEN als ob sie in Verbindung stehen die ärzte können es natürlich nicht riechen in ihren anzügen und auch ed oder unsere eltern nicht aber ihre nasen sind so voll rotz dass das kein wunder ist. ärzte haben maschine die für sie riecht und die sagt alles okay obwohl es das offensichtlich nicht ist. keiner glaubt mir. ich denke der virus ist von den hundegesichtern ICH HOFFE WIRKLICH du kannst sie sehen du musst es herausfinden DU BIST MEINE EINZIGE CHANCE. behörden haben telefone und Computer lahmgelegt haben wohl angst vor großer panik. das hier von palmtop eines doktors habe ich GESTOHLEN und sie werden es schnell merken. ich habe angst


  KAPITEL FÜNF
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  A


  rthur starrte sekundenlang auf die letzten Worte: ich habe angst.


  Es überlief ihn kalt; er faltete das Papier zusammen und steckte es in die Tasche zurück. Sein Atem ging schon wieder zu schnell, und er konzentrierte sich auf einen gleichmäßigen, langsamen Rhythmus. Langsam einatmen – warten – langsam ausatmen. Aber sein Verstand raste: Es stand noch viel schlimmer um ihn, als er gedacht hatte.


  All die Ängste, die er schließlich unter Kontrolle gebracht hatte, drohten wieder hervorzubrechen und ihn in völlige Panik zu versetzen. Die alte Furcht vor dem Ausbruch einer neuen Epidemie. Und eine neue Furcht kam in ihm hoch: vor den Hundegesichtern und Herrn Montag und sogar vor dem Schlüssel selbst.


  Atme, dachte Arthur. Denk nach! Warum hatte man ihm den Schlüssel gegeben … und den Atlas? Wer … oder was … waren Herr Montag und die Hundegesichter? Gab es wirklich einen Zusammenhang zwischen ihnen und dem plötzlichen Ausbruch der resistenten Grippe? War es überhaupt eine Epidemie? Vielleicht war auch nur Blatts Familie betroffen …?


  Arthur schaute wieder aus dem Fenster zu den Hundegesichtern und berührte dabei zufällig den Schlüssel und den Atlas auf dem Tisch. Plötzlich spürte er einen starken elektrischen Schlag, und der Atlas klappte mit einem Knall auf, dass Arthur wie von der Tarantel gestochen aufsprang. Wie schon einmal veränderte der Atlas seine Größe, bis er nahezu den gesamten Platz innerhalb des Bücherwalls eingenommen hatte.


  Diesmal zeigte der Atlas keine Abbildung des Hauses, sondern zeichnete schnell ein Hundegesicht, wenn auch ohne Melone, schmutziges Hemd und schwarzen, altmodischen Anzug. Stattdessen trug es eine Art Sack, aber das Gesicht war unverwechselbar.


  Neben der Zeichnung erschienen Wörter, wie von einer unsichtbaren Hand geschrieben. Sie waren aus einem seltsamen Alphabet gebildet, das Arthur nicht kannte, geschweige denn lesen konnte, aber während er die Seite beobachtete, verwandelten sich die fremden Schriftzeichen in die vertrauten Buchstaben, und die Wörter veränderten ihre Reihenfolge zu dem normalen englischen Satzgefüge, wenngleich die Schrift immer noch seltsam und altmodisch war. Ab und zu tauchte ein Tintenklecks auf einem Wort auf, um gleich darauf hastig weggewischt zu werden. Dann erschienen keine Wörter mehr, und Arthur begann zu lesen, was da stand:


  


  Das Haus wurde aus Nichts errichtet, und seine Fundamente ruhen auf Nichts. Da aber Nichts immerwährend ist und das Haus nur ewig, sinken diese Fundamente langsam in das Nichts ein, aus dem das Haus gebaut wurde, und so dringt Nichts langsam in das Haus ein. In den tiefsten Kellern, Kerkern und Verliesen des Hauses ist es möglich, vom Nichts Gebrauch zu machen und ihm mit Gedanken Gestalt zu verleihen, so diese stark genug sind. Von den Sitten verboten, wenn nicht sogar vom Gesetz, wird dies dennoch zu oft versucht von jenen, die es besser wissen sollten, doch dies kommt nicht dem Hochverrat gleich wie der Umgang mit den Nichtlingen, jenen eigensinnigen Wesen, die von Zeit zu Zeit aus dem Nichts hervorgehen mit geringer Achtung vor Zeit und Vernunft.


  Eine typische Manifestation des Nichts ist der Bringer, wie hier abgebildet. Ein Bringer ist eine Kreatur sehr niedrigen Ranges, die gewöhnlich für einen besonderen Zweck erschaffen wird. Obwohl es gegen das Ursprüngliche Gesetz verstößt, werden diese Wesen heutzutage oft für untergeordnete Arbeiten außerhalb des Hauses, in den Sekundären Reichen, benutzt, denn sie sind extrem belastbar und sterblichem Leben weniger feindlich gesinnt als andere Kreaturen aus Nichts (oder sogar solche höheren Ranges innerhalb des Hauses).


  Jedoch sind sie gehemmt durch gewisse Beschränkungen, wie zum Beispiel die Unfähigkeit, Schwellen ohne Aufforderung zu überschreiten, und können mit Leichtigkeit durch Salz und zahlreiche andere simple Zaubereien vertrieben werden.
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  Von einer Million Bringern mag einem Erleuchtung über seinen Rang hinaus zuteil werden, sodass er Anstellung im Hause erlangt. Jedoch die meisten werden, wenn ihre Aufgabe erfüllt ist, zurückgeschickt in das uranfängliche Nichts, dem sie entsprungen sind.


  Bringer sollten niemals mit Flügeln oder Waffen ausgestattet werden, und sie müssen immer klarste Anweisungen erhalten.


  


  Arthur dachte an die Gestalt, die in der Nacht zuvor an seinem Fenster das hässliche Gesicht an die Scheibe gedrückt und wild mit den Flügeln geschlagen hatte. Da hatte jemand den Ratschlag missachtet, Bringern keine Flügel zu geben! Arthur wäre nicht überrascht, wenn die, die draußen warteten, auch Waffen hätten, obwohl er lieber nicht darüber nachdenken wollte, was das für Waffen sein mochten.


  Arthur wollte die Seite umblättern, um zu sehen, ob der Atlas noch weitere Informationen bereithielt, aber sie ließ sich nicht bewegen. Es gab noch jede Menge anderer Seiten, aber sie hätten genauso gut eine zusammengeleimte papierne Masse sein können. Arthur konnte nicht einmal einen Fingernagel dazwischenstecken.


  Als er aufgab und wieder aus dem Fenster blickte, stellte er überrascht fest, dass in der kurzen Zeit, wo er sich mit dem Atlas beschäftigt hatte, draußen einiges geschehen war. Die Bringer hatten sich im Kreis auf der Straße aufgestellt und sahen alle in den Himmel. Ein paar Autos hatten ihretwegen angehalten, aber es war offensichtlich, dass die Fahrer nicht wirklich sehen konnten, was ihnen im Weg stand. Arthur konnte einen aus der Entfernung ärgerlich rufen hören: »Schafft den Abfallhaufen hier weg! Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!«


  Die Bringer starrten in den Himmel. Auch Arthur schaute hoch, aber er konnte nichts erkennen. Vielleicht wollte er auch gar nichts erkennen, denn die Angst in ihm wuchs.


  Sieh nicht hin, sagte ein Teil seines Verstands. Wenn du keine Probleme siehst, gibt es auch keine.


  Oh doch, dachte Arthur und kämpfte gegen die Furcht an. Atme langsam weiter! Du musst dich deinen Ängsten stellen! Du musst mit ihnen fertig werden!


  Er sah weiter in den Himmel, bis genau über dem Kreis der Bringer ein intensives weißes Licht aufblitzte. Arthur schloss die Augen und hielt die Hände vors Gesicht. Als er wieder hinsah, tanzten auf seiner Netzhaut überall schwarze Punkte, und es dauerte einige Momente, bis sie wieder verschwanden.


  Der freie Platz im Inneren des Kreises war nicht mehr frei: Ein Mann war darin erschienen. Oder vielleicht nicht wirklich ein Mann, denn seinen Schultern entsprangen zwei große Flügel. Arthur blinzelte und versuchte klar zu sehen. Die Federn waren irgendwie weiß, aber mit etwas Dunklem gesprenkelt, das ganz unerfreulich aussah. Dann falteten sich die Flügel zusammen und waren einen Augenblick später verschwunden; zurück blieb ein ausgesprochen gut aussehender, großer Mann um die dreißig. Er trug ein weißes Hemd mit enganliegendem Kragen, eine rote Krawatte, eine goldene Weste unter einem flaschengrünen Mantel und gelbbraune Pantalons über glänzenden braunen Stiefeln – eine Zusammenstellung, die seit über einhundertfünfzig Jahren nicht mehr modern gewesen war.


  »Oh Gott!«, rief jemand hinter Arthur aus. »Genau so habe ich mir Mr Darcy immer vorgestellt! Das muss ein Schauspieler sein! Ich frage mich, warum er so angezogen ist.«


  Es war die Bibliothekarin, Frau Banber. Sie hatte sich an Arthur herangeschlichen, während er nicht aufgepasst hatte.


  »Und wer sind diese seltsamen Männer in den schwarzen Anzügen?«, redete Frau Banber weiter. »Diese Gesichter können doch nicht echt sein! Drehen die einen Film?«


  »Sie können die Hundegesichter sehen?«, rief Arthur. »Ich meine die Bringer?«
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  »Ja …«, antwortete die Bibliothekarin geistesabwesend und starrte weiter aus dem Fenster. »Obwohl  jetzt, wo du es erwähnst, ist mein nächster Sehtest wohl überfällig. Irgendetwas scheint mit meinen Kontaktlinsen nicht zu stimmen; diese Leute sind ziemlich verschwommen.«


  Sie drehte sich um und sah Arthur und seine Bücherfestung zum ersten Mal richtig an.


  »Aber dich kann ich ganz deutlich sehen, junger Mann! Was machst du mit den ganzen Büchern? Und was ist das?«


  Sie zeigte auf den Atlas.


  »Nichts!«, beteuerte Arthur. Er schlug den Atlas zu und ließ den Schlüssel los, was ein Fehler war. Der Atlas schrumpfte sofort auf Taschenbuchformat.


  »Wie hat er das angestellt?«, fragte Frau Banber.


  »Das kann ich nicht erklären«, sagte Arthur rasch. Dafür hatte er jetzt keine Zeit! Der gutaussehende Mann kam auf die Bibliothek zu, die Bringer im Gefolge. Er sah ein wenig wie Herr Montag aus, nur viel energischer, und Arthur war sich gar nicht sicher, dass dieselben Beschränkungen, die die Bringer davon abhielten, Schwellen zu überschreiten, auch auf ihn Anwendung fanden.


  »Haben Sie Salz da?«, fragte er gehetzt.


  »Was?«, erwiderte Frau Banber. Sie sah wieder aus dem Fenster und glättete ihr Haar. Ihr Blick war träumerisch und hatte sich in der Ferne verloren. »Er kommt in die Bibliothek!«


  Arthur schnappte sich den Atlas und den Schlüssel und steckte sie in seinen Ranzen. Als er sie wegpackte, leuchteten sie auf und verströmten ein weiches gelbes Licht, das einen Moment lang auf Frau Banbers Gesicht fiel.


  »Sagen Sie ihm nicht, dass ich hier bin!«, forderte er sie eindringlich auf. »Sie dürfen ihm nicht sagen, dass ich hier bin!«


  Entweder war es die Angst in seiner Stimme oder das Leuchten der beiden Gegenstände, das Frau Banbers Aufmerksamkeit wieder auf ihn lenkte. Sie sah plötzlich weniger verträumt aus.


  »Ich weiß zwar nicht, was hier vor sich geht, aber es gefällt mir nicht!«, schnappte sie. »Niemand betritt meine Bibliothek ohne meine Erlaubnis! Geh und versteck dich hinter den Zoologiebüchern, Arthur! Ich werde mich um diese Person kümmern.«


  Das ließ sich Arthur nicht zweimal sagen. Er ging, so schnell er es wagte, vom Fenster weg in das Labyrinth der Bücherregale. Er merkte, wie sich seine Lunge zusammenzog und ihre Dehnbarkeit verlor: Stress und Furcht gaben seinem Asthma bereits Nahrung.


  Er stoppte hinter den Zoologieregalen und duckte sich auf den Boden, sodass er durch zwei Regalreihen die Eingangstür im Blick hatte, wo Frau Banber an ihrem Schreibtisch Wache hielt. Sie hielt einen Scanner in der Hand und nahm ärgerlich Bücher auf; der Scanner piepte alle paar Sekunden, wenn sein Infrarotauge über einen Strichcode glitt.


  Arthur versuchte, langsam zu atmen. Vielleicht konnte der gutaussehende Mann ja nicht hereinkommen. Und wenn er vorne wartete, könnte Arthur durch den Personaleingang entkommen, den er hinten gesehen hatte.


  Ein Schatten fiel durch die Tür, und Arthurs Atmung setzte schlagartig aus. Einen Moment lang dachte er, seine Lunge sei versiegelt, aber es war nur ein Augenblick der Panik. Als er den Atemzug vollendete, blieb der gutaussehende Mann vor der Tür stehen.


  Er streckte eine weiß behandschuhte Hand aus und stieß die Tür auf. Eine hoffnungsvolle Sekunde lang glaubte Arthur, er könne diese Türschwelle nicht überschreiten, aber dann betrat der Mann die Bücherei. Im selben Moment gaben die Anti-Diebstahl-Scanner ein klagendes »Biep« von sich, und die grünen Lichter am Türrahmen erloschen.


  Frau Banber schoss wie ein geölter Blitz hinter ihrem Schreibtisch hervor.


  »Dies ist eine Schulbücherei«, erklärte sie frostig. »Besucher müssen sich zuerst im Sekretariat anmelden!«


  »Mein Name ist Mittag«, sagte der Mann. Seine Stimme war tief und wohlklingend, und er hörte sich wie ein berühmter britischer Schauspieler an  wie ein beliebiger berühmter britischer Schauspieler. »Ich bin Privatsekretär und Mundschenk von Herrn Montag. Ich suche einen Jungen. Ar-tor.«


  Er hatte eine silberne Zunge, bemerkte Arthur. Buchstäblich aus Silber, und sie glänzte in seinem Mund. Seine Worte waren sanft und ebenfalls glänzend. Arthur wäre am liebsten hervorgekommen und hätte gesagt: »Hier bin ich!«


  Offensichtlich ging es Frau Banber nicht anders. Arthur konnte sehen, dass sie zitterte, und ihre Hand hob sich  fast so, als ob sie auf sein Versteck zeigen wollte. Aber irgendwie zwang sie sie wieder herunter.


  »Das … das ist mir egal«, sagte Frau Banber. Sie schien kleiner geworden zu sein, und ihre Stimme hörte sich plötzlich schwach an. »Sie müssen … Sie müssen sich anmelden …«


  »Wirklich?«, fragte Mittag. »Können Sie nicht ein paar Worte erlauben …?«


  »Nein, nein«, flüsterte Frau Banber.


  »Das ist bedauerlich«, meinte Mittag. Seine Stimme war kälter geworden, autoritär und bedrohlich. Er lächelte, aber es war ein grausames Lächeln, das nicht über seine dünnen Lippen hinausreichte. Er fuhr mit einem behandschuhten Finger über ein Bücherregal und hielt ihn Frau Banber vor die Augen. Die Spitze war mit grauem Staub bedeckt.


  Die Bibliothekarin starrte auf den Finger, als wäre es die Lampe ihres Augenarztes.


  »Der Frühjahrsputz ist fällig«, sagte Mittag. Er blies auf den Staub, und eine kleine Flocke landete auf Frau Banbers Gesicht. Sie blinzelte einmal, nieste zweimal und fiel zu Boden.


  Arthur beobachtete entsetzt, wie Mittag behutsam über die Bibliothekarin hinwegstieg und an ihrem Schreibtisch vorbeischritt. Eine Sekunde lang dachte er, Frau Banber sei tot, bis er sah, wie sie versuchte, wieder auf die Beine zu kommen.


  »Ar-tor!«, rief Mittag sanft und silberzüngelnd. Er war unmittelbar hinter dem Schreibtisch stehen geblieben und betrachtete die Regale mit offenkundigem Misstrauen. »Komm heraus, Ar-tor! Ich will mich nur mit dir unterhalten.«


  »Ar-tor!«


  Die Stimme war befehlend, und wieder verspürte Arthur das Bedürfnis, sich zu zeigen und zu Mittag zu rennen. Aber gleichzeitig spürte er eine entgegengerichtete Kraft, die von dem Atlas und dem Schlüssel in seinem Schulranzen ausging, ein beruhigendes Vibrieren, wie das Schnurren eines Kätzchens, das die Macht von Mittags Worten abschwächte. Arthur öffnete den Ranzen, nahm den Schlüssel in die Hand und ließ den Atlas in seine Hemdtasche gleiten. Beides fühlte sich außerordentlich tröstlich an, und er bemerkte, dass ihm das Atmen leichter fiel.


  Mittag runzelte die Stirn, was seinen attraktiven Gesichtszügen eine momentane Hässlichkeit verlieh. Dann streckte er seine weiße Hand aus und öffnete einen kleinen Schrank, der in dem Augenblick materialisierte, als er danach griff. Darin war ein Telefon. Ein sehr altes Telefon mit einer Hörmuschel an einem Kabel und einem separaten, trichterförmigen Mundstück.


  »Herrn Montag«, sprach Mittag in das Mundstück.


  Arthur konnte jemand am anderen Ende der Leitung murmeln hören.


  »Dies ist eine offizielle Angelegenheit, Sie Narr!«, schnappte Mittag. »Wie lautet Ihr Name und Ihre Nummer?«


  Am anderen Ende gab es erneutes Gemurmel. Mittag runzelte wieder die Stirn, dann legte er langsam und nachdenklich den Hörer auf, ließ ihn einen Moment ruhen und hob ihn dann wieder ab.


  »Vermittlung? Herrn Montag! Ja, sofort! Ja, ich weiß, von wo ich anrufe. Hier spricht Montags Mittag. Danke.« Es gab eine Pause, dann war er mit Herrn Montag verbunden. »Sir? Ich habe den Jungen in der Falle.«


  Arthur konnte Herrn Montag deutlich gähnen hören, bevor dieser antwortete. Seine Stimme tönte nicht nur aus dem Hörer, sondern hallte durch die gesamte Bibliothek.


  »Haben Sie den Minutenschlüssel? Er muss sofort zu mir zurückgebracht werden!«


  »Noch nicht, Sir«, antwortete Mittag. »Der Junge hat sich in einer … Bibliothek versteckt.«


  »Es ist mir egal, wo er sich versteckt!«, schrie Montag. »Besorgen Sie den Schlüssel!«


  »Eine Bibliothek, Sir«, wiederholte Mittag geduldig. »Da gibt es viel Gedrucktes. Auch das Vermächtnis könnte hier versteckt sein …«


  »Das Vermächtnis! Das Vermächtnis! Dieses Geschwätz langweilt mich dermaßen! Tun Sie, was immer getan werden muss! Sie haben Generalvollmacht! Benutzen Sie sie!«


  »Ich brauche das schriftlich, Sir«, antwortete Mittag ruhig. »Die Morgigen Tage …«


  Aus dem Hörer drang ein Geräusch, das sich wie ein Mittelding zwischen Gähnen und Knurren anhörte, und dann flog eine eng zusammengebundene Rolle daraus hervor. So schnell, dass Arthur die Bewegung gar nicht wahrnahm, beugte sich Mittag zur Seite, und als die Rolle vorbeischoss, schnappte er sie mit der freien Hand aus der Luft.


  »Danke, Sir«, sagte er und wartete. Vom anderen Ende kam keine Antwort, nur ein langes Schnarchen.


  Mittag legte den Hörer auf und schloss den Schrank sorgfältig. Als die Tür zuklappte, löste sich der Telefonschrank in Luft auf.


  Mittag entrollte das Pergament und las es. Dieses Mal überzog ein echtes Lächeln flüchtig sein Gesicht, und in seine Augen trat kurz ein rotes Leuchten. »Das ist deine letzte Chance herauszukommen«, sagte Mittag im Plauderton. »Ich kann die Bringer jetzt hereinlassen. Sie werden dich schnell aufstöbern, Ar-tor.«


  Arthur gab keine Antwort. Mittag stand da und klopfte sich mit der Rolle an den Oberschenkel. Hinter ihm zog sich Frau Banber an ihrem Schreibtisch hoch und nahm den Telefonhörer ab. Arthur beobachtete die beiden in Panik und hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Sollte er Frau Banber helfen? Sollte er aufgeben? Vielleicht würde Mittag ihn in Ruhe lassen, wenn er ihm den Schlüssel gäbe?


  Frau Banber, der die Hände so stark zitterten, dass sie kaum den Hörer halten konnte, begann eine Nummer einzutippen. Das Zahlenfeld piepte, und Mittag fuhr herum. Seine Flügel entfalteten sich explosionsartig, große Flügel aus Federn, die einmal weiß und strahlend gewesen sein mussten, jetzt aber dunkel befleckt waren mit irgendetwas Abscheulichem, vielleicht sogar mit Blut.
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  Mittags Schwingen warfen einen schrecklichen Schatten auf die Bibliothekarin, als er die Hand ausstreckte und zur Faust ballte. Ein feuriges Schwert erschien darin, das er auf das Telefon niedersausen ließ; die Klinge schmolz es augenblicklich, und die Papiere auf dem Schreibtisch gingen in Flammen auf. Frau Banber taumelte rückwärts und brach in der Nähe der Eingangstür zusammen, während sich unter der Decke der Rauch in Schwaden sammelte.


  »Genug«, sagte Mittag. Er schritt mit ausgebreiteten Flügeln zur Tür und öffnete sie.


  »Kommt herein, meine Bringer! Kommt und findet den Jungen! Kommt und findet Ar-tor!«


  KAPITEL SECHS
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  S


  chwarzer Rauch trieb unter der Decke. Draußen setzte schnell der Feueralarm ein, gefolgt von dem »huuu-huuu« der Evakuierungssirene. Mit dem Lärm kamen die Bringer in die Bibliothek, ungeduldig und aufgeregt bellend, weil sie jemand durch die Tür eingeladen hatte.


  Mittag deutete auf die Regale, und die Bringer sprangen vorwärts, viele vornübergebeugt, sodass sie mit heraushängender Zunge und zuckender Nase über den Boden schnüffeln konnten. Nach ihrer Beute. Nach Arthur.


  Doch Arthur hatte nicht gewartet; er war schon an der Hintertür. Sie war verschlossen, aber in einem Glaskasten daneben fand sich ein Knopf zum Offnen; der Kasten war mit Warnschildern, man möge ihn »nur im Falle eines Feuers benutzen!« nur so gepflastert.


  Es brannte ja! Arthur holte mit dem Ranzen aus, ließ ihn gegen den Kasten sausen und zertrümmerte das Glas. Statt zu zersplittern, zerfiel es eher unspektakulär in kleine Klumpen. Arthur drückte den Knopf mit der linken Hand, weil er in der rechten den Schlüssel hielt und nicht loslassen wollte. Irgendwie half er ihm beim Atmen, und das war gerade jetzt außerordentlich wichtig. Er konnte die Bringer hinter sich hören, die knurrend und grunzend durch die Gänge zwischen den Bücherregalen liefen, und an jeder Kreuzung des Dewey-Dezimalsystems kurz innehielten, um seine Witterung nicht zu verlieren.


  Nichts passierte, als er den Knopf betätigte. Arthurs Hand zitterte; er drückte ihn noch einmal. Der Knopf glitt leicht genug hinein, aber die Tür ging nicht auf. Arthur trat dagegen, aber sie gab keinen Millimeter nach. Als er sie mit einem weiteren Fußtritt traktierte, lief plötzlich eine rote Flamme um den Türrahmen: das gleiche üppige, tiefe Rot wie an Mittags feurigem Schwert.


  »Die Hintertür, meine Bringer! Ar-tor versucht es durch die Hintertür!«


  Mittags Stimme übertönte den Feueralarm, die Sirene und das Bellen der Bringer. Arthur wusste sofort, dass Mittag seine Kräfte eingesetzt hatte, um die Tür zu versiegeln. Aber Arthur besaß seine eigene Magie; zumindest besaß er etwas, dem eigene Kräfte innewohnten, auch wenn er nicht wusste, welche und wie man sich ihrer bedienen konnte.


  Der Schlüssel!


  Arthur berührte die Tür mit der Spitze des Uhrzeigers und rief: »Offne dich!« Ein weißer Lichtblitz blendete ihn und überzog sein Gesicht mit plötzlicher Hitze, dann schwangen die Türflügel auf, und eine neue Alarmsirene bereicherte das kakophonische Geheul. Arthur rannte auf die Feuertreppe hinaus, und nahm die ersten Stufen im Sprung. Plötzlich hielt er an und machte auf dem Absatz kehrt: Er musste die Tür hinter sich schließen, oder die Bringer würden ihn mit Sicherheit erwischen! Aber er hatte eine kostbare Sekunde verloren – konnte er es noch rechtzeitig schaffen?


  Er warf sich gegen die Flügel der Tür und wollte sie zudrücken, als zwei Bringer durch die Lücke sprangen. Arthur wurde zur Seite gestoßen; die Bringer jaulten und knurrten und versuchten ihn zu packen. Sie zerrten an seinem Hemd, dass die Knöpfe sprangen, aber er hieb wild mit dem Schlüssel um sich, und die Bringer ließen ihn los, während sie entsetzlich hohe Schreie ausstießen.


  Arthur schlug die Türflügel wieder zu und zog mit einer wilden Bewegung des Schlüssels eine Kerbe quer darüber: »Zu! Absperren! Schließen!«


  Ob es die Kerbe oder die Worte waren, jedenfalls blieb die Tür geschlossen, obwohl Arthur das Krachen hören konnte, als sich die Bringer von der anderen Seite dagegenwarfen. Aber er gönnte sich keine Pause; er wusste, dass Türen Mittag nicht aufhalten würden.


  Er hatte es gerade erst bis in den engen Flur zwischen der Bücherei und der Mensa geschafft, als hinter ihm etwas explodierte. Er duckte sich und blickte zurück: Flammen schossen in alle Richtungen, die Türflügel sausten über seinen Kopf hinweg auf das ein paar hundert Meter entfernte Physikgebäude zu. Mittag spazierte durch die einstige Tür auf die Feuertreppe hinaus; schwarzer Rauch ballte sich über seinem Haupt, und um ihn herum scharwenzelten die Bringer. Sie sahen jetzt weniger wie Menschen als vielmehr wie halbmenschliche Hunde aus; ihre schwarzen Anzüge hingen in Fetzen, und ihre Melonen waren irgendwo in der brennenden Bibliothek verloren gegangen.


  Arthur drehte sich um und rannte wieder los. Aber er hatte kaum ein paar Schritte zurückgelegt, als er das Rauschen und Schlagen gigantischer Flügel über sich hörte. Ein kalter Schatten schob sich über seinen Kopf, und Mittag landete genau vor seinen Füßen. Er spreizte die Schwingen weit, das Flammenschwert erschien in seiner Hand, und die Spitze war genau auf Arthurs Kehle gerichtet.


  »Gib mir den Schlüssel!«, befahl Mittag ruhig.


  »Nein«, wisperte Arthur. »Ich habe ihn bekommen!«


  »Das war ein Fehler, du dummer Junge!«, sagte Mittag. Er schaute durch ein Fenster auf die Sonne und zog die Stirn kraus. »Gib ihn heraus, das kreisförmige Ende nach vorne! Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!«


  Etwas an dem Stirnrunzeln und der Art, wie er die letzten Worte gesagt hatte, brachten Arthur auf eine Idee. Er blickte zu Boden und gab vor, über die Herausgabe des Schlüssels nachzudenken, aber in Wirklichkeit sah er auf seine Uhr: Es war eine Minute vor eins.


  »Ich weiß nicht so recht«, murmelte Arthur. Verzweifelt sah er sich um. Er konnte die Bringer hinter sich kommen hören, und das Flammenschwert war nahe genug an seiner Kehle, um ihn vor der Hitze zurückzucken zu lassen. Der Schweiß lief ihm von der Stirn und brannte ihm in den Augen. Aber wenigstens konnte er atmen, obwohl er sich ziemlich sicher war, dass es damit vorbei sein würde, sobald er den Schlüssel losließe.


  »Gib mir den Schlüssel!«


  »Komm und hol ihn dir!«, rief Arthur. Er drehte sich wie ein Diskuswerfer um sich selbst, schleuderte den Schlüssel durch den Gang auf die nächste Tür zu und stürzte ihm nach.


  Das äußerste Ende des Schwertes erwischte ihn am linken Arm, als er losrannte, und ein durchdringender Schmerz schoss ihm von der Schulter bis in den Ellbogen. Mittag schrie etwas, aber Arthur hörte es nicht. Seine Lunge war erstarrt, sowie er den Schlüssel losgelassen hatte, und plötzlich bekam er kaum noch Luft, vielleicht nicht einmal genug für die letzten paar Schritte.


  Er hatte erwartet, dass der Schlüssel von der Tür abprallen und zu Boden fallen würde, sodass er ihn würde aufheben müssen, aber der Uhrzeiger war wie ein mit äußerster Präzision geworfener Dolch durch den hauchdünnen Spalt zwischen Tür und Wand geflogen. Stattdessen krachte nun Arthur gegen die Tür, und wieder geschah etwas Unerwartetes. Die Tür war gar nicht verschlossen, und anstatt dass Arthur abprallte und Mittags Flammenschwert entgegentaumelte, fiel er mit einem Knall hindurch und kugelte über den Boden. Er landete mit der flachen Hand auf dem Schlüssel und schloss energisch die Finger darum. Mit dem Schlüssel in der Faust spürte er, wie herrliche Luft in seine Lunge strömte, und das Brennen auf seinem Arm war nur noch ein dumpfer Schmerz.


  »Deine lächerlichen akrobatischen Übungen sind wirklich völlig zwecklos«, sagte Mittag, als er durch die Tür schritt. »Gib mir den Schlüssel, und ich werde dir gestatten wegzukriechen. Andernfalls werde ich dir die Hand abschneiden und ihn mir nehmen.«


  Arthur schaute auf seine Uhr. Der Sekundenzeiger glitt auf die Zwölf zu; es war fast eins. Seine Uhr ging sehr genau, und er hatte sie erst vor einer Woche oder so gestellt.


  Langsam lockerte er den Griff um den Schlüssel, als ob er Mittags Anweisung Folge leisten wollte. Sogleich begann sich seine Lunge zusammenzuziehen, und das Brennen am Arm kehrte zurück.


  »Beeil dich!«, rief Mittag. Er hob das Schwert, und die Flamme loderte noch heller und heißer.


  Der Sekundenzeiger war auf der Elf. Arthur schluckte, als ihm klar wurde, dass er dabei war, seine Hand – sein Leben – auf eine bloße Vermutung hin zu verwetten: Die Vermutung, dass Mittag nur für die eine Stunde zwischen Mittag und ein Uhr hier, in Arthurs Welt, sein konnte.


  »Nein!«, schrie Arthur, schloss die Faust um den Schlüssel, machte die Augen zu und wich zurück. Das Letzte, was er sah, war der rote Widerschein in Mittags Augen und das flammende Schwert, das auf seine Hand niederfuhr.


  Aber der Schmerz blieb aus. Arthur öffnete die Augen: Der Sekundenzeiger seiner Uhr hatte die Zwölf überschritten, der Stundenzeiger stand auf der Eins. Von Montags Mittag war keine Spur zu sehen, und die Bringer waren still, obwohl sie nach wie vor vor der Tür geiferten. Über den Fußboden zog sich eine glimmende Aschespur, einen Fingerbreit von Arthurs Hand entfernt. Er starrte sie an und fragte sich, wie Mittag ihn hatte verfehlen können.


  Der Feueralarm schrillte noch immer, und die Sirene gab ihr gleichmäßiges »Huuu-huuu« von sich. Draußen wurden andere Sirenen laut, als die Feuerwehrwagen sich der Schule näherten.


  Arthur stand langsam auf und blickte um sich. Er befand sich am hinteren Ende der Mensa, genaugenommen im Angestellten- und Lieferanteneingang zur Küche. Niemand war da, aber das Essen war erst halb fertig, Zutaten lagen griffbereit, die Töpfe dampften und die Mikrowellenplatten drehten sich: Das Küchenpersonal hatte die Mensa beim Feueralarm verlassen.


  Er schaute durch die offene Tür zurück zu den Bringern. Sie waren still und hatten sich in Reihen aufgestellt. Irgendwie hatten sie ihre Melonen wiederbekommen, und ihre schwarzen Anzüge sahen aus wie immer. Und sie sahen wieder mehr wie hässliche Menschen aus und weniger wie Hunde.


  Einer von ihnen trat vor, öffnete den Mund und entblößte sein Hundegebiss. Dann gab er wiederholt ein merkwürdiges Grunzen von sich. Arthur brauchte einen Moment, bis er erkannte, dass es ein Lachen sein sollte. Aber welchen Grund konnte dieser Bringer dafür haben?


  Dann sah er, was die Kreatur in den dicken Fingern mit den langen Nägeln hielt: den Atlas! Arthur griff wie der Blitz an seine Hemdtasche und hatte einen Stofffetzen in der Hand. Die Tasche war abgerissen worden, als sie ihn vorhin bei der Bibliothek beinahe erwischt hatten! Auch seine Brust hatte einige Kratzer abbekommen, was er zuerst gar nicht bemerkt hatte. Die Stellen taten jetzt weh. Allerdings nicht so sehr wie der Verlust des Atlas.


  Jetzt begannen alle Bringer zu lachen, falls man dieses an- und abschwellende Grunzen überhaupt so nennen konnte. Arthur wich zurück, als ihm ihr stinkender, Übelkeit erregender Atem entgegenschlug. Sie glaubten offensichtlich, dass sie etwas sehr Wichtiges ergattert und damit einen Sieg errungen hatten.


  Niedergeschlagen musste Arthur sich eingestehen, dass sie damit Recht hatten. Wenn er jemals herausfinden wollte, was eigentlich vor sich ging, dann brauchte er den Atlas. Also musste er ihn zurückbekommen. Was hatte der Atlas über die Bringer gesagt? Sie konnten keine Schwellen überschreiten und …


  Salz! Arthur drehte sich zu den Küchenregalen um. Hier musste es doch Salz geben, und wahrscheinlich nicht zu wenig! Es war eine große Küche, und er lief die Regale entlang, den Schlüssel fest in einer Hand, während er mit der anderen Säcke herumdrehte und Behälter verschob. Zucker, vier verschiedene Sorten Mehl, alle möglichen Gewürze, Reis und Nudeln, getrocknete Früchte … Salz!


  Da war es: ein großer Becher gewöhnliches Salz und ein kleines Säckchen Steinsalz.


  Arthur zögerte, dann steckte er den Schlüssel wie einen Dolch in seinen Gürtel. Sobald er ihn losließ, spürte er sein Asthma wiederkommen. Die tiefen Atemzüge der letzten Augenblicke waren Vergangenheit, doch er fühlte immer noch eine gewisse Erleichterung durch den Schlüssel. Vielleicht war ihn in der Nähe zu haben besser als gar nichts!


  Er steckte das Steinsalz in seinen Ranzen und hängte ihn sich wieder um, dann nahm er den Becher und riss den Deckel herunter. Er war zu zwei Dritteln mit feinem weißen Salz gefüllt. Arthur ergriff eine Faustvoll Salz.


  Dann marschierte er zurück zur Tür, ein wenig keuchend und schnaufend, aber bereit für die Schlacht. Wenn er sie überraschen könnte, dachte er, und der vordersten Reihe das Salz überwarf, könnte er sich vielleicht im Sprung den Atlas schnappen, während … nun, während geschah, was auch immer das Salz mit ihnen anstellen mochte.


  In seinem Hinterkopf tauchte sofort eine zweifelnde Frage auf: Was, wenn das Salz sie nur noch mehr reizte und sie ihn packen und in Stücke reißen würden, sobald er durch die Tür sprang?


  Arthur beantwortete sich diese Frage nicht, sondern zwang sich, sich auf das Nächstliegende zu konzentrieren: den Atlas zurückzubekommen. Sobald das erledigt war, konnte er immer noch Fragen stellen.


  Diese Gedanken rasten durch seinen Kopf, als er das Ende der Regale erreichte. Er schluckte, holte so tief Luft, wie er konnte, und sprang durch die Tür, wild schreiend und mit Salz um sich werfend.


  »Jahhhhh!«


  KAPITEL SIEBEN
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  as Salz regnete über die vorderste Reihe der Bringer. Sofort verstummte ihr Gelächter, und ein bestürztes Jaulen und Winseln setzte ein. Wenn das Salz sie traf, schrien sie auf und fielen bei ihren panischen Fluchtversuchen übereinander; Augenblicke später waren sie nur noch eine unentwirrbare Masse fuchtelnder Arme und Beine und hässlicher Gesichter, sodass es Arthur umso leichter hatte, eine Handvoll Salz nach der anderen über sie zu werfen.


  Das Salz zischte auf ihrer Haut, und die schwarzen Kleider schmolzen, als wäre es die denkbar stärkste Säure. Schon eine kleine Prise rief eine Kettenreaktion hervor, die die Kreaturen nach kurzer Zeit in eine brodelnde Masse widerlich aussehenden Schaums verwandelte.


  Nachdem Arthur die neunte oder zehnte Hand voll Salz geworfen hatte, gab es keine Bringer mehr; nur noch vierzehn radkappengroße, übelriechende Haufen waren von ihnen übrig geblieben, die wie eine Mischung aus Elefantenkot und heißem Teer aussahen.


  Arthur starrte sie an, während ihm das restliche Salz aus den Händen rieselte. Er spürte, wie sich seine Lunge noch weiter verengte, deshalb nahm er den Schlüssel aus seinem Gürtel. Sobald er ihn berührte, löste sich etwas in der Brust, und das Atmen ging frei und ungehindert. Die Asthmaattacke lauerte zwar, wurde aber durch die seltsame Macht des Schlüssels in Schach gehalten.


  Er wusste, das Asthma war eine Reaktion auf das jüngste Erlebnis. Wie das Salz auf die Kreaturen gewirkt hatte, entsetzte ihn und rief unangenehme Erinnerungen an die Blutegel wach, die sich bei einer Radtour letzten Sommer an seinen Beinen festgesaugt hatten und ebenfalls mit Salz zum Aufgeben gebracht worden waren.


  Auch war er angewidert von dem Gedanken, dass er jetzt jeden einzelnen Haufen durchwühlen musste, um den Atlas zu finden.


  Auf keinen Fall würde er sie mit bloßen Händen anfassen! Nur durch den Mund atmend, stieß Arthur den vordersten Haufen vorsichtig mit der Schuhspitze an. Im selben Moment erzitterte der Haufen und verwandelte sich in eine Rauchsäule, die so schwarz und glänzend wie seine Schulschuhe war. Arthur sprang zurück, als sich der Rauch zu einer kleinen, dunstigen Nachbildung des Bringers formierte. Die winzige Replik drehte sich mehrmals um ihre eigene Achse – und verschwand!


  Gleich darauf taten die übrigen Haufen dasselbe. Während Arthur hastig mit dem Fuß hineinstieß, verschwand die letzte schwarze Masse in einem Rauchwirbel.


  Nur der leere Betonfußboden des Korridors blieb zurück; nichts erinnerte mehr an die Bringer. Und wohin die gesalzenen Überreste auch verschwunden waren, der Atlas war jetzt ebenfalls dort.


  Der Feueralarm und die Autosirenen vollführten immer noch einen Heidenlärm, was für Arthurs Denkprozess nicht gerade förderlich war. Es waren sogar noch Sirenen dazugekommen, und Arthur fiel auf, dass auch Hubschrauber zu hören waren. Das Feuer musste schlimmer sein, als er gedacht hatte.


  Plötzlich fiel ihm Frau Banber ein; sie war doch bewusstlos am Eingang der Bibliothek zusammengebrochen! Er war so ängstlich damit beschäftigt gewesen, von Mittag und den Bringern wegzukommen, dass er sie ganz vergessen hatte; er musste den Feuerwehrleuten sagen, dass sie da drin war!


  Er lief wieder den Korridor entlang und schaute nach oben. Wie er befürchtet hatte, zogen riesige Rauchwolken durch die zerschmetterte Tür und auch durch das Dach der Bücherei: Das Feuer musste sich mit unglaublicher Geschwindigkeit ausgebreitet haben!


  Arthur starrte die Treppe hinauf. Er schätzte, dass der Schlüssel, der seine Atmung stabilisierte, ihn auch bei dem Rauch nicht im Stich lassen würde. Vielleicht würde er ihn sogar vor dem Feuer schützen, schließlich hatte er ja auch die Wunde von Mittags Flammenschwert augenblicklich geheilt.


  Er hoffte es jedenfalls.


  Arthur hörte das dumpfe Tosen des Feuers in der Bibliothek, als er die Treppe hinaufrannte. Es war ein schreckliches, furchterregendes Geräusch, das umso eindrücklicher war, als die düsterroten tanzenden Farben durch die Tür leuchteten und den schwarzen Rauch erhellten.


  Arthur hatte die oberste Stufe fast erreicht, als jemand nach seinem Fußgelenk griff. Er fiel nach vorne und lockerte einen Moment lang die Faust mit dem Schlüssel; sofort spürte er die fürchterliche Hitze, und Panik stieg in ihm auf, weil seine Lunge sich zusammenzog. Er packte den Schlüssel wieder fest, sodass sich die Erleichterung augenblicklich einstellte, und wand sich hin und her, bereit, damit auf den Bringer einzuschlagen, der ihn da am Bein festhielt.


  Aber es war kein Bringer. Arthur sah einen leuchtend gelben Anzug, einen roten Helm und ein undeutliches menschliches Gesicht hinter dem Glas der Atemmaske.


  »Alles in Ordnung, ich habe dich!«, rief der Feuerwehrmann; seine Stimme klang dumpf und entfernt. Er hob Arthur hoch und legte ihn sich über die Schulter. Andere Feuerwehrmänner drängten sich vorbei, alle in voller Schutzmontur und Atemmaske. Einige trugen Äxte und Feuerlöscher; andere zogen Schläuche hinter sich her.


  »Frau Banber!«, hustete Arthur und packte einen Vorbeieilenden am Ellbogen, denn er konnte nicht einmal das Gesicht seines Retters sehen. Beim kurzen Loslassen des Schlüssels war Rauch in seine Lunge gelangt; Arthur spürte zwar, dass der Rauch wieder hinausströmte, aber offensichtlich brauchte der Schlüssel dafür mehr als die kurze Zeitspanne, die seitdem verstrichen war. »Sie ist am Empfangstisch!«


  Der zweite Feuerwehrmann blieb stehen.


  »Was?«, brüllte er mit undeutlicher Stimme durch die Maske.


  »Bibliothekarin!«, schrie Arthur. »Empfangstisch!«


  »Wir haben sie schon rausgeholt!«, antwortete der Feuerwehrmann. »War sonst noch jemand drin?«


  »Nein«, erwiderte Arthur. Er war sich sicher, dass keine anderen Leute dort gewesen waren, es sei denn, sie hätten sich wie er vor Mittag hinter den Regalen versteckt. »Ich glaube nicht.«


  »Du bist bald in Sicherheit«, rief der Feuerwehrmann und war dann in Rauch und Glut verschwunden.


  Arthurs Retter trug ihn die Treppe hinunter, den Gang entlang, der jetzt voller Feuerwehrleute mit Schläuchen und anderem Gerät war, und an der Bücherei vorbei zur Vorderseite der Schule. Dort waren noch viel mehr Feuerwehrmänner, vier Löschfahrzeuge, drei Ambulanzen, sechs Polizeiwagen – und dahinter parkte eine ganze Reihe merkwürdig aussehender Busse. Arthur brauchte eine Sekunde, bis ihm auffiel, dass die Busse weder Fenster noch Nummernschilder hatten.


  Der Feuerwehrmann trug Arthur zu einem Teil des Parkplatzes, wo Krankentragen bereitstanden, ließ ihn auf eine hinab, klopfte ihm auf die Schulter und lächelte. Arthur erwiderte das Lächeln und stellte fest, dass er einer Frau ins Gesicht sah. Dann war sie weg, zurück zum Feuer.


  Die anderen Tragen waren leer. Arthur vermutete, dass sie Frau Banber schon ins Krankenhaus gefahren hatten.


  Arthur lag mit dem Rücken auf der Trage. Er fühlte sich benommen und plötzlich sehr müde. Alles war so schnell passiert. Er hielt den Schlüssel fest umschlossen, aber dicht an seinem Bein, sodass man ihn nicht sehen konnte.


  Fast genau über ihm hingen drei Helikopter im blauen Himmel. Er nahm an, dass sie von den Fernsehanstalten kamen, aber das stimmte nicht …


  Arthur richtete sich auf. Ein Helikopter war dunkelgrün und trug den Schriftzug ARMY auf der Unterseite; die beiden anderen waren leuchtend orange und trugen große schwarze Q’s auf den Seiten und Unterseiten.


  Q für Quarantäne!


  Arthur schaute sich um und sah Rettungssanitäter mit Erste-Hilfe-Ausrüstung auf ihn zukommen, gekennzeichnet mit leuchtenden roten Kreuzen. Das war normal. Aber sie trugen schwere Virenschutzanzüge mit Atemgerät, ähnlich dem der Feuerwehrleute. Und das war ganz und gar nicht normal.


  Arthur spürte, wie sich die Furcht, die ihn immer begleitete, in etwas anderes verwandelte. Sie war zur Realität geworden und kein nagendes Gefühl mehr, das er mit reiner Willenskraft unter Kontrolle halten konnte.


  Er sah Polizisten in blauen Schutzanzügen und auch Soldaten in Tarnschutzanzügen. Die Soldaten bauten alle möglichen Ausrüstungsgegenstände auf, einschließlich mobiler Dekontaminierungsduschen. Die Polizei zog ein Quarantäneband um die Schule und dirigierte die letzte aus dem Schulgebäude kommende Klasse zu jenen fensterlosen Bussen. Alle Kinder gingen still und niedergeschlagen, ohne das übliche Lärmen und Plappern, das eine Abwechslung im Schulalltag normalerweise begleitete.


  Arthur war alles vertraut, was er sah. Zwar war er zu jung gewesen, um es damals bewusst wahrzunehmen, aber er hatte seitdem zahlreiche Dokumentarfilme gesehen, er hatte Bücher gelesen und Fotografien betrachtet. Emily hatte viel mit ihm darüber geredet, als er noch klein war, um ihm verstehen zu helfen, was mit seinen leiblichen Eltern und der Welt geschehen war.


  Dies war Seucheneindämmung und Quarantäne. Die Schule wurde versiegelt, und jeder, der sich darin aufgehalten hatte, wurde in ein sicheres Krankenhaus gebracht. Das bedeutete, dass die Bundesbehörde für Biokontrolle einen Seuchenausbruch festgestellt und offiziell die Befehlsgewalt in dieser Angelegenheit ergriffen hatte. Sie musste der Ansicht sein, dass das Virus in der Schule seinen Ursprung hatte oder dass die Schule eine der Hauptquellen für seine Verbreitung war.


  Das bedeutete auch, dass schon einige Menschen an dem unbekannten Erreger gestorben sein mussten. Arthur dachte an Blatts E-Mail und an Ed. Wenn Blatt Recht hatte und die Hundegesichter … die Bringer den Virus eingeschleust hatten …


  Arthur schloss die Augen und rief sich in Erinnerung, was er im Atlas über die Bringer gelesen hatte.


  … sterblichem Leben weniger feindlich gesinnt als die meisten Kreaturen aus Nichts …


  »Feindlich gesinnt« bedeutete wohl schädlich für Menschen, und »weniger feindlich gesinnt« hieß nur, dass sie nicht ganz so schlimm waren wie einige andere. So, wie ein kleines Erdbeben besser als ein großes war, es sei denn, man war mittendrin. Wahrscheinlich hatten die Bringer irgendeine fürchterliche Krankheit eingeschleppt; eine Krankheit, mit der sich seine Mutter gerade beschäftigen würde, um einen Impfstoff oder ein Heilmittel zu entwickeln. Aber sie würde keine Chance haben, wenn der Erreger wirklich woanders herkam, aus irgendeiner anderen Welt.


  Vielleicht konnte es, was immer es war, sämtliche Schutzvorrichtungen und Eindämmungsmaßnahmen in Emilys Labor durchdringen. Arthur würde sie vielleicht verlieren, die einzig wirkliche Mutter, die er gekannt hatte. Dann würde Bob es sicher auch bekommen, dann seine Brüder und Schwestern …


  »Alles in Ordnung mit dir? Nimm mal einen Atemzug!«


  Arthur öffnete die Augen: eine weitere Atemmaske, ein weiteres undeutliches Gesicht mit gedämpfter Stimme.


  »Ja, ja, mir geht es gut«, antwortete er zittrig. Physisch zumindest, dachte er und drängte die Panik zurück, die ihn zu überwältigen drohte. Er holte tief Luft und war wieder von der Leichtigkeit überrascht, die der Schlüssel in seiner Hand dem Atmen verlieh.


  »Hast du Rauch eingeatmet?«


  Arthur schüttelte den Kopf.


  »Hast du irgendwelche Verbrennungen? Hast du Schmerzen?«


  »Nein, ich bin okay«, beteuerte Arthur. »Wirklich. Ich war draußen, als das Feuer ausbrach.«


  Der Rettungsarzt blickte Arthur rasch in die Augen, befestigte irgendeine kleine elektronische Diagnosevorrichtung an seinem Hals und untersuchte die Haut unter dem zerfetzten Hemd.


  »Heb einmal den Arm! Was ist das?«


  »Mein Kunsterziehungsprojekt. Wenn ich es verliere, werde ich den Kurs nicht bestehen.«


  »Aha«, meinte der Arzt. »Heb den anderen Arm! Wackle mit den Fingern! In Ordnung. Nimm die Füße hoch!«


  Arthur führte die Anweisungen aus und kam sich ein bisschen wie eine Marionette vor.


  »Du bist in einem viel besseren Zustand, als du sein solltest, nachdem du das alles durchgemacht hast«, stellte der Rettungsarzt fest, als er den Ausdruck des Diagnosegeräts las. Sie warfen beide einen Blick auf die brennende Bibliothek. Dort stieg jetzt eine gewaltige Rauchsäule von mehreren hundert Metern in den Himmel. »Manche Leute haben einfach Glück, schätze ich.«


  »So viel Glück allerdings auch nicht«, verbesserte sich der Arzt, als ein Polizeibeamter schwerfällig vorbeistapfte und Absperrband abrollte, das mit fluoreszierenden »Biohasard«-Kleeblättern bedruckt war. »Ich muss dir leider mitteilen, dass deine Schule unter den ›Creighton-Erlass‹ fällt als potenzielle Bedrohung der …«


  »Ein Seuchenherd«, unterbrach ihn Arthur. Es auszusprechen erleichterte ihm, seine Furcht im Zaum zu halten, lenkte ihn auf das reale Problem, das er analysieren und auf das er reagieren konnte; die bohrende, gestaltlose Angst war vorüber. »Werden wir alle unter Quarantäne gestellt?«


  »Ja, so ist es«, antwortete der Rettungsarzt. »Warte! Ich muss dir deine Rechte als Bürger unter Quarantäne vorlesen.«


  Er zog eine Plastikkarte hervor und schielte darauf, wobei er sie dicht vor seine Sichtscheibe hielt.


  »Okay, los geht’s! ›Du wirst hiermit aufgrund des Creighton-Erlasses in staatlichen Gewahrsam genommen. Du hast das Recht auf elektronische Kommunikation, während du in Quarantäne bist, und du hast das Recht, Berufung gegen diese Quarantäne einzulegen. Du darfst nicht länger als 365 Tage über die Inkubationszeit der Krankheit oder des Agens, die für die In-Quarantäne-Nahme ursächlich waren, hinaus in Quarantäne gehalten werden, ohne dass ein formeller Verlängerungsbeschluss eines Gerichtes vorliegt. Während du in Quarantäne bist, wird jede Handlung, die du unternimmst, welche die Quarantäne verletzt oder die Gesundheit anderer gefährden kann, als Straftat betrachtet, die mit einer Strafe bis hin zur Todesstrafe und einschließlich dieser geahndet werden kann.‹ Hast du alles verstanden?«


  »Ja«, antwortete Arthur langsam. Das Wort hing mit seinem ganzen Gewicht zwischen ihnen. Es war, so begriff Arthur, eine der bedeutsamsten Äußerungen, die er je gemacht hatte.


  Sie hatten den Creighton-Erlass in der Schule behandelt. Er war ein Überbleibsel aus der Zeit der Grippeepidemie, der seine leiblichen Eltern zum Opfer gefallen waren. Seitdem war er schon mehrmals beinahe außer Kraft gesetzt worden, weil es keine neuen nennenswerten Ausbrüche mehr gegeben hatte und weil er dem Staat im Quarantänefall außerordentliche Macht über seine Bürger verlieh. Insbesondere der letzte Teil über die Todesstrafe war äußerst umstritten, da er schon benutzt worden war, um rückwirkend das Erschießen von Leuten zu rechtfertigen, die versucht hatten, der Quarantäne zu entkommen.


  Wie ich, wenn ich jetzt versuche wegzulaufen. Aber wenn er nicht zu dem Haus gelangte und herausfand, was vor sich ging, würde es vielleicht nie ein Heilmittel gegen das Virus geben, das die Bringer eingeschleppt hatten.


  »Wofür werden wir isoliert?«, fragte Arthur, als er von der Trage glitt und aufstand.


  »Das wissen wir noch nicht«, antwortete der Rettungsarzt. Er mied Arthurs Blick, und seine Stimme klang sehr undeutlich durch die Maske. »Es beginnt wie eine sehr schwere Erkältung, die ein paar Tage dauert. Dann fällt der Patient in Schlaf.«


  »Das klingt gar nicht so schlimm.«


  »Wir können sie nicht wieder aufwecken«, erklärte der Arzt grimmig. »Nichts funktioniert.«


  »Aber Schlaf ist doch die beste Medizin …«, meinte Arthur halbherzig und versuchte, sich selbst zu überzeugen.


  »Wir können sie nicht zum Essen oder Trinken bewegen, sie nehmen auch intravenös nichts an, wie es eigentlich sein sollte«, fuhr der Arzt fort. »Niemand weiß warum.«


  Arthur starrte den Mann an. Selbst durch die Maske konnte er erkennen, dass der Arzt Angst hatte.


  »Alle aufgetretenen Fälle weisen eine Verbindung zu dieser Schule auf – aber das darf ich dir eigentlich gar nicht erzählen«, legte der Arzt dar. »Nun mach dir keine Sorgen! Die Quarantäne wird ihren Zweck erfüllen; wir werden ein Heilmittel finden!«


  Er glaubt es selbst nicht, dachte Arthur. Er denkt, dass wir alle sterben werden.


  Der Rettungsarzt nahm das Diagnosegerät von Arthurs Hals, sah sich den Ausdruck noch einmal an und warf dann alles in einen in der Nähe stehenden Abfallbehälter, der das stachelige Kleeblattsymbol für biologisch verseuchten Müll trug. Seine Hand zitterte, als er auf die Busse zeigte.


  »Geh und melde dich bei Polizeimeister Hu bei dem Bus dort.«


  »Jawohl, Sir.«


  Arthur ging langsam zu dem Polizeibeamten hinüber, der mit drei oder vier Kindern an der Tür des letzten Busses stand, und dachte unterdessen fieberhaft nach. Er musste etwas unternehmen! Er war der einzige Mensch, der etwas gegen die Epidemie unternehmen konnte. Aber was?


  Er schaute zurück auf die brennende Bücherei, während er verzweifelt versuchte, sich einen Plan auszudenken. Der Rauch bildete immer noch eine mächtige Säule, aber eine kleine Schwade schlängelte sich seitwärts wie ein langgezogenes Stück Zuckerwatte. Dann verdrehte sie sich plötzlich und dehnte sich aus und kringelte sich in einer Art, die kein normaler Rauch jemals zu Wege bringen konnte.


  Der Rauch formte Buchstaben, wurde Arthur klar. Ganze Wörter. Er blickte sich schnell um und sah, dass niemand in dieselbe Richtung schaute. Vielleicht war es auch wie bei den Bringern, und nur er konnte das sehen.


  Die Wörter standen gedrängt in der Luft und teilweise ineinander, sodass Arthur Schwierigkeiten hatte, sie zu entziffern. Dann konnte er sie lesen:


  


  Arthur. Gehe in die Nähe des Hauses,


  und ich werde dir helfen. Vermächtnis


  


  »Leichter gesagt als getan!«, murmelte Arthur, und die Wörter aus Qualm verloren sich und zogen wieder wie normaler Rauch davon.


  Es war viel leichter gesagt als getan. Zuerst musste Arthur der Quarantäne entkommen, ohne betäubt oder erschossen zu werden. Wenn er erst einmal in dem Bus steckte, würde es so gut wie unmöglich sein.


  Die verschiedensten Pläne schossen ihm durch den Kopf, aber die meisten sah er in einem Szenario enden, wo er vom Bus weglief, von sämtlichen Polizisten und Soldaten schreiend verfolgt wurde, bis einer schließlich eine Pistole zog und er in einem Schusshagel …


  Es musste einen anderen Weg geben. Arthur verlangsamte seine Schritte noch mehr, um Zeit zum Nachdenken zu gewinnen. Er hatte schon den halben Weg zurückgelegt, ihm blieb weniger als eine Minute Freiheit. Es musste eine Lösung geben! Konnte er den Schlüssel irgendwie benutzen?


  Als er ihn ansah – er trug ihn noch dicht am Oberschenkel – ging ihm auf, dass er ein weiteres Problem hatte. Der Polizist durchsuchte alle Kinder, bevor er sie in den Bus steigen ließ, und zu seinen Füßen hatte sich schon ein kleiner Haufen von Taschenmessern, Pfefferspray und Ähnlichem angesammelt. Ein viel kleinerer Haufen, als er es an Arthurs alter Schule gewesen wäre, und auch ohne Pistolen, aber dennoch mit einigen tödlichen Waffen.


  In den Augen des Polizeibeamten würde der Schlüssel kein Kunsterziehungsprojekt sein, das Arthur behalten musste, sondern ein langes, dünnes und seltsam geformtes Messer. Er würde es ihm ganz bestimmt wegnehmen, und dann …


  Arthur würde wieder einen Asthmaanfall bekommen. Er hatte zwar seinen Inhalator noch, aber nach all dem Rennen, Kämpfen und Raucheinatmen konnte er sich nicht vorstellen, dass ihm das Ding viel nützen würde.


  Plötzlich wurde ihm klar, dass der Schlüssel das Einzige war, was ihn am Leben hielt.


  »Los, Kind, beeil dich!«, rief der Polizist.
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  er Polizist klang durch die Maske erst recht bedrohlich und kaum noch wie ein Mensch. Der letzte Schüler hatte den Bus bestiegen, und die uneingeschränkte Aufmerksamkeit des Polizeimeisters ruhte jetzt auf Arthur.


  Die Aufforderung beendete Arthurs Zögern, und ein Plan formte sich plötzlich in seinem Kopf. Ohne weiter darüber nachzudenken, setzte er ihn in die Tat um.


  »Ich bin …«, erklärte Arthur, »ich bin …«


  Er schob den Schlüssel tief in seine Tasche und stieß die Spitze durch den Stoff, sodass das Metall durchrutschte und sein Bein berührte. Dann ließ er los.


  Der Effekt stellte sich augenblicklich ein. Obwohl er immer noch etwas Kontakt zu dem Schlüssel hatte, veränderte sich seine Atmung sofort. Es war, als ob ihm jemand mit einem festen Schlag auf die Brust die Lungenkapazität um fünfzig Prozent verringert hätte.


  »… Asthmatiker!«, keuchte Arthur und brach zehn Schritte vor dem Beamten zusammen. Trotz dieser Erklärung und obwohl der Mann durch den Seuchenanzug geschützt war, sprang er zurück auf die Stufen des Busses, als würde er gerade Zeuge der Auswirkung des neuen Virus.


  Arthur tastete in seiner anderen Tasche nach dem Inhalator und führte ihn an den Mund, rollte sich dabei auf die Seite, sodass mehr von dem Schlüssel sein Bein berührte. Ungefähr die Hälfte lugte jetzt durch seine Tasche, und das kühle Metall auf der Haut verschaffte seiner Lunge Erleichterung. Er hoffte, dass die runde Öse am Ende des Schlüssels verhindern würde, dass er beim Aufstehen aus der Hose fiel.


  »Sanitäter!«, rief der Polizist, löste dabei den Riemen an seinem Halfter und griff nach seinem Pistolenkolben. »Sanitäter!«


  »Asthma!«, keuchte Arthur wieder. Er nahm ein paar Züge Spray, dann hielt er den Inhalator hoch, sodass der Polizist ihn sehen konnte. Arthur hatte nicht einkalkuliert, dass der Mann sich so sehr vor dem Virus fürchten und deswegen ein Kind erschießen könnte.


  Der Rettungsarzt, der Arthur eben noch untersucht hatte, kam schon herübergelaufen, ebenso ein anderer Arzt, mehrere Polizisten und zwei Soldaten. Es sah so aus, als wäre Arthurs Zusammenbruch die Einladung zum Handeln gewesen, auf die sie alle gewartet hatten. Er hoffte, dass die Soldaten nicht so schreckhaft wie der Polizeimeister waren. Sie hielten beide irgendeine Sorte von Hightech-Maschinenpistole in der Hand.


  Der Rettungsarzt erreichte ihn zuerst. Er nahm den Inhalator und half Arthur, einige Züge zu nehmen, während er gleichzeitig sein Köfferchen aufklappte und irgendetwas darin suchte. Obwohl Arthur sein Gesicht hinter der Atemschutzmaske nicht sehen konnte, war klar, dass der Mann ärgerlich war.


  »Warum hast du mir nicht erzählt, dass du Asthmatiker bist?«, fragte er. »Ist in Ordnung, Wachtmeister. Er hat Asthma, nicht die Schlafseuche. Außerdem würde das Erschießen von Patienten nur Stücke infektiösen Materials durch die Gegend schleudern; ich kann es daher nicht empfehlen.«


  »Tut … tut … mir leid«, röchelte Arthur.


  »In Ordnung, entspann dich!«, antwortete der Rettungsarzt. Er wandte sich an seine Kollegen. »Wir sollten ihn besser mitnehmen. Holen Sie bitte die Trage?«


  Innerhalb einer Minute hatten die beiden Ärzte Arthur etwas gespritzt, das ihm das Atmen deutlich erleichterte, aber es machte ihn auch schläfrig, und er musste dagegen ankämpfen. Dann schnallten sie ihn auf die Trage, liefen über die Straße und schoben ihn in einen Krankenwagen.


  Drei Minuten später waren sie auf dem Weg zu dem Quarantäne-Krankenhaus; unterwegs überholten sie die Busse. Arthur nahm an, dass es das Ostbezirks-Krankenhaus sein würde, weil das der Schule am nächsten war; er hoffte das, weil es auch in der Nähe des Hauses lag, und wenn er Recht hatte, würde ihre Route sie an diesem seltsamen Bauwerk vorbeiführen, wenn auch auf der anderen Seite und einige Blocks von der Straße entfernt, über die er normalerweise von der Schule nach Hause kam.


  Arthur zählte auch auf die zugesagte Unterstützung von ›Vermächtnis‹, der, wie er vermutete, dieselbe Person oder Wesenheit wie ›Das Vermächtnis‹ war, über das Herr Montag und Nieser gesprochen hatten, und von dem er annahm, dass es ihm auch den Atlas gegeben hatte. Er stellte sich vor, dass es ihm auf irgendeine Art und Weise helfen würde, ins Haus zu gelangen, wenn er nur nahe genug herankommen könnte.


  Dummerweise konnte er nicht aus dem Krankenwagen sehen. Er war nur locker auf der Trage angeschnallt, konnte sich aber nicht weit aufsetzen, und es gab sowieso keine Fenster außer dem im Heck.


  »Wo fahren wir hin?«, fragte Arthur.


  »Ostbezirk«, antwortete der Rettungsarzt, der neben ihm saß. »Sprich nicht! Spar dir deinen Atem!«


  Arthur lächelte. Wenigstens funktionierte dieser Teil seines Planes. Jetzt musste er nur noch fünf Minuten oder so warten, bis sie in die Parkstraße einbogen, die sie am Haus vorbeiführen würde. Dann würde etwas geschehen, das spürte er ganz deutlich.


  Sie fuhren weiter mit ausgeschalteter Sirene. Als die Minuten – oder was ihm wie Minuten vorkam – verstrichen, begann Arthur, sich Sorgen zu machen: Was, wenn er Unrecht hatte? Es schien ihm, als müssten sie die Parkstraße schon hinter sich gelassen haben und gleich im Krankenhaus ankommen. Er musste sich wohl geirrt haben mit seiner Annahme, das Vermächtnis würde ihm zu Hilfe kommen. Oder möglicherweise hatte es auch einen Versuch gemacht, und er war fehlgeschlagen. Vielleicht verfolgten Herrn Montags Lakaien auch selbst einen Plan, den Schlüssel wiederzubekommen …


  Plötzlich war ein Geräusch vom Dach des Krankenwagens zu hören, und er bremste drastisch ab.


  »Was um alles in der Welt!«, rief der Fahrer aus, nur dass es sich durch seine Atemmaske anhörte wie: »Waum allsin dewell!«


  Der andere Arzt kletterte an Arthur vorbei, um vorne aus der Windschutzscheibe zu sehen. Arthur nutzte die Gelegenheit, um den Schlüssel aus der Tasche zu ziehen. Als er ihn fest umfasste, verschwanden alle Symptome des Asthmas.


  Dann hielt der Wagen ganz an, und das trommelnde Geräusch des Regens war in ein andauerndes Tosen übergegangen, als ob sie direkt am Meer hielten und die Wellen unmittelbar neben ihnen ans Ufer schlügen.


  »Örtlicher Wolkenbruch!«, rief Arthurs Arzt zum Fahrer. Er lehnte weiterhin halb über dem Beifahrersitz, nur seine Hüfte und seine Beine befanden sich noch im hinteren Teil des Wagens. »Wir werden einfach hier warten, bis es nachlässt; dem Jungen geht es gut.«


  Arthur atmete tief durch und berührte mit dem Schlüssel den Gurt an seiner Seite.


  »Geh auf! Löse dich! Fall ab!«, flüsterte er und hoffte, dass es funktionierte.


  Der Gurt fiel ab; das Klicken wurde vom Prasseln des Regens geschluckt. Arthur flüsterte dieselben Worte rasch noch einmal und berührte den zweiten Gurt, dann setzte er sich auf und wiederholte den Vorgang mit dem dritten über seinen Beinen.


  Jetzt rutschte er nach hinten, zog am Griff der Heckklappe und stieß sie auf. Halb sprang er, halb fiel er in den heftigsten Regen, den er jemals erlebt hatte. Regen, der richtig weh tat, mit Tropfen so groß wie seine Fäuste, so groß, dass er fürchtete zu ertrinken, wenn sie auf seinem Gesicht zerplatzten.


  Es regnete so stark, dass Arthur überhaupt nichts erkennen konnte. Wie blind watete er um das Heck des Ambulanzwagens herum und machte sich in die Richtung davon, von der er hoffte, dass es die richtige sein möge. Die Straße war schon kniehoch von rauschenden Wassermassen überflutet, die Kanalisation von dem Sturzregen völlig überfordert.


  Arthur umklammerte den Schlüssel und stapfte mühsam weiter, das Kinn fest an die Brust gedrückt, um das Wasser aus Augen, Nase und Mund fernzuhalten. Während es ringsumher brauste und gurgelte, vernahm er schwach einen Ruf aus dem Krankenwagen.


  Dann, urplötzlich, hörte der Regen auf. Arthur hob den Kopf, schaute sich um und stellte fest, dass er nicht überall aufgehört hatte: Arthur war einfach aus dem Regen herausgegangen. Nur ein paar Schritte hinter ihm fiel er mit unverminderter Heftigkeit weiter, aber er fiel nur auf die Straße, und die dunkle Wolke am Himmel war nicht viel größer als der Krankenwagen.


  Es war schwierig, in diesen seltsamen, unglaublich eng begrenzten Wolkenbruch hineinzusehen, dennoch war zu erkennen, wie eine verschwommene Gestalt aus dem Heck des Krankenwagens sprang: Der Rettungsarzt kam ihm nachgelaufen!


  Arthur spannte die Muskeln an, um loszulaufen, aber der Arzt kam nicht besonders weit. Der Regen wurde noch heftiger, sodass er nicht mehr aus einzelnen Tropfen bestand, sondern vielmehr wie eine Sturzsee vom Himmel herabkam. Dem Arzt riss es die Füße weg, und leicht wie ein Korken wurde er die Straße hinuntergespült. Zum Glück, dachte Arthur, konnte er in dem Schutzanzug nicht ertrinken, denn er hatte eine unabhängige Sauerstoffversorgung.


  Einen Moment später rutschte der Krankenwagen seitlich mit quietschenden Reifen weg und folgte seinem ehemaligen Insassen die Straße hinunter, allerdings viel langsamer. Arthur beobachtete, wie Mann und Wagen in der merkwürdigsten Flut weggespült wurden, die je ein Mensch gesehen hatte. Sie würden nicht weit fortgeschwemmt werden, aber weit genug für Arthur, um sich davonzumachen. Der Regen wurde schon schwächer, und die Wolke begann zu schrumpfen.


  Arthur wandte sich von der Straße ab. Wie er gehofft und halb erwartet hatte, erblickte er den kühlen Marmor der Mauer und, darüber thronend, die verrückte Architektur des Hauses.


  Den Atlas hatte er zwar verloren, an die Karte oder Zeichnung des Hauses erinnerte er sich aber noch gut. Schließlich hatte er sie sich lange genug angesehen, und er wusste genau, wo er die Stelle finden würde, die auf der Karte »Montags Entree« genannt wurde. Sobald er erst einmal dort durchgegangen war, brauchte er nur noch zu der Stelle hinüberzugehen, die als »Vordereingang« bezeichnet war und sich in einem der hallenartigen Bauwerke befand, die die zentrale Masse des Hauses ausmachten. Durch den Vordereingang und dann …


  Und dann was? Arthur hatte nicht den leisesten Schimmer; er wusste nur, dass er nicht umkehren durfte. Er musste ein Heilmittel für diese Krankheit finden, die der Rettungsarzt »Schlafseuche« genannt hatte, oder zumindest mehr über sie in Erfahrung bringen. Und er musste herausfinden, warum man ihm den Schlüssel und den Atlas gegeben hatte.


  Alle Antworten lagen im Inneren des Hauses, also würde er sich genau dorthin begeben. Arthur ging zur Mauer, berührte ihre kühle Oberfläche und begann, mit einer Hand an den Steinen entlangstreichend, ihr in südlicher Richtung zu folgen, dorthin, wo er Montags Entree vermutete.


  Er erreichte die südwestliche Ecke nach zehn Minuten. Unterwegs entdeckte er, dass er keinerlei Verkehr in der Parkstraße hören oder sehen konnte, solange er die Mauer berührte, noch irgendwelche Leute in den Häusern oder Höfen auf der anderen Straßenseite. Es war, als ob die Straße und die Häuser eine bemalte Kulisse wären, die darauf wartete, dass das Schauspielensemble für die Abendvorstellung eintraf.


  Aber wenn er sich von der Mauer entfernte und die Finger wegzog, konnte er Autos vorbeifahren und Leute in ihre Häuser gehen sehen. Er konnte Hundegebell und Kindergeschrei hören und vor allem auch entfernte Sirenen und das permanente Dröhnen von Hubschraubern: Es war offensichtlich, dass die Quarantäne über das Schulgelände hinaus ausgedehnt worden war.


  Meistens blieb Arthur in Kontakt mit der Mauer, weil er sich dachte, dass die Leute ihn auch nicht hören oder sehen konnten, solange er sie nicht wahrnahm.


  Montags Entree lag an der Südseite, nur ein paar dutzend Meter von der südwestlichen Ecke entfernt. Kurz bevor er an der Stelle ankam, wo er es vermutete, ging Arthur ein Stück von der Mauer weg, um nach einer Tür oder einem Tor oder irgendeiner Art von Eingang Ausschau zu halten. Doch er sah nichts als den kalten Marmor, der glatt und glänzend den Himmel widerspiegelte.


  Arthur runzelte die Stirn und ging näher heran. Noch immer konnte er nichts entdecken; also erhob er den Schlüssel und berührte damit die Mauer.


  Das zeigte sofort Wirkung: Wo der Schlüssel den Marmor berührte, leuchtete dieser kurz auf, und die dunklen Adern im Stein begannen zu pulsieren und sich zu bewegen wie lebende Blutbahnen. Einige Schritte entfernt zeichnete sich der dunkle Umriss einer im Schatten liegenden Tür ab.


  Arthur gefiel der Anblick nicht, aber er ging näher heran, ohne den Schlüssel von der Mauer zu nehmen. Hinter ihm begann der Marmor wieder zu erstarren und belebte sich, wo er ihn berührte.


  Der Eingang war so schwarz, dass Arthur nicht erkennen konnte, ob er geöffnet oder geschlossen war. Irgendwie verschluckte er alles Licht, sodass man wie in den finstersten Schatten sah. Dieser Schatten mochte einfach nur auf die Wand geworfen sein, er konnte aber auch die tiefe, dunkle Pforte zu einem anderen Ort sein.


  Arthur zitterte, als er sich dem dunklen Hintereingang näherte, er konnte sich dessen gar nicht erwehren. Aber er musste durch diese Tür gehen, um in das eigentliche Haus und zum Vordereingang zu gelangen.


  Als Erstes galt es herauszufinden, ob sie offen stand oder nicht.


  Zögernd streckte Arthur den Schlüssel aus. Er traf auf keinen Widerstand; der silber-goldene Uhrzeiger leuchtete noch, als er in die Dunkelheit eindrang, aber sein Licht erhellte den Eingang nicht.


  Arthur verspürte ein schwaches elektrisches Kribbeln bis zum Handgelenk, aber es tat nicht weh. Arthur beugte sich vor und streckte den Arm aus, sodass er bis zum Ellbogen in dem pechschwarzen Eingang verschwand. Noch immer tat es nicht weh, und es war auch sonst nichts zu fühlen. Da war kein Widerstand, kein fester Gegenstand, auf den der Schlüssel traf.


  Arthur zog die Hand heraus und inspizierte sie. Sowohl der Schlüssel als auch sein Arm sahen genauso aus wie vor seinem Griff in die Schwärze. Seine Haut hatte sich nicht verändert, sie hatte keine Verletzungen davongetragen und war auch sonst in keiner sicht- oder fühlbaren Weise in Mitleidenschaft gezogen.


  Trotzdem zögerte er. Es machte ihm Angst, dass er nicht sehen konnte, was hinter der geöffneten Tür lag. Auch hatte er seinen Ranzen mit dem Salz verloren, seiner Waffe gegen die Bringer. Wahrscheinlich lag er noch im Krankenwagen.


  Aber er hatte den Schlüssel, und er konnte nicht umhin, neben seiner Furcht auch Aufregung zu empfinden. Das Haus und all seine Geheimnisse – und die Lösung für sein Problem – lagen hinter dieser Mauer! Und soweit er wusste, war Montags Entree der einzige Weg hinein!


  Er musste hindurch.


  Arthur nahm einen sehr tiefen Atemzug, etwas, wozu er nicht oft in der Lage war, und genoss das Gefühl, als sich seine Lunge maximal ausdehnte. Dann, den Schlüssel vor sich haltend wie ein Schwertkämpfer vor dem Duell, trat er ganz in den Eingang.
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  rthur trat durch die Pforte, aber nicht auf festen Boden. Auf gar keinen Boden. Er schrie laut auf, als er merkte, dass er ins Leere stürzte und Montags Entree nicht mehr hinter ihm, sondern über ihm war – ein Tor hellen Lichtes, während alles andere tiefste Dunkelheit war. Ein Tor, das sich mit jeder Sekunde, die er fiel, von ihm entfernte.


  Arthurs Schrei erstarb, als ihm auffiel, dass er gar nicht so schnell fiel. Es war mehr wie ein Versinken in Wasser, obwohl er keine Nässe spürte und auch keine Schwierigkeiten hatte, Luft zu holen. Er versuchte, mit den Beinen zu strampeln, um zu sehen, ob das seinen Fall verlangsamte. Das war allerdings schwer festzustellen, weil sein einziger Bezugspunkt die entfernte Pforte war, aber es schien ihm, als ob er sich nicht mehr ganz so schnell von ihr wegbewegte.


  Arthur trat weiter mit den Beinen und vollführte ein paar Schwimmbewegungen mit seiner freien Hand: Auch das schien zu wirken. Er überlegte gerade, ob er den Schlüssel wegstecken und versuchen sollte, richtig loszuschwimmen, als dieser plötzlich in seiner Hand ruckte. Kurz darauf machte er einen weiteren Ruck, einen sehr kräftigen, wie von einem großen Fisch, der angebissen hat und an der Angelschnur zieht. Und dann schoss der Schlüssel wie eine Rakete nach vorne, sodass Arthur ihn kaum festhalten konnte. Hätte er seine Faust nicht ganz fest geballt, hätte er ihn sicher verloren und wäre weiter ins Bodenlose gestürzt.


  Er hielt den Schlüssel so fest er konnte gepackt und legte auch die andere Hand darum; vor Anstrengung traten die Muskeln in seinen Unterarmen hervor. Der Schlüssel beschleunigte weiter wie eine winzige Rakete, zum Glück ohne deren feurigen Rückstoß, und zog Arthur mit sich durch die undurchdringliche Schwärze.


  Noch immer konnte er nichts sehen. Ohne die Wahrnehmung vorbeiströmender Luft und ohne einen Bezugspunkt für das Auge war es ausgesprochen schwierig, seine Reisegeschwindigkeit zu schätzen. Aber irgendwie spürte Arthur, dass der Schlüssel weiter beschleunigte. Nach einer Weile – Arthur konnte die Zeitspanne nicht einschätzen – begann die Spitze des Schlüssels vor Hitze rot zu glühen und Funken zu sprühen; Arthur zuckte zusammen und wandte das Gesicht ab, aber die Funken flogen in einem flachen Winkel davon, als ob ihn eine Art Schutzschild umgäbe, und das Ende des Schlüssels in seiner Hand blieb kühl.


  Eine lange Zeit verstrich. Arthur versuchte, auf seine Uhr zu schauen, aber sie war an seinem Handgelenk verrutscht, und er wagte nicht, den Schlüssel loszulassen, um sie herumzudrehen. Ein Weilchen zählte er die Sekunden und dann die Minuten, aber bald hatte er vergessen, bei welcher Zahl er war.


  Schließlich gab er es auf. Mindestens eine Stunde war vergangen, da war er sich sicher. Seine Finger waren ganz verkrampft und wund, und seine Schultern schmerzten. Aber nicht so sehr, wie er es erwartet hätte: Er konnte die lindernde Kraft des Schlüssels fühlen.


  Irgendwann wurde es Arthur sogar langweilig, und er begann sich umzublicken; er schaute angestrengt in die Dunkelheit, in der Hoffnung, etwas zu sehen. Irgendetwas. Aber abgesehen von dem Glühen des Schlüssels und den Funken gab es kein Licht. Manchmal, wenn ein Funke besonders weit flog, bevor er erlosch, glaubte er andeutungsweise Formen zu erkennen, die sich parallel zu ihm bewegten, aber wenn er dann noch angestrengter starrte, sah er wieder nichts.


  Dann, als er kurz davorstand, sich wieder zu ängstigen, weil er dachte, er käme vielleicht nie mehr irgendwo an, wechselte der Schlüssel plötzlich die Richtung. Arthur quiekte, als sein Körper herumschwang, um seinen ausgestreckten Armen zu folgen, und seine Beine sich heftig quer legten.


  Jetzt konnte er weiter vorne etwas erkennen: ein nadelstichgroßes Licht, das sich zu einem Fleck auswuchs und dann zu einem undeutlichen Rechteck. Es kam mit alarmierender Geschwindigkeit näher und näher und näher, und Arthur erkannte, dass es sich um einen weiteren beleuchteten Durchgang handelte – einen, der viel, viel größer als Montags Entree war. Sie würden mit einer Wahnsinnsgeschwindigkeit hineinkrachen, mindestens mit ein- oder zweihundert Stundenkilometern, und er würde zu Brei zerquetscht werden …


  Arthur kniff die Augen zu, als sie aufprallten … und fiel über etwas, wobei er sich nicht schneller bewegte, als wenn er in seinem Schlafzimmer mit einem Buch vor der Nase über etwas gestolpert wäre.


  Er öffnete die Augen, ruderte mit den Armen und klatschte auf den Boden. Dort blieb er ein paar Sekunden liegen und fühlte sich enorm erleichtert, wieder echten festen Grund unter sich zu spüren. Den Schlüssel, der jetzt nicht mehr glühte, hatte er noch in der Hand, und das Fehlen ernsthafter Schmerzen legte die Vermutung nahe, dass keine Knochen gebrochen waren und er auch sonst keinen Schaden davongetragen hatte.


  Aber wo war er? Er bemerkte, dass er auf Gras lag – das konnte er sehen und fühlen. Langsam stand Arthur auf und blickte um sich. Das Erste, was ihm auffiel, war, dass ein seltsames Licht herrschte. Düster und kalt und orangerot, wie bei einem Sonnenuntergang, wenn die Sonne tief und blass am Himmel stand. Aber es war keine Sonne zu sehen.


  Arthur stand auf einem hohen Hügel mit sehr kurz geschnittenem Rasen und blickte auf ein Meer von weißem … nein, kein Meer. Eine Nebelbank erstreckte sich ringsum bis zum Horizont, und in dem Nebel zeichneten sich Häuser ab, düstere Schatten, die er nicht genau ausmachen konnte. Dachspitzen und Türme bohrten sich durch den grau-weißen Dunst, aber nichts war nahe genug, als dass er Genaueres hätte erkennen können.


  Als Nächstes sah Arthur nach oben, in der Erwartung, den Himmel zu sehen. Aber dem war nicht so, und was er stattdessen erblickte, ließ ihn unwillkürlich zusammenfahren.


  Da war kein Himmel. An seiner Stelle befand sich eine Decke, eine riesige Kuppel aus mattem Silber, die sich kilometerweit in jede Richtung erstreckte. Ihr Mittelpunkt lag in ungefähr zweihundert Metern Höhe direkt über dem Hügel, auf dem er stand. Purpurne und orange Wirbel zogen unter der silbernen Kuppel dahin und sorgten für das bisschen Licht, das die Szenerie erhellte.


  »Hübsch, nicht wahr?«, sagte eine Stimme hinter Arthur. Die Stimme eines Mannes, tief und ruhig. Nichts Bedrohliches lag darin; es war die Sorte von Bemerkung, die jeder an einem Aussichtspunkt zu einem anderen Betrachter hätte machen können.


  Arthur erschrak und wäre beinahe wieder hingefallen, als er herumfuhr, um zu sehen, wer gesprochen hatte. Aber alles, was er erblickte, war eine gewaltige freistehende Tür aus dunkel glänzendem Holz zwischen großen Türpfosten aus weißem Stein, die auf dem Gipfel des Hügels stand. Tür war wohl nicht das passende Wort, dachte Arthur; es war wohl eher ein Tor, da es mindestens drei- oder viermal so groß war wie das Garagentor seiner Eltern.


  Die Tür war mit schmiedeeisernen Weinranken und raffinierten Schnörkeln verziert, die unterschiedliche Muster und Bilder erzeugten, abhängig vom Standpunkt und Blickwinkel des Betrachters. Es war in etwa wie ein Vexierbild: Nach wenigen Sekunden erkannte Arthur einen Baum, der zu einem Seepferdchen wurde, wenn er den Kopf etwas neigte, und der Schwanz dieses Pferdchens konnte auch ein Komet sein, der von Sternen umgeben war, welche gemeinsam ein Schiff formten …


  Arthur blinzelte, und schon sah er völlig andere Formen und Bilder. Er blinzelte noch einmal und riss sich von dem Anblick los: Diese Tür war gefährlich. Er spürte, dass die Muster seine Aufmerksamkeit auf ewig an sich reißen konnten.


  Und wo war die Person … oder was immer es war … die ihn angesprochen hatte? Er schaute sich um und sah weiter nichts, nur den kahlen Hügel und die Tür. Eine gewaltige Tür, allein und einsam, die nirgendwohin zu führen schien.


  Arthur ging um sie herum und stellte ohne Überraschung fest, dass die andere Seite völlig gleich aussah. Vielleicht war die Tür eine Art von Skulptur, dachte er; nur hier, um einem künstlerischen Gedanken Ausdruck zu verleihen. Aber im Grunde genommen wusste Arthur, dass, sollte die Tür sich öffnen, er auf der anderen Seite nicht mehr den Hügel sehen würde.


  »Schichtwechsel in einem Moment«, sagte die Stimme. »Dann wirst du etwas sehen, was sich wirklich lohnt!«


  »Wo sind Sie?«, fragte Arthur.


  »Wo?«, echote die Stimme. Sie klang überrascht. »Ah! Nicht genau … warte einen Augenblick … einen Schritt nach links …«


  Die Eisenornamente an der Tür schimmerten, und die Muster bildeten den Umriss eines Mannes. Dann trat der Umriss aus der Tür heraus. Das eiserne Flechtwerk wurde zu Fleisch und Blut, und vor Arthur stand ein hochgewachsener, gelassen wirkender Mann, der ungefähr im Alter von Arthurs Vater, Bob, zu sein schien, obwohl er langes weißes Haar hatte, das ihm bis über die Schultern fiel. Wie Herr Montag, Nieser und Mittag trug er ausgesprochen altmodische Kleidung, nämlich einen blauen Frack mit goldenen Knöpfen und einer einzelnen goldenen Epaulette auf der linken Schulter, ein schneeweißes Hemd, braune Kniebundhosen und glänzende, bis zu den Knien reichende Stiefel mit nach oben gebogenen Spitzen. In seiner linken Hand befand sich ein Schwert, das in seiner Scheide steckte und das er lässig unterhalb des Heftes hielt. Zwei goldene Troddeln fielen über sein Handgelenk. Es sah nicht aus, als ob er die Waffe ziehen wollte.


  »Verzeihung!«, sagte die Gestalt. »Manchmal vergesse ich meine Manieren! Ich bin der Leutnant Hüter der Vorderen Tür. Gestatte mir, den Träger des Geringeren Schlüssels des Unteren Hauses zu begrüßen!«
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  Er nahm Habt-Acht-Stellung ein und salutierte, dann hielt er Arthur die Hand hin.


  »Arthur Penhaligon«, sagte Arthur. Automatisch schüttelte er die dargebotene Hand. Die Haut von Leutnant Hüter fühlte sich seltsam glatt und kühl an, ohne aber abstoßend zu wirken. Arthur war darauf bedacht, den Schlüssel in die linke Hand zu nehmen und gut festzuhalten, während er sich fragte, warum diese merkwürdige Erscheinung ihn den »geringeren Schlüssel« genannt hatte.


  »Wo bin ich hier?«


  »Nun, im Unteren Atrium des Hauses«, antwortete Leutnant Hüter. »Auf dem Türstopper-Hügel.«


  »Gut«, erwiderte Arthur. Er wollte gerade eine weitere Frage stellen, tat es aber nicht, weil eine blendende Lichtsäule ihn völlig ablenkte, die plötzlich vom Fuß des Hügels emporschoss und bis unter die Decke des Kuppeldachs stieg. Im selben Moment stieß von oben ein breiter Strahl herab, und dann tanzte eine Vielzahl solcher Strahlen auf und ab, als wären an Decke und Boden hunderte oder sogar tausende intensiver, senkrecht ausgerichteter Scheinwerfer eingeschaltet worden. Alle zusammen erzeugten sie eine Beleuchtung, die Tageslicht stark ähnelte, aber nicht genauso war.


  Jetzt konnte Arthur durch den Nebel sehen, der langsam aufbrach und sich auflöste. Unterhalb des Hügels lag eine große Stadt; eine Stadt, deren Architektur eine frappierende Ähnlichkeit mit dem Erscheinungsbild jenes Hauses in Arthurs Welt aufwies, obwohl die Gebäude hier einzeln an breiten Straßen standen, statt einen Wirrwarr zu bilden.


  »Was … was sind das für Lichtstrahlen?«


  »Aufzüge. Es ist Schichtwechsel«, erklärte Leutnant Hüter. »Das Ende der Nacht und das Eintreffen des Lichts. Da gibt es viel zu tun, und die Aufzüge bringen Arbeiter von oben und unten, schaffen die Nachtwächter nach Hause und befördern all die Momente, Spannen und Dauern, um die man sich an diesem neuen Tag kümmern muss.«


  »Was für Arbeit? Was … wer?«


  »Ich habe jetzt keine Zeit, Fragen zu beantworten«, erklärte Leutnant Hüter. »Obwohl Schichtwechsel ist, ist meine Ablösung seit zehntausend Jahren nicht mehr angerückt, noch hat der Hauptmann Hüter seine Runden gedreht. Ich muss an meinen Posten zurückkehren, denn gerade bei Schichtwechsel nähert sich Gefahr, und ich sollte Wache stehen. Aber folgenden Rat gebe ich dir noch: Verbirg den Schlüssel vor neugierigen Augen! Und ich will dir mein Ersatzhemd und meine Wachmütze geben, damit du nicht zu sehr wie ein Fremder aussiehst. Viel Glück, Arthur Penhaligon!«


  Er salutierte noch einmal, trat in die Tür zurück und wurde wieder eins mit den schmiedeeisernen Ornamenten, die gleich darauf zu vielen verschiedenen Vexierbildern ineinanderflossen, und Arthur musste sich wieder zwingen wegzusehen, bevor sein Verstand auf immer in ihren Bann gezogen würde. Deshalb verpasste er, wie sich die Verzierungen zu einem Hemd und einer Kappe verbogen, die dann aus der Tür heraus vor seine Füße fielen.


  Arthur zog das Hemd über seine eigenen Kleider. Es war aus weißem Leinen, hatte lange Schöße und war viel zu groß. Es besaß auch einen merkwürdigen abnehmbaren Kragen und keine Knöpfe an den Manschetten, aber Arthur musste die Ärmel sowieso ein paar Mal umschlagen. Die Mütze war eine dunkelblaue, kreisrunde Kappe, die aus irgendeinem filzartigen Material bestand.


  Verbirg den Schlüssel vor neugierigen Augen! Arthur dachte darüber nach; es hörte sich wie ein guter Ratschlag an, und irgendetwas war auch an Leutnant Hüter der Vorderen Tür gewesen, das er instinktiv mochte und dem er vertraute. Aber wie konnte er den Schlüssel verstecken, wenn er ihn doch festhalten musste, um normal atmen zu können?


  Musste er überhaupt? Vielleicht lagen die Dinge hier anders; denn wo immer er war, es war ganz sicher nicht seine eigene Welt! Arthur zögerte, dann öffnete er versuchsweise die Hand und balancierte den Schlüssel auf der Handfläche. Er spürte keinen Unterschied, allerdings hatte er mit dem Metall noch Hautkontakt.


  Arthur kniete sich hin, zögerte wieder und ließ dann den Schlüssel sachte aufs Gras gleiten. Er hatte halb erwartet, dass seine Lunge sich protestierend zusammenziehen würde, wenn er den Schlüssel losließ, aber nichts geschah. Das Atmen fiel ihm leicht, und er spürte keine plötzlichen Schmerzen oder Verengungen in der Brust. Er fühlte sich genau wie vorher. Was, wie ihm plötzlich auffiel, ausgezeichnet bedeutete, energiegeladen und voll ungewohnter Lebhaftigkeit!


  Also brauchte er den Schlüssel hier gar nicht ständig zu berühren – wo auch immer dieses Hier sein mochte! Arthur hob ihn auf und steckte ihn nach kurzem Nachdenken in seinen Gürtel. Da das Hemd von Leutnant Hüter ihm fast bis zu den Knien reichte, war das glänzende Metall des Uhrzeigers vollständig verborgen.


  Nachdem er das getan hatte, schaute er auf die Stadt hinab, die sich unter ihm ausbreitete. Er konnte jetzt überall auf den Straßen Leute erkennen und die Geräusche des geschäftigen Treibens hören, wenn es auch keine Autos oder die sonstige Geräuschkulisse einer modernen Stadt gab. Die einzigen Fahrzeuge, die er sehen konnte – und auch von denen gab es nur wenige –, wurden anscheinend von Pferden gezogen. Oder ähnlichen Tieren. Arthur konnte es aus dieser Entfernung nicht sicher sagen, aber so ganz normal sahen sie nicht aus.


  »Ich schätze, als Erstes sollte ich hinuntergehen und jemanden finden, der mir etwas über … über alles erzählen kann«, sagte er zu sich selbst. Was er sah, wirkte recht ungefährlich. Die seltsamen Lichtbündel schossen überall auf und nieder, aber ihm war aufgefallen, dass sie nur von den Spitzen der Gebäude ausgesandt wurden; selbst wenn sie tatsächlich riesige Laser- oder Todesstrahlen sein sollten, würde er ihnen wohl aus dem Weg gehen können. Und von hier oben aus betrachtet, sahen die Stadt und die Leute ganz gewöhnlich aus, wenn auch ausgesprochen altmodisch ohne Autos oder Ampeln oder Stromleitungen.


  Er musste sich nur vor Bringern und Mittag und Herrn Montag in Acht nehmen, und vor jedem, der zu viel Interesse an ihm bekundete oder gefährlich aussah. So ein Mist, dass er seinen Ranzen mit dem Salz zurückgelassen hatte, dachte er. Aber vielleicht würde das hier sowieso nicht funktionieren.


  Arthur warf noch einen letzten Blick auf den Hügel, aber das war nur eine Verzögerungstaktik. Er musste in die Stadt hinabsteigen, denn es gab keine andere Wahl. Umkehren konnte er nicht; selbst wenn er gewusst hätte wie, würde das keines der Probleme lösen. Der einzige Weg, ein Heilmittel für die Schlafseuche zu finden, war, tapfer vorwärtszugehen!


  Er dachte wieder kurz an Blatt und Ed: Sie waren an der neuen Schule die aussichtsreichsten Kandidaten, um sich anzufreunden – falls sie die Seuche überlebten. Zu Hause konnte im Moment alles Mögliche passieren; Arthur dachte an die unglaubliche Verbreitungsgeschwindigkeit des Virus, dem seine leiblichen Eltern zum Opfer gefallen waren. Es war wie eine Explosion durch die Bevölkerung gefegt und hatte sich innerhalb von vierundzwanzig Stunden von einem einzigen bekannten Träger auf mehr als fünftausend Menschen übertragen. Am Ende des zweiten Tages waren schon fast fünfzigtausend Menschen krank, und als Emilys Team nur achtzehn Tage nach der ersten Meldung ein Gegenmittel entwickelt hatte, waren trotz extremer Quarantänemaßnahmen fast eine Million Leute tot.


  Ich wünschte, ich hätte mich nicht an diese Statistik erinnert, dachte Arthur. Aber es hatte keinen Zweck, nur herumzustehen und zu hoffen; er musste etwas unternehmen.


  »Rock and Roll«, murmelte Arthur und dachte an seinen Vater. Er stieß die Faust in die Luft und machte sich auf den Weg hügelab auf die nächste Gebäudereihe zu und die gepflasterte Gasse, die am Fuß des Hügels verlief.


  Eine halbe Stunde später war Arthur tief im Herzen der Stadt, und ausgesprochen durcheinander. Überall waren Leute – zumindest sahen sie wie Leute aus. Aber alle waren nach der Mode von vor über hundertfünfzig Jahren gekleidet: Alle Männer trugen irgendeine Art von Hut, die Frauen meistens Hauben. Selbst die Kinder – nicht, dass da viele gewesen wären – trugen flache Kappen oder abgelegte Kopfbedeckungen, die ihnen zu groß waren. Auch bei der Qualität der Bekleidung herrschte eine unglaubliche Vielfalt. Manche Leute waren kaum besser als in Lumpen gekleidet, die ohne Rücksicht auf Geschmack und Zweckmäßigkeit zusammengewürfelt waren. Andere gingen in makellosen, blitzsauberen Röcken, weißen Hemden mit akkuraten Bügelfalten, fließenden Halstüchern, glänzenden Jacken und spiegelblank polierten Stiefeln. Keines der Kinder fiel in letztere Kategorie: Sie waren alle schmutzig und trugen einen unglaublichen Mischmasch von Secondhandkleidern.


  Noch seltsamer als die Kleidung der Leute war die Beschäftigung, der sie nachgingen. Arthur hatte erwartet, die üblichen Aktivitäten einer Stadt vorzufinden, mit Geschäften und Restaurants und Gaststätten und Leuten, die einkauften oder verkauften oder auch einfach nur bummelten und miteinander plauderten.


  Aber hier gab es nichts davon. Es herrschte ein enormes Gedränge von Leuten, die in den Gebäuden ein und aus gingen und sich auf der Straße unterhielten und Kartons trugen und kleine Karren schoben, deren Ladung sie ebenso untereinander tauschten wie Schachteln, Taschen, Truhen und Fässer. Es gab auch Karren, die von pferdeähnlichen Tieren gezogen wurden, aber es waren keine Pferde. Sie sahen zwar aus der Entfernung so aus, aber sie hatten statt Hufen drei einzelne Zehen, keine Mähnen, leuchtend rote Augen, und ihre Haut erinnerte eher an Metall als an Fell: definitiv keine Pferde.


  Aber diese Wesen waren nicht das Merkwürdigste an der Stadt. Seltsamer noch war die Tatsache, dass alles, was durch die Gegend geschoben und getauscht wurde (oder was immer die Leute damit taten), entweder aus Papier oder einem anderen Schreibmaterial war oder in irgendeiner Form mit Schreiben zu tun hatte.


  Da gab es Männer, die Stapel von Papier trugen, das Kinn fest auf das oberste Blatt gedrückt, damit nichts davongeweht wurde; andere hatten Rocktaschen, die mit Pergamentrollen vollgestopft waren, von denen Wachssiegel herabhingen; Leute schoben Wagen voller Steintafeln, in die Schriftzeichen eingemeißelt waren; man sah Frauen, die lederne Aktentaschen austauschten; Mädchen liefen mit Tüten voller Umschläge und loser Blätter durch die Straßen; Jungen mühten sich mit kleinen Fässern ab, die die Aufschrift ZWEITBESTE AZURBLAUE TINTE trugen.


  Arthur ging über einen Marktplatz voller Verkaufsstände, aber jeder war gleich und verkaufte Schreibfedern und schnitt sie für den Gebrauch zurecht; man musste aufpassen, um nicht über eine der halbgerupften Gänse zu stolpern, die überall umherwatschelten. Eine Reihe von Männern in Lederschürzen ging vorbei, die Bündel trugen, welche Arthur dank seines Altägypten-Kurses im vergangenen Halbjahr als Papyrusstängel wiedererkannte. Vier Frauen mühten sich mit einem großen Stück Blattgold ab, in das seltsame Symbole geprägt waren.


  Das ganze Gehetze und Gedränge und das Papier und die anderen Sachen, die überall und ständig transportiert wurden, bewirkten ein unglaublich hohes Maß an Desorganisation, wo immer Arthur auch hinschaute. Es schien, als ob viele Leute gar nicht wussten, was sie eigentlich taten, und es nur deshalb taten, weil sie Angst hatten, nichts zu tun. Jedermann war geschäftig, immer mit Papier oder Steintafeln oder Papyrusrollen oder Federhaltern oder Tinte oder Meißeln. Arthur sah keine einzige Person, die einfach nur herumstand oder lässig dasaß und sich ohne einen Armvoll Papier unterhielt.


  Diese Desorganisation spiegelte sich auch in vielen Unterhaltungen wider, die Arthur aufschnappte und bei denen es sich oft um Streitereien handelte. Er hörte, wie sich eine Frau weigerte, den Erhalt von sechsundvierzig sortierten Beschreibungen auf Kalbsleder zu quittieren, und wie eine andere ärgerlich darauf bestand, dass sie für den Aaah! bis Aaar-Band des Loseblattregisters der Niederen Schöpfungen verantwortlich sei.


  An der Tür eines Gebäudes diskutierte eine Schar Leute mit einem sehr großen Mann in blauer Uniformjacke, der niemanden hereinlassen wollte, stattdessen aber aus einer Rolle vorlas, es sei versäumt worden, irgendeine Lizenz zu erneuern.


  Ein paar andere Leute hoben die Bruchstücke einer riesigen Steintafel auf, die anscheinend aus einem Fenster der oberen Stockwerke gefallen war, das ebenfalls bröckelte. Zwei Männer umkreisten einen Stapel fallen gelassenes Papier und lehnten lauthals jede Zuständigkeit dafür ab, während die Blätter vom Wind die Straße hinuntergeweht wurden. Arthur bemerkte, dass sie sofort von einigen zerlumpten Kindern aufgehoben wurden, aber als er verfolgen wollte, wohin sie damit liefen, verlor er sie in der Menge aus den Augen.


  Jedes Gebäude schien irgendeine Art von Amt zu sein, zumindest jedes, das Arthur näher in Augenschein nahm, weil er hoffte, endlich ein Cafe, ein Restaurant oder einen Supermarkt zu entdecken. Nicht, dass er hungrig gewesen wäre; er wollte einfach nur etwas Normales sehen.


  Sämtliche Gebäude waren mit Messingtafeln oder kleinen Schildern an den Türen versehen, aber sie waren beinahe alle so mit Patina bedeckt, dass Arthur nicht lesen konnte, was darauf stand, und aus den wenigen, die glänzend poliert waren, konnte er nicht schlau werden. Er sah Schilder mit der Aufschrift NEBENSTELLE ZWEITES DIREKTORAT DER DRITTEN ABTEILUNG FÜR GEHEIME LOGIK UND GEGENPROBEN – UNTERES ATRIUMAMT UND AMT FÜR WASSTEIGTMUSSNICHTFALLEN-INITIATIVEN – UNTERES ATRIUMNEBENAMT UND ELFTER BEIGEORDNETER ASSISTENT DES GENERALINQUISITORS FÜR FLÜGELANGELEGENHEITEN – UNTERE ATRIUMINSPEKTIONSBEHÖRDE.


  Eine weitere Folge des geschäftigen Durcheinanders war, dass Arthur von allen ignoriert wurde. In seinem zu großen Hemd und seiner Wachmütze unterschied er sich nicht besonders von den anderen Kindern, aber diese hielten Abstand zu ihm, und er wusste, dass das kein Zufall war.


  Er wollte mit einer Frau ein Gespräch anknüpfen, die weniger beschäftigt aussah als die anderen, aber sobald er auf sie zuging und »Entschuldigung!« sagte, schreckte sie fürchterlich zusammen, zog ein Bündel Papier aus dem Ärmel, hielt es dicht vors Gesicht, und begann laut und so schnell zu lesen, dass Arthur kein Wort verstehen konnte.


  Er startete einen zweiten Versuch bei einem sehr alten Mann, der langsam die Straße hinaufging und einen Korb voller winziger Goldtäfelchen trug. Arthur trottete neben ihm her und sagte erneut »Entschuldigung!«


  »Es ist nicht mein Fehler!«, rief der alte Mann aus. »Der Ausgabeschlitz des Unteren Dritten Archivs für Höhere Nummern ist geschlossen, und die letzten tausend Jahre ist kein Archivar zum Dienst erschienen! Erzähl das deinem Vorgesetzten!«


  »Ich wollte nur fragen …«, begann Arthur, aber bevor er seinen Satz beenden konnte, legte der alte Mann plötzlich einen gewaltigen Zahn zu und schob sich durch die Menge. Sein ungestümer Gang rief eine Flut von kleineren Unfällen und Beschwerden hervor, und bald war die ganze Straße mit fallen gelassenen Blättern bestreut, und die Leute stießen mit den Köpfen zusammen, als sie sich danach bückten, während andere auf den Bleistiften ausglitten, die zu hunderten aus einem umgestürzten Fässchen gekullert waren.


  Arthur blickte fassungslos auf das Chaos und beschloss, dass er über seinen nächsten Versuch erst einmal nachdenken musste. Er ging die Treppe zu einem der nächstgelegenen Ämter hinauf und lehnte sich mit dem Rücken an dessen patinaverschleierte Messingtafel. Wie er es alle paar Minuten getan hatte, tastete er sein Hemd ab, um sich zu vergewissern, dass er den Schlüssel noch bei sich trug.


  Gerade als er ihn berührte, wuchs der Lärm von der Straße an: Die ärgerlichen Diskussionen, Rufe und Proteste veränderten sich plötzlich zu Warnschreien, aus denen echte Angst klang: »Hilfe!« und »Nichtlinge!« riefen viele, und statt weiter ziellos die Straße entlangzulaufen, teilte sich die Menge und floh in entgegengesetzte Richtungen.


  Arthur gab seine bequeme Haltung auf und reckte den Hals, um zu sehen, was vor sich ging. Binnen Sekunden hatte sich die Straße völlig geleert. Ein paar Blatt Papier wehten über die Pflastersteine und verfingen sich in den Ritzen, und ein großes rindsledernes Pergament mit ockergelben Piktogrammen lag flatternd auf dem Fleck, wo es gerade eben achtlos zurückgelassen worden war.


  Arthur konnte keinen Grund für die Panik sehen, aber er konnte etwas riechen.


  Einen vertrauten Geruch. Den Geruch von verfaultem Fleisch, den die Bringer ausatmeten.


  Dann sah er, dass die Ritzen in der Straße langsam breiter wurden, und ein dünner Nebel aus dunklem Dampf stieg daraus empor, als würde unter den Pflastersteinen Öl verbrannt.


  


  [image: img20.jpg]


  


  Aus der Ferne ertönte ein Pfiff, kurz und schrill, der sofort aus allen Richtungen von anderen beantwortet wurde. Wie auf Kommando klafften die Spalten in der Straße noch weiter auf, und noch mehr Schwaden schwarzen Dampfes quollen heraus.


  Die Dampfwolken wuchsen, bis sie etwa zwei Meter hoch waren, dann begannen sich die schwarzen Nebel zu verfestigen und halbmenschliche Gestalt anzunehmen. Missgestaltete Männer und Frauen formten sich da aus dem Gas, deren Gesichter nach hinten blickten, die zwei Gelenke an jedem Arm und stellenweise geschuppte Haut hatten. Jetzt wuchsen ihnen Kleidungsstücke, wie die Papierauslieferer sie trugen, aber mit Schönheitsfehlern: Den Hemden fehlten Ärmel, den Hüten die Krempe, und manches Hosenbein war einen Meter länger als das andere, sodass es über den Boden schleifte.


  Die Wolke, die Arthur zuerst entdeckt hatte, war auch die, die als Erste die Transformation vollendet hatte. Eine Art Besenstielmann war daraus geworden, mit biegsamen Armen, die ihm bis unter die Knie reichten. Das Wesen hatte ein rotgerändertes Auge mitten auf der Stirn und trug ein einzelnes blaues Kleidungsstück, das an eine Zwangsjacke erinnerte, einen eingedellten Zylinder mit einem klaffenden Loch in der Krone und gespornte Stiefel unterschiedlicher Größe.


  Arthur starrte es voller Entsetzen an, und das Ding starrte zurück, wobei ein durchscheinendes Lid langsam über das einzelne Auge glitt. Dann öffnete es den Mund und zeigte ein gelbes Hundegebiss und eine gespaltene Zunge, die ständig vor und zurück zuckte.


  Arthur wurde klar, dass er hätte weglaufen sollen, als es alle anderen getan hatten. Er wollte die Treppe hinunterrennen, aber das Ding war schon unten, um ihn abzufangen, und hinter ihm nahmen seine sechs Gefährten feste Form an.


  KAPITEL ZEHN
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  rthur wich zurück, bis er mit dem Rücken an die Tür stieß. Er stemmte sich mit der Schulter dagegen, aber sie gab keinen Millimeter nach. Ohne die Kreatur aus den Augen zu lassen, langte er hinter sich, um hektisch am Türknauf zu rütteln, aber auch der bewegte sich nicht. In dieser Richtung gab es kein Entkommen!


  Hastig schaute sich Arthur nach allen Seiten um, ob irgendein anderer Ausweg zu finden wäre. Aber die Missgestalten hatten sich verteilt und blockierten alle Wege zu den benachbarten Gebäuden, und das einäugige Grauen kam die Stufen hochgehumpelt. Es sabberte und leckte sich die Lippen, und sein zyklopischer Blick war hungrig auf den Jungen gerichtet.


  »Zurück!«, rief Arthur. Er zog den Schlüssel heraus, der sich eine Schrecksekunde lang in seinem Hemd verfing, und hielt ihn wie einen Dolch stoßbereit vor sich.


  Das Wesen zischte, als es den Schlüssel sah; es wandte den Kopf ab, und sein ungestalter Mund bebte. Es blieb stehen und rief nach seinen Kameraden, die sich über die Straße verteilt hatten. Arthur wünschte sich vergebens, die gutturalen Worte nicht verstehen zu können.


  »Schatz! Gefahr! Kommt und helft mir!«


  Die anderen hielten inne und drehten sich zu Arthur um; sein einäugiges Gegenüber zischte wieder und nahm den Anstieg erneut in Angriff, diesmal viel vorsichtiger, wobei es nicht Arthur, sondern den Schlüssel im Auge behielt. Der Uhrzeiger glühte wieder, sah Arthur, und an seiner Spitze bündelte sich Licht. Der Schlüssel sammelte seine Kräfte, wie die Kreatur ihre Verbündeten sammelte.


  Plötzlich duckte sie sich, und Arthur wusste, dass sie zum Sprung ansetzte. Er richtete den Schlüssel auf sie und schrie, wortlos und ungestüm, vor lauter Wut und Furcht.


  Aus dem Schlüssel schoss ein Strahl flüssiges Gold – zumindest sah es so aus – und traf die Kreatur im Sprung. Sie quietschte und zischte wie eine Dampflokomotive bei der Notbremsung, wankte und fiel zurück auf die Straße. Dort lag sie zuckend und stöhnend, und aus dem Loch in der Brust quoll Rauch. Aber es warteten noch viele ihrer Art, und obwohl sie ihr Vorrücken verlangsamten, als sie das Schicksal ihres Vorkämpfers sahen, wusste Arthur, dass sie ihn kriegen würden, wenn sie alle zugleich über ihn herfielen. Er würde so viele wie möglich wegputzen, beschloss er, und zielte mit dem Schlüssel auf den Vordersten.


  »He! Idiot! Hier rauf!«


  Etwas Weiches traf Arthur am Hinterkopf. Er sah hoch. Ein kleines, schmutziges Gesicht lugte über die Regenrinne des Daches zu ihm herab, mehrere Stockwerke über ihm. Unter diesem Gesicht und einem dünnen, lumpenbedeckten Arm hing ein Seil aus zusammengeknoteten Stofffetzen. Sein Ende hatte ihn gerade getroffen.


  »Klettre hoch, Dummkopf!«


  Später konnte Arthur nicht mehr mit Sicherheit sagen, wie er es geschafft hatte, den Schlüssel in den Gürtel zu stecken, ungefähr zweieinhalb Meter hochzuspringen und den größten Teil der Strecke zum Dach eines viergeschossigen Hauses an einem Seil hängend zurückzulegen, bevor die Kreaturen auch nur die Hälfte der Treppe erstiegen hatten.


  »Beeil dich! Schneller! Nichtlinge können klettern!«


  Arthur warf einen raschen Blick hinter sich, während er sich fieberhaft hochzog; seine Hände sprangen mit einer Geschwindigkeit von Knoten zu Knoten, die jeden Sportlehrer verblüfft hätte. Wenn mich doch Herr Weightman jetzt sehen könnte!, dachte er.


  Und ob diese Nichtlinge klettern konnten! Einer hing schon am Seil und schwang sich noch schneller als Arthur hinauf; ein anderer erklomm geradewegs die Backsteinwand. Er schien seine Finger in die kleinsten Ritzen schieben zu können, aber er war langsamer.


  Arthur schaffte es nach oben und schwang sich über die Rinne aufs Dach. Er sah eine Klinge blitzen, und das Seil flog hinab. Ein Schmerzensschrei war der Beweis dafür, dass der Nichtling, der daran gehangen hatte, auch in die Tiefe gestürzt war.


  »Schnell! Schnapp dir einen Ziegelbrocken und wirf!«


  Arthur entdeckte einen Haufen zerbrochener Dachziegel, griff sich ein gezacktes Stück und lehnte sich über die Rinne, um es hinunterfliegen zu lassen. Sein Retter warf auch, allerdings mit beträchtlich größerer Zielgenauigkeit. Arthur warf ihm … nein … ihr aus dem Augenwinkel einen raschen Blick zu, während er die nächste Scherbe ergriff und sie nach dem zweiten Kletterer warf.


  Er hatte ein Mädchen vor sich: Es war ungefähr in seinem Alter, vielleicht etwas jünger, aber angezogen wie ein Junge, und es trug dieselben altmodischen Kleider wie jeder in dieser Stadt: einen zerbeulten und eingerissenen Zylinder; einen mehrere Nummern zu großen Gehrock, der größtenteils dunkelblau, aber mit schwarzen Flicken besetzt war; knielange, in verschiedenen Grautönen gestreifte Hosen und äußerst merkwürdige, nicht zusammenpassende Socken oder Strümpfe, von denen einer in einem knöchel- und einer in einem kniehohen Stiefel steckte; außerdem mehrere Hemden unterschiedlicher Größe und Farbe und eine Weste von dunklem Purpur, die, wenn nicht neu, so doch besser erhalten war als der Rest des Ensembles.


  »Wer bist du?«, fragte Arthur.


  »Susi Türkisblau«, antwortete das Mädchen und warf mit Genugtuung einen letzten unzerbrochenen Ziegel. »Erwischt!«


  Mit einem langgezogenen Schrei stürzte der Fassadenkletterer auf die Straße und landete auf einem Kollegen, der gerade Anlauf nahm.


  »Komm schon! Wir müssen weg, bevor die Portiers hier aufkreuzen!«


  »Die wer?«


  »Portiers! Hörst du die Pfiffe nicht? Sie werden die Nichtlinge zur Schnecke machen, und anschließend werden sie dich auf jeden Fall verhaften wollen. Los, komm!«


  »Warte!«, sagte Arthur. Die Pfiffe waren jetzt viel näher. »Danke, dass du mir geholfen hast und alles, aber warum sollte ich nicht einfach mit den … den Portiers reden? Und wer … was sind die Nichtlinge?«


  »Du bist ein Idiot, nicht wahr?«, stellte Susi fest und verdrehte die Augen. »Jetzt ist keine Zeit für Fragespielchen!«


  »Warum sollte ich mit dir gehen?«, fragte Arthur starrköpfig und rührte sich nicht von der Stelle.


  Susi öffnete den Mund, aber eine andere Stimme kam heraus, eindeutig nicht ihre eigene. Sie war viel tiefer und auch etwas schnarrend; hörte sich sehr wie Nieser an, als er auf dem Sportplatz mit Herrn Montag gerungen hatte, an jenem Montag, der so lang zurückzuliegen schien.


  »Das Vermächtnis hat einen Weg gefunden, und du bist Teil des Weges. Dies ist nicht die Zeit für Launenhaftigkeit und Eigensinn. Folge Susi Blau.«


  »In Ordnung«, meinte Arthur, noch erschrocken wegen der fremden Stimme, die plötzlich aus dem Mädchen sprach. »Geh vor!«


  Susi drehte sich mit wehenden Rockschößen auf dem Absatz um und kraxelte das Dach hinauf. Es war steil, aber die Ziegel waren rau und gestuft, sodass es nicht allzu schwer zu ersteigen war. Arthur folgte ihr langsamer.


  Der First des Daches war flach, wenn auch weniger als einen Fußbreit. Susi lief darauf entlang bis zu einem Kaminkasten, um den sie außen herumging, indem sie sich mit beiden Händen an der Schornsteinkappe festhielt und sich dabei in einer Weise über das Dach hinauslehnte, die Arthurs Magen kleine Salti schlagen ließ. Es war ein langer Weg bis zum Boden.


  Er war jetzt auch am Schornstein und kämpfte sich um ihn herum. Susi wartete auf der anderen Seite und schaute auf einen offenen Balkon hinunter, der aus dem Nachbargebäude ragte. Er war etwa drei Meter entfernt und zwei Meter unter ihnen.


  »Du machst Witze! Wir werden nicht …«


  Susi sprang, bevor Arthur seinen Satz beenden konnte, und landete perfekt in einer eleganten Hocke auf dem Balkon. Sie wartete nicht ab, was Arthur tat, sondern stand blitzschnell wieder auf und machte sich an der Tür zu schaffen – anscheinend versuchte sie, das Schloss zu knacken oder aufzubrechen.


  Arthur sah nach unten: Die Straße war sehr weit weg, und einen Moment lang hatte er schreckliche Angst hinunterzufallen. Aber der Anblick, der sich ihm unten bot, lenkte ihn sofort davon ab: Die Straße war Schauplatz einer regelrechten Schlacht! Schreie und Geheul, Flüche und Gezeter schallten herauf, und ein tiefes Grollen wie von entferntem Donner.


  Die Wesen, die aus dem schwarzen Dampf erschienen waren – die Nichtlinge – standen in der Mitte eingeschlossen, vollständig umzingelt von einer wohldisziplinierten Truppe großer, stämmiger Männer mit glänzenden Zylindern und blauen Uniformröcken, von denen viele goldene Feldwebelstreifen auf den Ärmeln trugen. Das mussten die Portiers sein, vermutete Arthur. Die Feldwebel waren gut und gerne zweieinhalb Meter groß; die gewöhnlichen Portiers waren einen halben Meter kleiner und bewegten sich nicht so fließend. Erstere benutzten Säbel, die von einem inneren Licht flackerten, Letztere trugen hölzerne Schlagstöcke, die beim Aufprall auf ihr Ziel kleine Blitze aussandten und Donnerschläge ertönen ließen.


  Aber die Nichtlinge waren keine leichte Beute. Sie bissen und kratzten und traten um sich, und von Zeit zu Zeit trat ein Portier mit blutenden Wunden den Rückzug durch die Reihen seiner Kameraden an. Wenigstens nahm Arthur an, dass es Blut war. Die Feldwebel hatten hellblaues Blut, während das Blut der gewöhnlichen Portiers silbrig war und wie Quecksilber floss, in dicken Perlen und träge.


  »Komm endlich!«, schrie Susi.


  Arthur riss den Blick von der Schlacht los und peilte den Balkon an. Er konnte es schaffen, das wusste er. Wenn es nicht so ein langer Sturz nach unten wäre, hätte er keinen zweiten Gedanken daran verschwendet. Aber es war ein langer Sturz …


  »Beeil dich!«


  Arthur duckte sich und setzte schon zum Sprung an, als ihm der Schlüssel einfiel und er ihn herausnahm. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war, sich bei der Landung aufzuspießen.


  Mit dem Schlüssel in der Hand verspürte er neue Zuversicht. Er duckte sich, sprang dann weit ins Leere und schwebte sanft wie eine Feder auf den Balkon nieder, wobei er kaum in die Knie gehen musste. Susi Blau war schon verschwunden; die Tür schlug hinter ihr auf und zu. Arthur folgte ihr und steckte den Schlüssel wieder einmal in den Gürtel unter sein Hemd.


  Das Zimmer hinter dem Balkon war wie ein altmodisches Büro eingerichtet, was Arthur nicht sonderlich überraschte. Da standen niedrige, breite Schreibtische aus glänzendem Holz mit grünem Leder auf der Platte, die alle mit Papieren übersät waren, und Regale, die mit weiteren Papieren und mit Büchern vollgestopft waren. Gasleuchten brannten in jeder Ecke, und unter einem dieser Lichter sah Arthur den ersten Hinweis auf die Existenz von Lebensmitteln: einen bronzenen Heißwasserkessel mit vielen kleinen Hähnen, eine silberne Teekanne und mehrere Porzellantassen.


  Auch waren hier Leute bei der Arbeit; sie blickten auf, als Susi und Arthur vorbeiliefen, sagten aber nichts und versuchten auch nicht, sie aufzuhalten. Selbst als Arthur im Vorbeisausen einen großen Stapel Pergamente von der Ecke eines Schreibtisches stieß, blieb der Mann dahinter still und kratzte weiter mit der Feder übers Papier – obwohl er kurz aufblickte und die Stirn runzelte.


  Susi rannte aus dem Büro und sprang die Haupttreppe hinunter. An deren Fuß angelangt, ließ sie den Vordereingang links liegen und ging durch einen engen Korridor, öffnete eine Tür, die aussah, als führte sie in einen Besenschrank, und ging hinein. Arthur folgte ihr und stellte fest, dass es sich tatsächlich um einen Besenschrank handelte, genauer gesagt, um einen Moppschrank, denn dort standen mehrere Mopps in Eimern. Es roch unangenehm feucht und muffig.


  »Mach die Tür zu!«, wisperte Susi.


  Arthur schloss die Tür, und es wurde stockfinster.


  »Was machen wir hier drin?«


  »Verstecken. Die Portiers werden jedes Haus in der Verluststraße nach den Nichtlingen durchkämmen. Wir werden hier warten, bis sie wieder weg sind.«


  »Aber hier werden sie uns doch mit Sicherheit finden!«, protestierte Arthur. »Das ist doch ein erbärmliches Versteck …«


  »Du hast doch Montags Schlüssel, oder nicht?«, fragte Susi. »Jedenfalls die Hälfte davon; das hat man mir zumindest gesagt.«


  »Das stimmt«, bestätigte Arthur.


  »Na, dann benutze ihn!«


  »Und wie?«, fragte Arthur.


  »Weiß ich doch nicht!«, entgegnete Susi. »Es ist ein Schlüssel, warum also nicht die Tür damit abschließen?«


  Arthur nahm den Schlüssel heraus. Er gab ein schwaches grünliches Licht ab. Arthur hatte damit die Bibliothekstüren vor den Bringern verschlossen und die Gurte im Krankenwagen gelöst, aber er hatte keine Ahnung, was er sonst noch damit tun konnte.


  »Wie soll ich sie denn …«


  »Pst!«, befahl Susi drängend. Dann fügte sie in dieser seltsamen tiefen Stimme hinzu: »Berühre damit die Türklinke und sage, sie soll sich verschließen.«


  Arthur tat es und flüsterte: »Verschließe dich!«


  Schon hörte er draußen auf dem Gang das Poltern schwerer Stiefel. Sein Herz hämmerte fast so laut wie die Schritte, die sich ihrem Versteck näherten. Dann ruckelte die Klinke einmal … zweimal … . aber die Tür öffnete sich nicht.


  »Abgeschlossen, Feldwebel!«, brüllte eine tiefe Stimme. Sie hörte sich ein bisschen merkwürdig an, als ob sich der Sprecher einen Metalltrichter in den Mund gesteckt hätte. Irgendwie blechern, dachte Arthur. Die Schritte entfernten sich wieder in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und gleich darauf hörte Arthur mehrere Personen schwerfällig die Treppe hinaufsteigen.


  Er öffnete den Mund, um Susi etwas zuzuflüstern, aber sie hob warnend die Hand, die größtenteils in einem mottenzerfressenen Wollhandschuh steckte, und schüttelte den Kopf.


  Mehrere Minuten verstrichen; sie standen still in der Kammer und lauschten den Schritten und gelegentlichen Rufen. Dann hörten sie ein Getrampel von der Treppe, ein plötzliches Gerenne, und jemand versuchte sich wieder am Türgriff.
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  »Abgeschlossen, Feldwebel!«, dröhnte dieselbe Stimme. Dann entfernten sich die Schritte wieder, und Arthur hörte, wie die Eingangstür ins Schloss fiel.


  »Sie machen fast alles zweimal«, klärte Susi ihn auf. »Zumindest die aus Metall, die gewöhnlichen Portiers; sie sind ziemlich dumm. Die Feldwebel sind da schon ein anderes Kaliber: Sie wurden nicht künstlich geschaffen, die meisten sind da oben untreu geworden und als Strafe zu Portiersfeldwebeln degradiert worden. Komm jetzt  wir sollten uns jetzt rausschleichen können. Sperr die Tür auf!«


  Arthur berührte die Tür mit dem Schlüssel und sagte: »Offne dich!«


  Die Tür sprang mit plötzlicher Heftigkeit auf und schlug gegen die Wand. Susi trat zuerst hinaus. Arthur folgte ihr, als ihr überraschter Ausruf ihn gerade rechtzeitig warnte, den Schlüssel hinter seinem Rücken zu verstecken.


  »Oh! Feldwebel!«


  Ein Portiersfeldwebel stand mit seinen ganzen zweieinhalb Metern im Gang, wenn auch die genauere Betrachtung zeigte, dass er ungefähr zehn Prozent davon seinem Zylinder zu verdanken hatte. Sein Gesicht zierte ein gewichster Schnurrbart, über den er mit der Hand strich, und über einer sehr spitzen und langen Nase musterten zwei stechende blaue Augen die beiden Kinder. Die goldenen Streifen auf seinen Ärmeln schimmerten im Schein der Gasleuchte.


  »Ta, ta, ta«, sagte er. Seine Stimme war tief, aber nicht blechern wie die des anderen Portiers. Er zog ein Notizbuch aus der Rocktasche, schlug es auf und nahm einen Bleistiftstummel aus einer kleinen Lasche an der Seite des Buches. »Ich habe mich gefragt, warum diese Kammer wohl abgeschlossen war. Wen haben wir denn hier? Eure Namen, Nummern, Dienstgrade und Beschäftigungen!«


  »Susi Türkisblau, 182367542 und einhalb der Rangordnung, Tintenbefüllerin Sechster Klasse, auf Tintenbefüller-Mission.«


  Mitten in ihrer Antwort wechselte Susis Stimme in den tiefen, schnarrenden Tonfall, den Arthur schon kannte.


  Der Stift des Feldwebels verharrte.


  »Deine Stimme! Was ist mit ihr passiert?«


  »Ich habe einen Frosch im Hals«, antwortete Susi in demselben dunklen Ton.


  »Einen Frosch? Wo hast du den her?«, wollte der Feldwebel neiderfüllt wissen.


  »Geschenk«, erwiderte Susi mit ihrer normalen Stimme. »Ist einfach mir nichts, dir nichts hereingesegelt, kaum beschädigt. Hält vielleicht sogar ein ganzes Jahr, wenn ich Glück habe.«


  »Ich hab noch nie einen Frosch im Hals gehabt«, meinte der Feldwebel traurig. »Einmal hatte ich ein kleines Nasenkribbeln; habe ich von einem Hausdiener konfisziert, der es von einem Treibgutsammler gehabt hat. Hielt vier Quartale, bevor es sich abnutzte. Sehr abhebend! Nicht so extravagant wie ein Nieser, aber sehr nett … Wo war ich stehen geblieben? Wer ist dieses andere Kind?«


  »Ah, ich bin …«


  »Er ist einer von unserer Gruppe«, unterbrach Susi, »Arthur Nachtschwarz. Ist vor ein paar hundert Jahren da unten mit dem Kopf in eine Pfütze Nichts gefallen und seitdem nicht ganz richtig. Verläuft sich ständig, deshalb war er auch in dieser Kammer. Ich habe ihn gesucht …«


  »Papiere!«, befahl der Feldwebel und sah Arthur an.


  »Er hat sie verloren«, erklärte Susi schnell. »Hat sich vor den Nichtlingen erschreckt, ist aus dem Rock gesprungen und hat ein Versteck gesucht. Nehme an, die Nichtlinge haben sie einfach aufjefressen!«


  »Aufgefressen!«, korrigierte der Feldwebel. Er blickte auf Susi nieder. »Nun, ich habe nichts gegen euch Tintenbefüller, aber Vorschrift ist Vorschrift! Ich muss ihn mitnehmen zum Befragungsbeamten.«


  »Befragungen«, schnaubte Susi verächtlich. »Da könnte er Jahre verbringen! Sie werden seinen Lohn kürzen  und er muss zusehen, wie er einen neuen Rock bekommt und alles! Können wir das nicht wie unter Ehrenmännern klären? Sie haben doch noch nichts aufgeschrieben, oder?«


  Der Feldwebel zog die Stirn kraus, dann steckte er seinen Bleistift langsam in die Lasche zurück und klappte das Notizbuch zu.


  »Was schlägst du vor, Fräulein Blau?«


  »Dieser Frosch«, erwiderte Susi. »Möchten Sie ihn?«


  Der Feldwebel zögerte.


  »Als Geschenk«, erklärte Susi. »Es ist ja nicht so, als ob Sie ihn geklaut hätten. Wann war die letzte Generalinspektion?«


  »Vor über zehntausend Jahren«, sagte der Feldwebel leise. »Aber ich habe früher schon Fehler begangen. Ich war nicht immer ein Portier; einst war ich …«


  »Na los!«, ermunterte ihn Susi, und ihre Stimme war noch tiefer und gebieterischer. »Werfen Sie mal einen Blick darauf!«


  Sie hielt die Hand vor den Mund und spuckte in die Handfläche.


  »Krass!«, rief Arthur, denn es war keine Spucke, die herauskam, sondern ein kleiner und sehr schöner smaragdgrüner Frosch. Er saß auf Susis Hand und ließ ein tiefes, prägnantes Quaken erschallen.


  »Versuchen Sie es mal!«, ermutigte Susi den Feldwebel. Sie zog ein ziemlich schmutziges Taschentuch aus ihrem Rock und polierte den Frosch rasch damit. Er schien nichts dagegen zu haben.


  Der Feldwebel war wie hypnotisiert von dem Tierchen. Er sah sich verstohlen um, dann streckte er die Hand aus und nahm es. Er starrte es an, wie es auf seiner Hand saß, und schluckte es dann herunter, als ob es ein Pfefferminzdrops wäre.


  Sein Mund klappte zu, und er erstarrte zur Salzsäule.


  »Den sind wir los«, sagte Susi in ihrer normalen Stimme. »Und ich bin frei, also nichts für ungut, Arthur, aber ich hab das alles nicht freiwillig gemacht, und ich hab ne mordsdringende Verabredung …«


  Mit den letzten Worten flitzte sie davon, doch die Hand des Feldwebels schoss vor und krallte sich in ihre Rockschöße. Susi versuchte, sich aus dem Rock zu schälen, schaffte es aber nicht, bevor der Feldwebel seine Hand an ihren Hals verlagerte.


  »Au! Au! Loslassen!«


  »Das Vermächtnis braucht dich, Susi Blau«, intonierte der Feldwebel, aber nicht mit der eigenen Stimme, sondern mit derselben, die vorher noch aus Susi gesprochen hatte. »Es könnte eine Belohnung geben.«


  Susi hörte auf zu zappeln.


  »Belohnung? Aber das ›könnte‹ hört sich nicht so zuverlässig an …«


  Arthur trat vor. »Schau, ich weiß nicht, was hier vor sich geht oder was das Vermächtnis mit mir will, aber es ist sehr wichtig, dass ich es herausfinde. Ich glaube … ich glaube, dass viele Leute sterben werden, wenn ich es nicht tue. Deshalb brauche ich deine Hilfe, Susi.«


  Arthur hatte mit Leidenschaft gesprochen. Die Furcht und die Anspannung erzeugten in ihm einen Druck wie der Dampf in einem Kessel. Zu Hause in seiner Welt, in seiner Stadt, dürften sie die Quarantänezone schon ausgedehnt haben. Die Hospitäler würden voll belegt, wahrscheinlich überfüllt sein und der Lage schon nicht mehr Herr werden. Arthur konnte beinahe vor sich sehen, wie seine Mutter und ihr Team im Laboratorium fieberhaft arbeiteten … fieberhaft … vielleicht schnieften sie schon, niesten wegen der Erkältung, die die tödliche Krankheit einleitete …


  »Leute? Sterben?«, fragte Susi. »Willst du damit sagen, dass du wirklich von außerhalb des Hauses bist? Aus den Sekundären Reichen?«


  »Ich bin von außerhalb des Hauses«, antwortete Arthur. »Was du mit Sekundären Reichen meinst, weiß ich nicht.«


  »Du bist ein Sterblicher? Ein echter, lebendiger Sterblicher?«


  »Ich denke schon«, bekräftigte Arthur.


  »Das bin ich auch, irgendwie, oder war es zumindest«, erklärte Susi. Sie zögerte, dann fragte sie: »Wirst du mir helfen zurückzukehren? Uns allen helfen zurückzukehren?«


  »Wem?«, fragte Arthur. »Allen in der Stadt?«


  »Nein!«, entgegnete Susi verächtlich. »Die Erwachsenen gehören alle hierher; sie sind diejenigen, die ›Bürger des Hauses‹ genannt werden. Ich meine uns  die Kinder. Die vor all den Jahren dem Pfeifer gefolgt sind.«


  »Das sind triviale Angelegenheiten«, mischte sich der Feldwebel ein, oder was immer aus ihm sprach. »Arthur muss einen Weg finden, das Vermächtnis zurückzubringen. Alles andere wird sich dann von selbst ergeben.«


  »Ich helfe dir nicht, wenn du uns nicht hilfst«, erklärte Susi. »Abgemacht?«


  »Ich denke schon«, antwortete Arthur. »Ich meine, wenn ich helfen kann, dann werde ich es tun. Jawohl.«


  Susi lächelte und hielt ihm die Hand hin. Arthur schlug ein, und sie schüttelte sie energisch.


  »Gefahr!«, warnte der Feldwebel und hielt eine Hand horchend ans Ohr. »Da kommen Portiers. Und Montags Mittag oder Abenddämmerung werden sehr wahrscheinlich wissen, dass Arthur durch den Vordereingang gekommen ist, und werden die Leitung der Suche übernommen haben. Wir müssen sofort weg hier!«


  »Gut, aber den langen Lulatsch lässt du besser hier«, meinte Susi, »wir können ihn nicht mit uns schleppen.«


  Sie erhielt keine Antwort, aber der Mund des Feldwebels öffnete sich, und der grüne Frosch stieg heraus; der Mann stand nach wie vor erstarrt da. Der Frosch sprang auf Susis Schulter und wollte in ihren Mund klettern, aber sie fing ihn ab und stopfte ihn in eine Innentasche, die sie zuknöpfte.


  »Diesmal nicht, Fröschlein!«, erklärte Susi. »Gebranntes Kind scheut das Feuer. Komm!«


  »Wohin gehen wir?«, fragte Arthur. Er fühlte sich ziemlich durcheinander; so viel war in so kurzer Zeit passiert, und er fragte sich, ob sich wohl jemals die Gelegenheit ergäbe, eine Pause einzulegen und ein paar Fragen zu stellen  oder, noch wichtiger, eine Antwort zu bekommen.


  »Zum Büro des Generals für Effizienzierung des Unteren Atriums.«


  »Wohin?«


  »Der General für Effizienzierung hat die Verantwortung dafür, dass alles im Unteren Atrium effizient abläuft und reibungslos funktioniert«, erklärte Susi, während sie durch eine Hintertür auf eine Gasse traten. »Nur dass es keinen gibt. Einen General für Effizienzierung, meine ich. Anscheinend ist der letzte nie ersetzt worden, als er befördert wurde. Und Personal gibt es auch keins. Deshalb wohne ich dort, außerhalb der Schicht natürlich.«


  »Ist es weit weg?«


  »Dreitausendneunhundert Stockwerke«, antwortete Susi und zeigte nach oben.
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  ir werden einen Lastenaufzug nehmen«, sagte Susi, während sie vorsichtig eine Straße entlanggingen und sich hinter einer Prozession von Trägern einreihten, deren Last aus Bündeln von Leinenlappen bestand, die letztendlich zu Papier verarbeitet werden würden. »Es gibt einen in der Vermittlung zur schnellen Verbreitung überschüssiger Aufzeichnungen.«


  »Die Lichtstrahlen«, meinte Arthur und deutete vorsichtig auf einen der näheren, »sind das Aufzüge?«


  »Nicht so ganz«, entgegnete Susi stirnrunzelnd. »Sie markieren den Weg eines Aufzugs. Wenn du drin bist, ist es einfach wie in einem kleinen Zimmer. Ausgesprochen langweilig.«


  »Oh, gut!«, sagte Arthur. Er war erleichtert, dass er nicht in einen Photonenstrom oder etwas Ähnliches verwandelt werden würde. Oder falls doch, würde er wenigstens nichts davon wissen.


  »Ein paar davon haben Musik«, fügte Susi hinzu, »aber nur die großen, die Platz haben für ein paar Spielleute oder einen Chor. Aber so einen werden wir nicht benutzen, die sind für die Großkopfeten.«


  »Die was?«


  »Die hohen Tiere. Die Führungskräfte. Angestellte der Firma.«


  »Der Firma?«, fragte Arthur, während sie die Straße überquerten und sich unter einem sehr langen zusammengerollten Pergament hindurchduckten, das von einem sehr kleinen fetten Mann und einer sehr großen dünnen Frau wie ein Teppich auf den Schultern getragen wurde.


  »Die Firma. Die Gesellschaft. Der Laden«, führte Susi aus. »Die wo das Haus führen und seine ganzen … was weiß ich … Geschäfte.«


  »Was ist das Haus?«, wollte Arthur wissen. »Und wie kann das hier alles hineinpassen?«


  »Hier rein«, sagte Susi. Sie sah sich um und öffnete dann eine Klapptür am Fuß einer nahegelegenen Mauer. »Müssen ein bisschen kriechen.«


  Arthur folgte ihr in einen engen Tunnel, der unter das Gebäude führte und erst ziemlich steil nach unten verlief und dann flach wurde. Während sie krochen, beantwortete Susi seine Fragen.


  »Ich konnte nie genau sagen, was das Haus eigentlich ist, weil ich sozusagen ein Einwanderer bin und nie viel zu Gesicht bekommen habe außer dem Unteren Atrium und vielleicht noch einem Dutzend anderer Stockwerke. Und ich hab auch nicht viel Bildung mitbekommen, außer was ich gelesen habe und ein paar Leute mir beigebracht haben – umpf!«


  »Was?«, fragte Arthur.


  »Das Haus ist der Mittelpunkt aller Schöpfung«, intonierte eine tiefe Stimme in der Dunkelheit, was Arthur zu Tode erschreckte.


  »Verdammt!«, rief Susi. Sie rülpste und fügte hinzu: »Er ist rausgekommen – ich meine rein!«


  »Ah, hallo Frosch, oder was immer Sie sind«, fragte Arthur nervös, »was meinen Sie mit ›Der Mittelpunkt aller Schöpfung‹?«


  »Du kannst mich Das Vermächtnis nennen, von dem ich kein unbedeutendes Bruchstück bin. Das Haus ist das Königreich aller Realität und birgt das Archiv aller Dinge.«


  »Okay … und was heißt das tatsächlich? Äh, Eure Vermächtnisheit!«


  »Das Haus wurde aus Nichts errichtet von der Großen Architektin des Alles und mit Dienern bevölkert, um Ihr Werk zu verrichten. Dann schuf Sie die Sekundären Reiche, die du das Universum nennen würdest. Das Haus und seine Diener wurden der Aufgabe geweiht, dieses große Werk zu beobachten und zu dokumentieren, und haben dies seit ungezählten Äonen treu und zuverlässig getan. Dann ging die Große Architektin fort und hinterließ ein Vermächtnis, um sicherzustellen, dass Ihr Werk und das Werk des Hauses weiterbestehen würden, wie sie es tun sollten.«


  »Na gut …«


  »ABER DAS TATEN SIE NICHT!«, donnerte die Stimme.


  »Au! Das ist immer noch meine Kehle!«, beschwerte sich Susi.


  »Sie taten es nicht«, wiederholte die Stimme, diesmal leiser. »Das Vermächtnis wurde nicht vollstreckt, sondern in sieben Teile zerrissen, und die Teile wurden in den Sekundären Reichen zerstreut in Raum und Zeit. Die sieben Treuhänder missbrauchten das in sie gesetzte Vertrauen und machten sich daran, das Haus zu regieren, und sie beließen es nicht beim Beobachten und Aufzeichnen, sondern sie machten sich an den Sekundären Reichen zu schaffen. Spielten an der Schöpfung herum!«


  »Lasst mich raten«, sagte Arthur. »Ist Herr Montag einer von den Burschen?«


  »Das ist er in der Tat, obwohl das nicht sein richtiger Name ist«, grummelte das Vermächtnis. »Es gibt wenig Ehre unter Dieben, aber immer noch genug, dass die sieben Treuhänder vereinbarten, sich die Macht sowohl im Haus als auch in den Sekundären Reichen zu teilen. Montag regiert das Untere Haus. Außerhalb dessen herrscht er an allen Montagen.«


  »Das ist wirklich nicht der Ort, um über solche Sachen zu reden«, warf Susi nervös ein. »Warum warten wir damit nicht bis … uarghh …«


  Ihre Stimme erstickte in einem Gurgeln.


  »Die Zeit fließt im Haus selbst immer vorwärts, doch außerhalb ist sie verformbar«, fuhr das Vermächtnis fort. »In diesem Augenblick sucht Herr Montag wiederzuerlangen, was er verloren hat: die Hälfte eines der Sieben Schlüssel zum Königreich, der Sieben Schlüssel des Hauses, der Sieben Schlüssel der Schöpfung!«


  »Die Hälfte von einem von sieben Schlüsseln hört sich nicht besonders viel an«, meinte Susi. »Nach meiner Rechnung ist das …«


  »Aus Nichts kam das ganze Haus«, psalmodierte das Vermächtnis und schnitt Susi das Wort ab. »Ein halber Schlüssel ist besser als nichts. Bald wird der Rechtmäßige Erbe die andere Hälfte auch haben, und der erste Teil des Vermächtnisses wird vollstreckt werden!«


  »Moment mal!«, rief Arthur. »Sie meinen mich? Ich will kein Erbe von irgendetwas sein! Ich will nur ein Heilmittel für die Seuche bekommen und dann nach Hause gehen!«


  »Du bist ein Rechtmäßiger Erbe!«, donnerte das Vermächtnis, dann fügte es ein wenig ruhiger hinzu: »Du bist der Einzige, der gerade zur Hand ist, heißt das, ob es dir gefällt oder nicht. Wir werden obsiegen!«


  »Bisschen sehr optimistisch, oder?«, meinte Susi hustend. In dem düsteren Licht sah Arthur, wie sie sich die Kehle massierte. »Ein grüner Frosch mit Illusionen, ein sterblicher Besucher und eine Tintenbefüllerin Sechster Klasse sind nicht besonders viel gegen Herrn Montag und den ganzen Apparat des Unteren Hauses.«


  »Den was?«, fragte Arthur.


  »Hab ich mal aufgeschnappt«, erklärte Susi. »Hat sich gut angehört: Der Apparat des Hauses. Heißt so viel wie Montags Mittag und seine angeheuerten Schlägertypen, die Fahrstuhlführer, die Portiers im Atrium und die Stempler und Versiegler. Nicht zu vergessen Montags Morgengrauen und ihr Inspektorenkorps und Montags Abenddämmerung, und welche speziellen Dingsbumse auch immer der kommandiert.«


  »Geflügelte Diener der Nacht«, klärte das Vermächtnis sie auf. »Und Mitternächtliche Besucher. Nein … die Geflügelten Diener fallen unter die Ägide von Herrn Dienstag und seiner Abenddämmerung. Glaube ich.«


  »Jetzt ist es sich noch nicht einmal bei einem kleinen Detail sicher, aber sich mit den großen Bossen anlegen wollen!«, rief Susi aus. »Still jetzt, Vermächtnis, wir kommen wieder auf die Straße!«


  »Ich bin nur ein Teil des Vermächtnisses, deshalb ist mein Wissen unvollständig.«


  »Ich sagte still!«, zischte Susi. Sie hielt an und hob eine über ihr befindliche Klappe einen Spalt breit an, schob den Kopf hinaus und schaute sich um.


  »In Ordnung, die Luft scheint rein zu sein. Wir kommen in der Ecke eines Transportbüros raus, hinter einer Kiste, deren Anschrift verloren gegangen ist. Steht seit ein paar Jahrhunderten da. Dort warten wir eine Sekunde, und wenn der Gong ertönt, rennen wir zum Lastenaufzug. Kapiert?«


  »Nein«, entgegnete Arthur. »Ich meine, den Teil mit dem Zum-Lastenaufzug-rennen-wenn-der-Gong-ertönt habe ich verstanden, aber mit allem anderen habe ich Schwierigkeiten.«


  »Und ich wette, die werden noch größer«, prophezeite Susi düster, während sie nach draußen kletterten und sich hinter der Kiste versteckten. »Ich hab gewusst, dass ich diesen verfluchten Frosch nicht hätte aufheben dürfen; andererseits nehme ich an, dass es immer noch besser ist, als für die nächsten zehntausend Jahre den ganzen Tag lang Tintenfässer aufzufüllen. Und ich verpasse vielleicht das nächste Mal, wenn sie mich zwischen den Ohren waschen wollen!«


  »Zwischen den Ohren waschen? Meinst du nicht dahinter?«, fragte Arthur. Soweit er erkennen konnte, hätte Susi durchaus etwas Seife hinter den Ohren vertragen können.


  »Nein, dazwischen!«, erwiderte sie. »Alle hundert Jahre oder so bekommen die Kinder den Verstand gewaschen. Weiß nicht, warum. Es schmerzt wie Zahnweh – nicht dass ich hier schon mal einen schlechten Zahn gehabt hätte – und man vergisst fast alles außer den Grundlagen. Ich hab ungefähr … na ja, ziemlich oft neu lesen lernen müssen. Nur wie ich hierhergekommen bin, das vergesse ich nie völlig, und manchmal kann ich mich sogar noch irgendwie dran erinnern, wie das Leben vorher war …«


  Sie wollte noch etwas sagen, als in dem Büro ein Gong zu schlagen anfing. Sofort sprang Susi auf, ergriff Arthurs Hand und zog ihn quer durch den Raum, wobei sie sich durch eine Gruppe Männer und Frauen in Lederschürzen drängte, die gerade begonnen hatten, Schachteln und Kisten zu einem offenstehenden Lastenaufzug zu tragen.


  Susi und Arthur erreichten ihn zuerst, und Susi zog die Tür vor ihren überraschten Gesichtern zu. Aber irgendetwas war merkwürdig an ihren erstaunten Blicken, dachte Arthur, während Susi aus den hunderten oder vielleicht tausenden winziger Bronzeknöpfe, die eine komplette Wand des Aufzugs bedeckten, einen auswählte und drückte.


  »Ich mach das immer so«, meinte Susi, als der Aufzug sich ruckelnd in Bewegung setzte und allmählich fließend abwärtsglitt. Arthur wurde von der Beschleunigung nach unten gedrückt, und musste in die Knie gehen und sich an einem polierten hölzernen Handgriff festhalten; die Beschleunigung war ärger, als er jemals in einem Aufzug erlebt hatte.


  »Sie gucken immer überrascht, aber ich glaube, nur für den Fall, dass jemand von draußen zusieht«, redete Susi weiter. »Obwohl sie vielleicht diesmal wirklich überrascht waren, denn normalerweise fahre ich allein.«


  »Wird es keine Schwierigkeiten geben, wenn das, was sie eigentlich ausliefern sollten, nicht an seinem Bestimmungsort ankommt?«, wollte Arthur wissen.


  Susi schüttelte den Kopf.


  »Wahrscheinlich wird es nicht einmal jemandem auffallen. Im Unteren Atrium ist alles völlig aufgebläht; nichts wird jemals ruck, zuck und ordentlich erledigt.«


  »Warum nicht?«


  »Keine Ahnung«, meinte Susi mit einem aussagekräftigen Achselzucken. »Ich habe läuten hören, dass Herr Montag nichts unternimmt, um irgendwelche Probleme zu beseitigen … hick …«


  »Faulheit«, sprach das Vermächtnis aus Susis Mund. »Herr Montag ist davon befallen, und sie verbreitet sich von ihm aus über das Untere Haus! Wenn das Vermächtnis vollstreckt ist, wird die Faulheit ausgemerzt sein, und Tatkraft wird zurückkehren!«


  »Kannst du nicht rauskommen und selbst sprechen?«, protestierte Susi ärgerlich und rieb sich wieder die Kehle.


  »Ja, bitte tun Sie das«, stimmte Arthur flehend ein, denn es war sehr gruselig, diese tiefe Stimme aus einem jungen Mädchen sprechen zu hören.


  »Nun gut, da du darum bittest, Arthur«, antwortete das Vermächtnis. Während es sprach, rollte Susi mit den Augen und beugte sich würgend nach vorn. Im nächsten Moment schoss der grüne Frosch heraus und klatschte mit einem klebrigen »Platsch« an die Wand. Dort hing er eine Weile, während seine schillernden Augen hin und her huschten; dann sprang er auf den Haltegriff neben Arthur.


  »Geheimhaltung ist oft vonnöten«, meinte der Frosch mit derselben tiefen Stimme, »denn Herr Montag ist nicht bar gewisser Kräfte, und seine Lakaien sind nicht blind und taub.«


  »Wie lange brauchen wir bis zum … ich habe den Namen des Büros vergessen?«, fragte Arthur.


  »Oh, noch eine Minute oder so«, antwortete Susi. »Das weiß man nie so genau. Manchmal geht es rasend schnell, manchmal dauert es Stunden. Ich bin einmal mit einem Aufzug gefahren, der stecken geblieben ist, und ich hab vierzehn Monate darin festgesessen. Aber heute läuft es gut.«


  »Vierzehn Monate! Da hättest du doch sterben müssen!«


  Susi schüttelte den Kopf. »Es ist nicht leicht, im Haus zu sterben. Man kann nicht verdursten oder verhungern, obwohl man fürchterlich hungrig werden kann. Man kann zwar getötet werden, aber selbst das ist nicht einfach. Klar, es gibt Schmerzen, und man kann schrecklich leiden, aber Verletzungen, die normalerweise tödlich sind, sind es hier nicht immer, wenigstens nicht für die Bürger und vielleicht auch nicht für uns Kinder des Pfeifers, obwohl ich das ganz bestimmt nicht ausprobieren werde. Ein Bürger kann sogar seinen Kopf abgeschnitten bekommen; wenn er ihn schnell genug wieder aufsetzt, kommt er nach einer Weile wieder in Ordnung. Aber die Waffen der Portiers können töten, und Feuer, wenn es heiß genug ist, und die Nichtlinge … ein eiternder Biss oder Kratzer von einem Nichtling, und du löst dich in Nichts auf. Deshalb hat jeder Angst vor ihnen.


  Aber an Krankheiten kann man hier nicht sterben; man kann nicht einmal krank werden. Nicht richtig krank, so mit Fieber oder Durchfall oder Keuchhusten. Es ist modern, Erkältungen und Schnupfen zu benutzen, die aus den Reichen eingeführt werden. Aber sie sind für gewöhnlich in einem Zauberspruch, den man abschütteln kann, oder in etwas, das man isst und das nur eine Weile vorhält; man bekommt nur Schnupfen oder Husten oder rote Augen, krank fühlt man sich nicht. Auch muss niemand essen oder trinken. Der Tee ist nur eine Mode, man trinkt ihn zum Vergnügen oder um anzugeben. Auch das macht keine Unannehmlichkeiten, weil man nicht … du weißt schon … keine Toiletten im Haus, keine nötig.«


  »Wie lange bist du schon hier?«, fragte Arthur. Er spürte einen leichten Schwindel von all dem neuerworbenen Wissen.


  »Weiß nich«, antwortete Susi achselzuckend. »Liegt am Waschen zwischen den Ohren. Außerdem ist Haus-Zeit anders.«


  »Haus-Zeit ist wahre Zeit«, psalmodierte das Vermächtnis. »Zeit in den Sekundären Reichen ist bis zu einem gewissen Grad formbar, zumindest nach hinten. Vergiss das nicht, Arthur; es könnte nützlich sein. Gliep.«


  »Was? Gliep?«


  »Dieses Frosches Körper wurde aus Nichts erschaffen. Er ist zwar nur die Nachbildung einer Jadeskulptur aus deiner eigenen Welt, doch hat ihn der Grausame Dienstag selbst geformt; deshalb ist viel von seiner Froschheit und der Stärke des ursprünglichen Steines auf ihn übergegangen. Es ist schwierig, eine solche Form zu bewohnen; vergiss auch dies nicht, Arthur …«


  »Moment mal«, unterbrach ihn Arthur und holte tief Luft. »Über ein paar Dinge möchte ich mir mal Klarheit verschaffen. Warum haben Sie mich ausgewählt, dieser Rechtmäßige Erbe zu sein? Warum habe ich den Schlüssel und den Atlas bekommen – mit dem sich übrigens die Bringer aus dem Staub gemacht haben?«


  »Zufall und äußere Umstände«, erwiderte das Vermächtnis. »Ich werde dich mit der Lage vertraut machen. Vor zwölf Tagen – gemessen an dem Fluss der Zeit im Haus – ist es mir gelungen, mich von den Fesseln und Beschränkungen zu befreien, mittels deren ich auf einem fernen Stern gefangen gehalten wurde. Ich gelangte zum Haus und konnte mit Hilfe einer List in den Geist von Nieser eindringen, Herrn Montags Butler und Faktotum. Aus Nieser heraus verführte ich Montag, den Schlüssel einem Sterblichen zu geben, der bald sterben sollte. Er glaubte, nachdem er den Schlüssel abgegeben hätte, wären die Bedingungen des Vermächtnisses erfüllt, und er wäre somit vor jedweder Vergeltung durch die Kräfte von Rechtschaffenheit und Gesetz geschützt und könnte den Schlüssel dann zurückfordern. Mit diesen Kräften meine ich mich und die anderen Teile des Vermächtnisses, die vielleicht noch ihrer Haft entkommen mögen. Was dann passiert ist, weißt du ja selbst ganz genau, denke ich.«


  »Aber warum ich? Und warum wollten Sie, dass ein Sterblicher den Schlüssel hat?«


  »Es war reiner Zufall, dass gerade du ausgewählt worden bist. Von der Architektin steht es geschrieben, dass nur ein Sterblicher der Rechtmäßige Erbe sein kann«, fuhr das Vermächtnis fort. »Ich bin einfach die Aufzeichnungen derer durchgegangen, die an einem leicht zugänglichen Montag sterben würden. Ich wollte jemanden, der geistig flexibel ist; jung und nicht übermäßig abergläubisch oder streng religiös; das schloss eine sehr große Zahl Montage aus dem, was du Geschichte nennst, aus. Und ein Montag musste es sein, damit Herr Montag und ich selbst – als Nieser, versteht sich – in der Lage sein würden, in deine Welt einzutreten.«


  »Ich war tatsächlich im Begriff zu sterben?«, fragte Arthur langsam. Das war ein neuer Schock. »An einem Asthmaanfall?«


  »So ist es«, bestätigte das Vermächtnis. »Aber indem du den Schlüssel nahmst, wurden die Aufzeichnungen verändert.«


  »Ich verstehe nicht.«


  »Es ist ziemlich einfach, Arthur. Hör gut zu! Jede Aufzeichnung im Haus, sei sie auf Stein oder Metall, Papyrus oder Papier, steht in enger Verbindung mit dem, was sie in den Sekundären Reichen aufzeichnet. Wenn sich dort etwas ändert, dann auch die Aufzeichnung. Wenn du die Macht hast, kannst du kommende Veränderungen vorhersehen, und dann ist es möglich einzugreifen. Aber umgekehrt wirkt es auch. Wenn eine Aufzeichnung hier verändert wird, dann wird diese Veränderung bei der betreffenden Person, dem Ort oder dem Gegenstand auftreten.«


  »Sie meinen, wenn jemand meine Aufzeichnung so verändern würde, dass sie von meinem Tod berichtet, dann würde ich sterben?«, fragte Arthur.


  »Zuerst müsste er deine Aufzeichnung einmal finden«, warf Susi ein. »Die Chancen stehen echt riesig: Ich suche schon seit Jahrhunderten nach meiner – soweit ich mich daran erinnern kann. Und genauso die anderen Kinder, und keine einzige ist jemals aufgetaucht!«


  »Die Aufzeichnungen sind in einem beklagenswerten Zustand, das ist richtig. Aber es haben nur sehr wenige Bewohner des Hauses die Macht, sie zu verändern«, erklärte das Vermächtnis. »Natürlich können die Schlüssel benutzt werden, um beinahe jede Aufzeichnung zu ändern, und einige Amtsinhaber besitzen geringere Macht. Doch es verstößt gegen das Ursprüngliche Gesetz und den Zweck des Hauses, der darin besteht, die Sekundären Reiche zu bewahren und aufzuzeichnen, und NICHT SICH DARIN EINZUMISCHEN!«


  »Au!«, riefen Arthur und Susi gleichzeitig und hielten sich die Ohren zu.


  »Deine Leute tragen zumindest teilweise Schuld daran«, sagte das Vermächtnis traurig und deutete mit einem grünen klebrigen Finger auf Arthur. »Niemand war versucht, sich einzumischen, als ihr nur Ursuppe wart. Aber kaum verstreichen ein paar Millionen Jahre, und diese Einzeller werden plötzlich sehr interessant. Und deine Leute sind so kreativ! Wenn sich doch nur die Architektin nicht entschieden hätte, wegzugehen …!«


  »Was wäre mit mir passiert, wenn ich gestorben wäre?«, erkundigte sich Arthur.


  »Du wärst tot«, antwortete das Vermächtnis. »Was meinst du?«


  »Ich meine …« Arthurs Stimme verlor sich; er wusste nicht, was er meinte. »Wo bin ich jetzt? Gibt es irgendein Leben nach dem Tod? Wenn die Architektin alles erschaffen hat …«


  »Ich weiß von keinem Leben nach dem Tod«, sagte das Vermächtnis. »Es gibt das Nichts, aus dem einst alle Dinge gekommen sind. Es gibt das Haus, das ewig ist. Es gibt die Sekundären Reiche, die schnell vergänglich sind. Wenn du die Sekundären Reiche verlassen hast, dann war es das, obwohl einige behaupten, dass am Ende alles zum Nichts zurückkehrt. Die Aufzeichnung vermerkt dein Ableben und ist auch tot, wenngleich sie für archivierende Zwecke aufgehoben wird.«


  »Verloren und vergessen, heißt das«, sagte Susi mit einem verächtlichen Schnauben. »Man sollte nicht glauben, wie hoffnungslos sie sind! Moment mal – wir werden langsamer. Sind fast da. Haltet euch gut fest!«


  KAPITEL ZWÖLF
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  rthur umklammerte den Handgriff, als der Aufzug plötzlich langsamer wurde und durch eine Reihe von abrupten Bremsmanövern erschüttert wurde, die seine Insassen zuerst an die Decke und dann auf den Boden zu schleudern drohten. Danach fuhr er ein paar Sekunden ruckfrei, lange genug für Arthur, um sich zu entspannen, und blieb dann unvermittelt stehen, wobei es ihm diesmal gelang, die beiden Kinder gegen die Wand zu werfen. Das Vermächtnis blieb dank der Saugnapfzehen seiner Froschgestalt sicher am Haltegriff kleben.


  Arthur rappelte sich etwas langsamer auf als Susi, die bereits die Aufzugtür aufschob. Er hatte erwartet, ein Büro vorzufinden ähnlich dem, durch das sie unten im Atrium gerannt waren: alles aus dunklem Holz, Tischüberzüge aus grünem Leder und Gasleuchten. Bei dem Anblick, der sich ihm stattdessen bot, klappte ihm die Kinnlade herunter.


  Hinter der Aufzugtür lag ein schattiges Gehölz aus sehr hohen und sehr dicken Bäumen. Sie bildeten einen Kreis um einen nachlässig gemähten Rasen, in dessen Mitte sich auf einem verbrannten Flecken Gras die Überreste eines Lagerfeuers befanden. Ein schmaler, aber wundervoll klarer Bach plätscherte sanft am Rand der Lichtung vorbei; eine schmale Holzbrücke führte darüber und mündete in einen gepflasterten Weg, der an einem Gartenhaus endete, das wie ein altmodischer Musikpavillon aussah. In dem Gartenhaus standen ein Schreibtisch, ein Klubsessel und ein paar Bücherregale.


  »Da wären wir«, sagte Susi. »Das Büro des Generals für Effizienzierung!«


  Arthur folgte ihr nach draußen; vor ihm hüpfte das Vermächtnis. Die Aufzugtür schloss sich hinter ihnen; eine elektrisch klingende Schelle ließ Arthur zusammenfahren. Als er zurückblickte, sah er, dass die Tür des Fahrstuhls im Stamm eines der gewaltigen Bäume verborgen war; im geschlossenen Zustand waren ihre Umrisse oder der Rufknopf, der in einem Astknoten saß, kaum von der Rinde zu unterscheiden.


  »Hier scheint ja die Sonne!«, stellte Arthur fest und zeigte auf die Strahlen, die das Blätterwerk durchdrangen. Er spähte zwischen zwei Stämmen durch und erblickte in der Ferne Grasland, über dem sich blauer Himmel wölbte. »Und ich kann normalen Himmel und alles sehen. Wo sind wir hier?«


  »Wir sind immer noch im Haus«, erklärte Susi. »Dieses ganze Zeug ist wie ein Bild – man kann nicht auf die andere Seite der Bäume gehen. Ich hab’s versucht; man läuft gegen irgendetwas. Es ist eine Art Rundumfenster.«


  Arthur starrte fasziniert ins Weite. Da zogen Tiere durch das Gras: riesige Reptilien, prähistorische Geschöpfe, die er aus Büchern und Museen kannte. Nur waren diese hier nicht grau wie auf allen Bildern, sondern blassgelb mit hellblauen Streifen.


  »Da draußen sind Saurier!«


  »Sie können nicht herein«, sagte das Vermächtnis. »Susi hat Recht: Dieses Büro ist von einem Panoramafenster umgeben, das auf einen bestimmten Ort in den Sekundären Reichen blickt. Es ist ungewöhnlich, dass es in die entfernte Vergangenheit schaut, weil so etwas sehr schwierig zu bewerkstelligen ist. Je größer die Entfernung zur Haus-Zeit, desto instabiler das Fenster.«


  »Gibt es auch solche, die in die Zukunft hinaussehen?«, fragte Arthur. »Kann man den Ausblick verändern?«


  »Das hängt davon ab, was du unter der Zukunft verstehst«, entgegnete das Vermächtnis. »Es gibt vielerlei unterschiedliche Beziehungen zwischen der Haus-Zeit und der Zeit in den Sekundären Reichen. Falls du die Zukunft deiner Welt meinst: nein. Die ist fast im Gleichtakt mit der Haus-Zeit, deshalb ist sie nicht zugänglich. Aber wir könnten uns jede beliebige Zeit ansehen, die vor deiner Ankunft hier liegt, wenn wir das Dokument hätten, in dem das Fenster beschrieben ist. Verstehst du, weil es auf die Sekundären Reiche blickt, ist es Teil davon und wird irgendwo im Haus eine Aufzeichnung besitzen. Vielleicht in diesem Schreibtisch.«


  »Es spielt keine Rolle«, meinte Arthur. »Ich wollte nur sehen … wissen, was zu Hause passiert. Aber nachdem ich von dort weg bin, nicht, was vorher war.«


  Es ist wahrscheinlich besser, das nicht zu sehen, dachte Arthur verzagt. Es würde doch nur seine Angst und Anspannung vergrößern.


  »Ich werde ein Feuer machen«, sagte Susi, »und Tee aufsetzen.«


  Wir haben keine Zeit für Tee! dachte Arthur, aber er verkniff sich den Einwand. Er musste auf jeden Fall warten und zuhören, was das Vermächtnis zu sagen hatte; währenddessen konnten sie genauso gut Tee trinken.


  Susi ging zu dem verbrannten Flecken hinüber und begann, eine kleine Pyramide aus schwarzen Steinen zu errichten. Arthur folgte ihr und brauchte einen Moment, bis er erkannte, dass das Kohle war. Er hatte vorher noch nie welche gesehen, richtige Kohle, die so schwarz und glänzend war. Alle Kohlestücke hatten exakt dieselbe Form und Größe, was seiner Meinung nach nicht normal sein konnte.


  »Ich begreife diesen Ort einfach nicht!«, sagte er. »Warum Gaslampen und Kohlefeuer und die altmodischen Kleider und der ganze Kram? Wenn dies der Mittelpunkt des Universums ist, könnte das dann nicht alles durch Zauberei oder so erledigt werden? Und ihr könntet dann bessere Kleider haben.«


  »Das ist nun mal die Mode«, erklärte Susi. »Sie wechselt von Zeit zu Zeit, keine Ahnung warum, und wenn sie das tut, ist alles anders, nur die Aufzeichnungen bleiben und die beschissenen Jobs und die Dinge, die du möchtest und nicht bekommen kannst, wie vernünftige Kleider. Ich kann mich kaum noch an die letzte Mode erinnern, ist schon über hundert Jahre her. Zu viel Waschen zwischen meinen Ohren. Ich entsinne mich vage, dass ich einen spitzen Hut tragen musste.«


  »Fellkleider und Kuhdung-Lagerfeuer und mit Eselskarren auf endlose Berge hoch statt mit Aufzügen«, erinnerte sich das Vermächtnis. »Das war die Mode, bevor ich weggesperrt wurde. Ich glaube, die Architektin mochte es, Ideen aus den Sekundären Reichen zu übernehmen, zumindest bei Äußerlichkeiten. Zweifelsohne ist die gegenwärtige Mode das Werk der Treuhänder.«


  »Egal, welche Mode gerade herrscht, es ist unmöglich, Kleider aus den offiziellen Beständen zu bekommen, also muss man sie von den Schmugglern besorgen«, beklagte sich Susi. »Aber dazu braucht man Haus-Gold, und das ist so gut wie unmöglich zu kriegen, oder man braucht was zum Tauschen. Klaro haben die großen Bosse immer einen Vorrat an Kohle und Hemden und Tee und Butterkuchen und solchen Dingen. Allerdings verlegen sie dann und wann einen Sack Kohle oder eine Büchse Tee.«


  Susi zwinkerte und ging zum Gartenhaus, aus dem sie mit einem verbeulten, rußgeschwärzten Teekessel zurückkam. Sie füllte ihn mit Wasser aus dem Bächlein und hängte ihn mit Hilfe eines Dreifußes, welcher aus drei verbogenen Schürhaken und etwas Draht bestand, über das Kohlefeuer.


  »Also, Fröschlein, erzähl uns, was von Arthur erwartet wird!«, forderte Susi das Vermächtnis auf. Sie saß mit übereinandergeschlagenen Beinen auf dem Rasen und sah der Amphibie in die Glotzaugen; Arthur lag auf dem Bauch und hatte das Kinn in die Hände gestützt.


  »Arthur! Du besitzt den Minutenzeiger, das heißt die Hälfte des Schlüssels, der das Untere Haus regiert«, begann das Vermächtnis. »Er ist nicht so mächtig wie der Stundenzeiger, den Herr Montag behalten hat, aber man kann ihn schneller und häufiger benutzen. Du weißt schon, dass er Türen auf- und zusperren kann, aber er hat noch viele andere Kräfte, in die ich dich zur rechten Zeit einweihen werde. Nun, als der Erste Teil des Vermächtnisses habe ich dich als den Rechtmäßigen Erben des Hauses auserwählt. Der Minutenzeiger steht ganz am Anfang deiner Erbschaft; dein vordringliches Ziel ist es, den Stundenzeiger zu erlangen und den Schlüssel zu vervollständigen. Mit ihm wirst du leicht in der Lage sein, Herrn Montag zu besiegen und die Herrschaft über das Untere Haus für dich zu beanspruchen.
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  Die Morgigen Tage werden selbstverständlich protestieren, aber wegen der Übereinkunft, die sie selbst mit Montag geschlossen haben, werden sie nicht in der Lage sein, sich einzumischen.


  Sobald Montag besiegt ist und du Herrscher geworden bist, werden wir bedeutende Veränderungen im Unteren Haus in die Wege leiten müssen, um eine solide Basis zu schaffen, von der aus die übrigen Teile des Vermächtnisses befreit werden können. Zurzeit herrscht hier deutlich erkennbar eine enorme Laxheit und Dummheit, und es wird, was ich für das Schlimmste halte, sogar vor Einmischungen in die Sekundären Reiche nicht zurückgeschreckt! Natürlich wirst du dein eigenes Kabinett zusammenstellen müssen, deinen eigenen Morgengrauen, Mittag und deine eigene Abenddämmerung …«


  »Moment mal!«, rief Arthur. »Ich will kein Herrscher oder dergleichen sein! Ich muss ein Heilmittel für die Seuche finden und damit nach Hause zurückkehren! Alles, was ich wissen will, ist, wie ich das anstellen kann.«


  »Ich habe gerade über eine großangelegte Strategie gesprochen, nicht über taktisches Geplänkel«, erwiderte das Vermächtnis naserümpfend. »Dennoch werde ich mich bemühen, deine Frage zu beantworten.«


  Es faltete seine schwimmhäutigen Hände und beugte sich vor.


  »Primum: Du musst Herrn Montag besiegen, wenn du überhaupt eine Chance haben willst, irgendetwas zu tun, und das schließt auch das Erlangen eines Heilmittels für deine Seuche ein. Secundum: Du wirst dich in Herrn Montags Gemach schleichen, das Tagraum genannt wird, und den Stundenzeiger an dich bringen, der dein rechtmäßiges Eigentum ist. Sobald du erst einmal dort bist und den Zeiger rufst, wobei du einen Spruch benutzt, den ich dir beibringen werde, wird er einfach in deine Hand fliegen, es sei denn, Montag hält ihn in dem Augenblick gerade fest, was unwahrscheinlich ist.«


  »Also gibt es keinen Weg, ein Gegenmittel für die Krankheit zu bekommen, ohne vorher Montag zu besiegen?«, vergewisserte sich Arthur.


  »Sobald du erst einmal Herrscher bist, werden allerhand Dinge möglich sein«, führte das Vermächtnis aus. »Zum Beispiel wirst du vollen Zugriff auf den Atlas haben, eine Quelle beträchtlichen Wissens; ich würde erwarten, dass du darin ein Heilmittel für die Seuche findest.«


  »Aber ich habe den Atlas nicht mehr! Die Bringer haben ihn mir abgenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingebracht haben!«


  »Die Bringer sind wieder in das Nichts verbannt worden, dem sie entsprungen sind«, erklärte das Vermächtnis. »Auch der Atlas wird an seinen ursprünglichen Platz zurückgekehrt sein, und das ist das elfenbeinbeschlagene Bücherregal hinter dem Baumfarn in Montags Tagraum.«


  »Also gibt es keinen anderen Weg, um das Heilmittel zu erhalten und heim zu gelangen?«


  »Nein«, erklärte das Vermächtnis bestimmt.


  »Okay, wenn das getan werden muss, dann muss ich es tun«, beschloss Arthur. »Wie schleiche ich mich in Montags Tagraum?«


  »Das weiß ich noch nicht im Detail«, erwiderte das Vermächtnis. »Im Augenblick soll es genügen zu sagen, dass es eine Anzahl von Möglichkeiten gibt, einschließlich der Unwahrscheinlichen Treppe, wenngleich das die letzte …«


  Es brach mitten im Satz ab, neigte seinen kleinen grünen Kopf und sagte: »Was war das?«


  Arthur hatte es auch gehört. Ein fernes Brüllen. Er schaute Susi fragend an.


  »Weiß nicht«, sagte sie. »Ich hab hier noch nie etwas anderes gehört als den Bach und die Aufzugklingel.«


  Wieder hörte man es brüllen, diesmal lauter und näher. Durch die Lücke zwischen den Bäumen sah Arthur ein gelbblau gestreiftes Monster, das, von seiner Färbung einmal abgesehen, eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem Tyrannosaurus Rex aufwies. Die Kreatur wog bestimmt mehrere Tonnen, maß mindestens zwölf Meter vom Kopf bis zur Schwanzspitze und hatte Zähne so lang wie Arthurs Arm. Sie kam direkt auf das Büro zu und brüllte furchterregend.


  »Ah, und Sie sind absolut sicher, dass es nicht hereinkommen kann?«, fragte Arthur. »Wie kommt es, dass wir es jetzt hören können?«


  »Montag«, erklärte das Vermächtnis hastig. »Er hat den Stundenzeiger und die Sieben Zifferblätter benutzt, um diesen Raum mit der dortigen Realität zu verbinden. Also kann es herein, und Montag auch! Wir müssen fliehen, wenn wir noch kämpfen wollen! Gib den Schlüssel nicht freiwillig auf, Arthur!«


  Der kleine Frosch sprang sofort in den Bach. Susi wäre auch fast gesprungen, aber dann zögerte sie und rannte zum Aufzug, um den Knopf zu drücken. Arthur folgte ihr und zog den Schlüssel unter dem Hemd hervor.


  Ein paar Sekunden, nachdem er die Brücke überquert hatte, brach der gelbe Saurier krachend durch die Bäume; Äste flogen in alle Richtungen. Die kleinen gierigen Augen auf den Rauch des Feuers gerichtet, sprang er brüllend und um sich beißend vor. Die glühende Kohle zermalmte er unter seinen Pranken, und diesmal brüllte er vor Schmerz.


  Er rastete völlig aus und schnappte und schlug mit seiner grobknochigen Schnauze nach dem Rauch und dem Gartenhaus.


  Arthur und Susi kauerten sich dicht an die Aufzugtür im Baumstamm. Susi wollte nach oben langen, um den Rufknopf noch einmal zu drücken, aber Arthur hielt sie zurück.


  »Beweg dich nicht!«, flüsterte er. »Er hat gedacht, der Rauch wäre lebendig, also muss er miserable Augen und keinen Geruchssinn haben. Wenn wir ganz still bleiben und uns nicht bewegen, geht er vielleicht weg!«


  Sie beobachteten in stummem Entsetzen, wie der Saurier das Gartenhaus völlig demolierte und nur die Grundmauern stehen ließ; alles andere wurde zertrümmert und in Stücke gebissen. Vom Feuer verbrannt und wütend, weil sie nichts zu fressen gefunden hatte, ließ die Echse ihr lautestes Gebrüll erschallen, bahnte sich krachend ihren Weg durch die Bäume und verschwand.


  »Nie mehr komme ich hierher zurück!«, schwor Susi flüsternd. »Schätze, wir können uns jetzt bewegen?«


  »Nein!«, erwiderte Arthur grimmig. Dort, wo der Saurier zuerst auf der Lichtung erschienen war, hatte er gerade eine Bewegung wahrgenommen. Schon trat eine Reihe von Männern unter den Bäumen hervor. Sie erinnerten ihn ein bisschen an die Bringer, obwohl sie groß und dürr waren und etwas menschlicher aussahen, trotz ihrer eingesunkenen roten Augen und ihrer schmalen, bleichen Gesichter. Sie waren auch schwarz gekleidet, völlig schwarz; sie trugen Fräcke und lange schwarze Bänder um ihre Zylinder. Alle hielten langstielige Peitschen fest in ihren schwarz behandschuhten Händen.


  »Mitternächtliche Besucher«, flüsterte Susi ängstlich, »mit Albtraumpeitschen und Nachthandschuhen!«


  »Gibt es noch einen anderen Weg hinaus außer dem Fahrstuhl?«, fragte Arthur drängend.


  »Nein«, entgegnete Susi. »Es könnte vielleicht einen Obskurweg geben, aber ich weiß nicht …«
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  Sie unterbrach sich, als die Aufzugklingel schrillte; die beiden lächelten erleichtert und sprangen gleichzeitig auf, griffen nach der Tür und öffneten sie so heftig, dass sie gegen den Baum schlug. Mit dem Schlag kam ein blendend heller Lichtblitz; Arthur und Susi taumelten zurück und fielen auf den Rasen.


  »Hier seid ihr also«, gähnte Herr Montag und trat aus der Aufzugkabine, in einer Hand den funkelnden Stundenzeiger und in der anderen einen Jagdstuhl. Er gähnte noch einmal, machte noch ein paar langsame Schritte über den Rasen, pflanzte den Jagdstuhl ins Gras, klappte den kleinen Sitz auf und ließ sich darauf nieder.


  Hinter ihm tauchte Mittag auf und lächelte sein perfektes Lächeln. An seiner Seite ging eine schöne Frau, die ganz in Lila und Rosa gekleidet war und wie Mittags Schwester aussah; sie musste Montags Morgengrauen sein. Zwei Schritte dahinter erschien ein weiterer unmöglich gut aussehender Mann, der Mittag wie aus dem Gesicht geschnitten war. Er trug einen schwarzen, mit Silber bestäubten Rock und war zweifelsohne Montags Abenddämmerung. Offensichtlich wollte Herr Montag kein Risiko eingehen; er hatte seine mächtigsten Gefolgsleute um sich versammelt. Und als ob die drei noch nicht genug gewesen wären, folgte ihnen eine ganze Horde Portiersfeldwebel, gewöhnlicher Portiers und anderer, weniger leicht identifizierbarer Gestalten.


  »Nun macht schon!«, schnauzte Montag sie an. »Ich bin erschöpft. Nehme sich jemand den Minutenzeiger und bringe ihn hierher!«


  Morgengrauen, Mittag und Abenddämmerung sahen sich an.


  »Ich warte!«


  »Das Vermächtnis …«, sagte Mittag vorsichtig, während er wie seine Geschwister mit den Augen das Büro absuchte. Alle drei hatten die rechte Hand geöffnet, als ob sie eine Waffe ziehen wollten, obwohl keine Waffen zu sehen waren.


  »Das Vermächtnis kann es nicht mit uns allen aufnehmen«, gähnte Montag. »Ich nehme an, dass es schon geflohen ist. Und jetzt macht schon!«


  Wieder gab es ein leichtes Zögern; keiner schien darauf erpicht zu sein, den ersten Schritt zu tun. Schließlich machte Mittag eine Handbewegung und sprach.


  »Portier!«, befahl er und deutete auf Arthur, der von dem Energiestoß noch halb betäubt war. »Nimm dem Jungen diesen Metallgegenstand ab!«


  Der Portier salutierte und trat mit steifen Beinen und knirschenden Gelenken vor. Einen Schritt vor Arthur blieb er stehen, knallte die Hacken zusammen und nahm Haltung an. Dann beugte er sich von der Hüfte an abwärts und langte nach dem Schlüssel.


  Dieser hätte Arthurs Hand eigentlich problemlos verlassen müssen, da Arthur keine Kraft hatte, um ihn festzuhalten; genaugenommen bekam er nur noch sehr vage mit, was um ihn herum vorging. Aber der Schlüssel rührte sich nicht; als wäre er an seiner Handfläche festgeleimt. Der Portier zerrte daran, dann ließ er sich auf ein Knie nieder und zerrte von neuem, was bei Arthur beträchtliche Schmerzen im Arm verursachte.


  »Nicht«, stöhnte er halb bewusstlos. »Bitte, bitte nicht!«


  »Reiß ihm den Arm ab!«, befahl Mittag. »Oder schneide ihn ab, je nachdem, was schneller geht!«


  KAPITEL DREIZEHN
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  er Portier richtete sich wieder auf und schraubte sich langsam die rechte Hand ab. Er schob sie in seinen Gürtel und förderte aus einer Innentasche seines Rocks eine viel stärkere Hand zu Tage, die an Stelle der Finger eine einzelne breite Klinge wie ein Hackbeil hatte. Die schraubte er sich ans Handgelenk; sobald sie fest saß, begann das Hackbeil, zu vibrieren und sich dann so schnell auf und ab zu bewegen, dass es nur noch verschwommen zu sehen war.


  Der Portier beugte sich wieder nieder und senkte das Messer auf Arthurs Handgelenk. Der Junge schrie auf, aber bevor er etwas tun oder das Messer ihn berühren konnte, schoss der Schlüssel wie ein Pfeil aus seiner Hand. Er bohrte sich in das Brustbein des Portiers, kam aus dem Rücken wieder heraus und flog in Arthurs Hand zurück.


  Es floss kein Blut. Ein vager Ausdruck der Verwirrung trat auf das Gesicht des Portiers. Er stand auf und trat zurück; aus seinem Rumpf drang das Geräusch knirschender Zahnräder. Dann platzte sein blauer Rock auf; eine Feder sprang aus seiner Brust und hing schlaff an ihm herunter. Ihr folgte einen Moment später, plop-plop-plop, ein Sturzbach von Zahnrädern, die aus dem Loch in des Portiers Brust hervorquollen und auf den Boden kullerten.


  Der Portier senkte langsam den Kopf, um seinen Brustkorb zu betrachten, hob seine normale Hand, berührte ihn und erstarrte; kleine silbrige Rinnsale liefen ihm aus Augenwinkeln und Mund.


  Einen Moment lang war es so still wie auf der Rückseite eines Eisbergs. Arthur starrte erst den kaputten Portier an, dann den Minutenzeiger; schließlich sah er zu seinen Feinden hoch. Es gab keine Chance zu entkommen, zumindest im Augenblick nicht. Er warf einen raschen Blick auf Susi, aber sie lag mit abgewandtem Gesicht auf der Seite, und er konnte nicht erkennen, ob sie bei Bewusstsein war oder nicht.


  Mittag zog die Stirn kraus und gab einem Feldwebel ein Zeichen.


  »Schicke vier deiner fähigsten Männer los und bringe uns diesen Schlüssel!«


  Der Feldwebel salutierte und drehte sich um, um seinen metallenen Untergebenen Befehle zu erteilen. Bevor er jedoch dazu kam, sprach Montags Abenddämmerung. Im Gegensatz zu Mittags Zunge war seine schwarz, nicht silbern, und seine Stimme war ein heiseres Flüstern.


  »Es ist, wie ich vermutet habe – er ist jetzt völlig mit dem Schlüssel verbunden«, sagte er. »Deshalb wird Gewalt uns nicht weiterbringen, es sei denn, unser Gebieter beliebt, den Größeren Schlüssel für den Geringeren aufs Spiel zu setzen?«


  Mittag sah Abenddämmerung verdrießlich an, dann blickte er hinüber zu Herrn Montag, der eingeschlafen zu sein schien und unsicher auf seinem Jagdstuhl balancierte. Er gab keine Antwort auf Abenddämmerungs Frage, aber über seinem rechten Auge erschien ein fast unmerkliches Zucken.


  »Nein?«, fuhr Abenddämmerung fort. »Warum noch mehr Portiers sinnlos verlieren, Bruder? Der Grausame lässt sich das Ersetzen schon teuer genug bezahlen, oder etwa nicht?«


  »Was dann? Der Junge wird ihn uns weder freiwillig geben noch aus Angst. Das habe ich schon versucht.«


  »Lass ihn den Schlüssel behalten – einstweilen«, antwortete Abenddämmerung. »Er weiß ja nicht, wie er ihn benutzen kann. Wir wollen ihn an einem sicheren und unerfreulichen Ort unterbringen; wenn er genug gelitten hat, wird er uns den Schlüssel geben.«


  »Welcher Ort wäre sicher vor dem Eingreifen des Vermächtnisses?«, gab Mittag zu bedenken. »Keiner, von dem ich wüsste!«


  »Es gibt einen Ort, an den das Vermächtnis nicht gelangen kann«, erwiderte Abenddämmerung. »Oder an den es nicht zu gelangen wagt. Der Tiefe Kohlenkeller. Der Alte wird nicht dulden, dass das Vermächtnis dort erscheint.«


  »Der Alte?« Morgengrauen erschauderte. Ihre Stimme klang hell und laut, und ihre Zunge war golden. »Wir sollten uns nicht mit ihm einlassen.«


  »Er ist angekettet«, entgegnete Abenddämmerung achselzuckend. »Und er hat sich niemals mit einem der Arbeiter im Keller abgegeben.«


  »Aber wenn er sich den Schlüssel verschafft?«, wandte Morgengrauen ein. »Er könnte sich befreien …«


  »Niemals!«, widersprach Abenddämmerung. »Alle Sieben Schlüssel zusammen könnten seine Kette nicht lösen!«


  »Es treiben sich oft Nichtlinge in den Kohlenkellern herum, sogar im Tiefen«, gab Mittag zu bedenken. »Wenn einer von ihnen in den Besitz des Schlüssels gelangen sollte …«


  »Wie denn, wenn nicht einmal wir es können?«, flüsterte Abenddämmerung. »Ich habe mich eingehend mit den Schlüsseln befasst, und ich sage euch, jetzt, da er die Verbindung eingegangen ist, kann er nur gegeben werden, nicht genommen. Er wird seinen Träger vor ernsthaftem Schaden bewahren, wenn auch nicht vor jedem Schmerz und nicht vor jeder Unannehmlichkeit. Ich sage: Steckt den Jungen in die feuchte Dunkelheit, dann wird er bald begreifen, dass sein einziger Weg nach draußen darin liegt, uns den Schlüssel …«


  »Mir«, unterbrach ihn Herr Montag. »Mir den Schlüssel zu geben.«


  Abenddämmerung, Mittag und Morgengrauen lächelten und verbeugten sich vor Herrn Montag, bevor Abenddämmerung fortfuhr.


  »Wie Sie sagen, Sir. Dem Jungen wird bald klar werden, dass er Herrn Montag den Schlüssel geben muss.«


  »Verzögerungen! Schwierigkeiten!«, beklagte sich Herr Montag. »Aber dein Plan ist vernünftig, Abenddämmerung. Nimm die Sache in die Hand; ich werde zurückgehen und ein Nickerchen machen.«


  »Was ist mit mir, Sir?«, meldete sich plötzlich Susi. »Ich wollte das nicht tun, Sir; das Vermächtnis hat mich gezwungen!«


  Herr Montag beachtete sie nicht. Er erhob sich langsam, ließ den Jagdstuhl stehen, wo er war, und schlenderte zur offenstehenden Fahrstuhltür. Die Portiers und Feldwebel salutierten, als er vorüberschritt, und Abenddämmerung, Mittag und Morgengrauen verbeugten sich. Die Tür des Aufzugs schloss sich hinter ihm und öffnete sich schon im nächsten Augenblick. Von Montag war keine Spur mehr zu sehen.


  »Ehrlich, Sir! Es war nicht mein Fehler«, sagte Susi noch einmal, diesmal zu Mittag. Sie kniete nieder und beugte den Kopf so tief, dass sie das Gras berührte, wobei sie mit den Fingern gequält in der Erde scharrte. »Schicken Sie mich nicht in den Kohlenkeller! Lassen Sie mich zurück an meine Arbeit!«


  »Wo ist das Vermächtnis?«, fragte Mittag. Er ging zu Susi und zog sie an den Haaren hoch, bis sie mit schmerzverzerrtem Gesicht nur noch auf den Zehenspitzen stand.


  »Es ist weggelaufen, als der Saurier kam!«, schrie Susi. »Es kannte einen Obskurweg nach draußen, einen kleinen, einen zu kleinen, als dass wir ihn auch hätten benutzen können.«


  »Welche Gestalt hat es angenommen?«, fragte Mittag. »Wo war dieser Obskurweg?«


  »Das Vermächtnis … das Vermächtnis sah aus wie eine orange Katze, aber mit langen Ohren«, schluchzte Susi. »Es ist den Baum da raufgeklettert und dann … war es verschwunden. Ich wollte ja nicht tun, was es verlangt hat, aber es hat mich gezwungen …«


  Mittag ließ sie angewidert fallen.


  »Wollt ihr das hier?«, fragte er Abenddämmerung und Morgengrauen und zeigte dabei auf Susi, die wieder auf dem Boden lag. Diesmal hatte sie es fertiggebracht, sich die Erde übers ganze Gesicht zu verteilen und mit den Tränen zu verschmieren.


  Morgengrauen schüttelte den Kopf; Abenddämmerung antwortete nicht sofort. Dann überflog ein leises Lächeln sein Gesicht, so leise, dass Arthur sich fragte, ob er es sich nur eingebildet hatte.


  »Du bist eines der Kinder dieses unzurechnungsfähigen Pfeifers, nicht wahr?«, fragte Abenddämmerung. »Eine ehemalige Sterbliche?«


  »Jawohl, Euer Ehren«, schluchzte Susi. »Ich bin jetzt Tintenbefüllerin Sechster Klasse.«


  »Eine ehrenvolle Beschäftigung«, erwiderte Abenddämmerung. »Du darfst zu deinen Pflichten zurückkehren, Susi Türkisblau. Aber zuerst wasch dir Gesicht und Hände; dieser Bach scheint mir geeignet dafür.«


  Susi sah misstrauisch zu ihm hoch, als sie ihren Namen hörte, dann schlug sie die Augen nieder und stand wacklig auf. Nur Abenddämmerung und Arthur beobachteten sie, als sie zu dem Bach hinüberging und sich bückte, um sich zu waschen. Ihr Jammern und Betteln hatten Arthur überrascht, aber als sie jetzt genau zu der Stelle ging, wo das Vermächtnis hineingesprungen war, dachte er anders darüber. Sie kehrte allen den Rücken zu, um vor ihren Blicken zu verbergen, was sie mit den Händen im Wasser tat. Was, so hoffte Arthur, die Bergung des Vermächtnisses sein würde. Nicht, dass er vom Vermächtnis irgendwelche Taten erwartete – nicht mit Montags drei mächtigen Dienern im Aufgebot.


  »Zerstört dieses Büro«, wies Mittag einen Feldwebel an. Er zückte sein Notizbuch, kritzelte etwas mit einem Stift hinein, der aus der Luft auftauchte, riss die Seite heraus und gab sie dem Feldwebel. »Benutze dies hier, um das Bildfenster zu schließen.«


  »Meine Mitternächtlichen Besucher und ich werden Arthur in den Tiefen Kohlenkeller bringen«, erklärte Abenddämmerung. Er gab seinem Leichenzuggefolge ein Zeichen, und sie traten vor.


  »Nein, das werdet ihr nicht«, widersprach Mittag. »Das ist meine Aufgabe. Ich besitze immerhin die mir von unserem Herrn verliehene Generalvollmacht.«


  »Die meines Wissens für die Sekundären Reiche erteilt wurde«, sagte Abenddämmerung sanft.


  »Dieses Detail wurde ausgelassen«, entgegnete Mittag mit seinem strahlendsten Lächeln. Er wandte sich an Arthur und sagte: »Hoch mit dir, Junge! Wenn du schön brav mitkommst, werde ich nicht gezwungen sein, dir weh zu tun. Denke daran, dass du trotz allem viele Schmerzen empfinden kannst, vorausgesetzt, wir versuchen nicht, den Schlüssel an uns zu nehmen.«


  Abenddämmerung blickte Morgengrauen an, die mit den Schultern zuckte.


  »Mittag hat das Recht dazu«, erklärte sie. »Ich werde ihn begleiten.«


  »Wie ihr meint, Schwester, Bruder«, fügte sich Abenddämmerung. Er schnippte mit den Fingern und wies nach oben. Die Mitternächtlichen Besucher verbeugten sich leicht und schlugen ihre Umhänge um sich. Dann erhoben sie sich langsam in die Luft und nahmen Haltung an, während sie auf die Decke zuschwebten. Auf Höhe der Baumwipfel verschwanden sie.


  Arthur beobachtete sie bis zuletzt. Als er sich wieder den anderen zuwandte, war auch Abenddämmerung verschwunden, und Mittag und Morgengrauen schauten ihn an.


  »Nun, Knabe?«


  Arthur warf Susi einen verstohlenen Blick zu. Sie stand nicht mehr am Bach, schaute aber auch nicht in seine Richtung. Er konnte nicht erkennen, ob sie das Vermächtnis aus dem Wasser gezogen hatte, und wurde von plötzlichen Zweifeln heimgesucht. Was, wenn sie sich nur die Hände hatte waschen wollen und ihm gegenüber keine Verantwortung mehr verspürte? Oder wenn sie tatsächlich helfen wollte, aber das Vermächtnis schon verschwunden war?


  »Ich glaube, ich habe keine Wahl«, antwortete Arthur langsam. Er stand auf und reckte das Kinn in die Höhe, um zu zeigen, dass er keine Angst hatte. »Ich werde mit Ihnen gehen.«


  Während er das sagte, sah er noch einmal heimlich zu Susi hinüber. Sie stand ein wenig abseits vom Bach, erwiderte aber seinen Blick. Arthur gab ihr ein äußerst vorsichtiges, langsames Zeichen, woraufhin sie sich an den Hals griff und hüstelte. Also hatte sie das Vermächtnis, und das war ein kleiner Trost für Arthur. Nur ein kleiner Trost, aber jetzt gab es bei dem, was ihm bevorstand, wenigstens die Aussicht auf Hilfe.


  Mittag machte eine Geste, und die Feldwebel brüllten Befehle. Ein Dutzend metallener Portiers formierte sich um Arthur und schloss ihn zwischen sich ein. Sie waren so groß und standen so dicht beisammen, dass er kaum zwischen ihnen hindurchsehen konnte.


  »Portiereskorte des Gefangenen, im Gleichschritt, marsch!«, donnerte ein Feldwebel. Die Portiers setzten sich in Bewegung, und Arthur musste mitmarschieren, um nicht zerquetscht oder zertreten zu werden. Er bezweifelte durchaus, dass der Schlüssel ihn vor einer gebrochenen Rippe oder einem zermalmten Fuß bewahren würde.


  Arthur hatte erwartet, dass wenigstens ein Teil der Entourage ausscheren würde, bevor sie zum Aufzug kamen; er hatte schon nicht begreifen können, wie überhaupt so viele Personen daraus hatten hervorkommen können. Aber als sie weitermarschierten und den Fahrstuhl betraten, erkannte er, dass es gar nicht derjenige war, den Susi und er benutzt hatten, obwohl er sich genau an derselben Stelle befand. Dieser Aufzug hier war viele Male größer, etwa so groß wie die Schulaula, und auch viel eleganter, mit auf Hochglanz polierter Holzvertäfelung an den Wänden und Parkettfußboden.


  In der Mitte des Aufzugs befand sich eine Rotunde, um die ein Messinggeländer lief. Mittag und Morgengrauen begaben sich dorthin und kletterten hinein, während alle anderen sich davor aufstellten wie bei einer Parade auf dem Exerzierplatz. Arthur erhaschte noch einen letzten Blick auf Susi, wie sie mit dem Feldwebel sprach, der das Büro zerstören sollte. Dann glitt die Tür zu, und eine Klingel ertönte.


  Jetzt kam sich Arthur wirklich wie ein Gefangener vor: allein unter Feinden.


  Mittag tippte in die Luft, und vor ihm erschien ein Sprachrohr. Er zog es zu sich heran und sagte: »Unteres Parterre zwanzigzwölf. Express.«


  Jemand erwiderte etwas. Mittag runzelte die Stirn.


  »Dann leitet ihn eben um! Ich sagte Express!«


  Der Aufzug ruckte plötzlich und fiel; Arthur krachte in einen der Portiers, die stocksteif Haltung bewahrten, Mittag und Morgengrauen wurden gegen das Geländer der Rotunde geworfen. Mittag nahm mit finsterem Blick das Sprachrohr, griff mit einem langen, dünnen Finger hinein und zerrte an etwas. Ein erstickter Schrei kam aus dem Inneren der Röhre, dann zog Mittag langsam eine Nase daraus hervor, die er mit zwei gebogenen Fingern seiner weißbehandschuhten Hand festhielt, gefolgt von einem Mund, einem Kinn, dann einem ganzen Kopf inklusive eines ramponierten Hutes – was Arthur nicht glauben konnte, denn das Rohr war nicht breiter als eine Konservendose.


  Ein paar Sekunden später hatte Mittag einen vollständigen Mann zu Tage gefördert beziehungsweise gezerrt, den er auf den Boden neben der Rotunde fallen ließ. Der herausgeholte Bursche war klein und dick; sein Rock war ihm zu lang, sodass der schlecht geflickte hintere Teil über den Boden schleifte.


  Mittag blickte finster zu ihm hinab.


  »Aufzugführer Siebter Klasse?«


  »Nein, Euer Ehren«, antwortete der kleine Mann. Arthur konnte sehen, wie er sich bemühte, tapfer zu sein. »Aufzugführer Vierter Klasse.«


  »Jetzt nicht mehr«, entgegnete Mittag. Er schrieb schnell etwas in das Notizbuch, das in seiner Hand erschienen war, riss dann das Blatt heraus und ließ es fallen.


  »Oh bitte, Euer Lordschaft«, sagte der Mann unglücklich, »ich bin seit hundert Jahren in Klasse Vier …«


  Das Blatt traf den kleinen Mann an der Schulter und explodierte in einem Regen blauer Funken, die seinen Kopf wie ein Heiligenschein umgaben. Die Funken fraßen den zerknitterten Hut des Mannes auf und ließen eine Glatze zurück, arbeiteten sich dann nach unten und zerstörten seinen Rock, sein Hemd, seine Hose und seine Stiefel. Arthur kniff ein Auge zu, weil er nicht unbedingt sehen wollte, was als Nächstes geschah, besonders, falls die Haut des Mannes sich auflösen sollte, oder etwas in der Art. Aber das geschah nicht; stattdessen bildeten die Funken ein einfaches, togaähnliches Gewand von gebrochenem Weiß, das die Stelle seiner ursprünglichen Kleider einnahm.


  »Das hätten Sie jetzt auch nicht tun müssen«, sagte der Fahrstuhlführer mit beachtlicher Würde. »Diese Kleider waren schwer verdient.«


  Mittag hielt ihm das Sprachrohr über den Kopf.


  »Schätze dich glücklich«, meinte er. »Komm mir nicht wieder in die Quere – und jetzt zurück an die Arbeit!«


  Der Fahrstuhlführer seufzte, rieb in einer flüchtigen Geste des Respekts einen Fingerknöchel an der Stirn und hob die Hand. Sie glitt mühelos in das Sprachrohr; dann wurde auch der ganze Rest von ihm hineingesogen, als ob das Rohr ein Staubsauger und der Mann aus Gummi wäre.


  Als er verschwunden war, sprach Mittag wieder in das Rohr.


  »Wie schon besprochen. Express und sanft. Unteres Parterre zwanzigzwölf. Zum Oberen Kohlenkeller-Eingang.«


  Arthur unterdrückte ein Schaudern. Das hörte sich wie sehr, sehr weit weg an. Mit diesem Gedanken überspülte ihn eine Welle der Trostlosigkeit; das war alles zu schwierig, zu mühsam. Er könnte genauso gut aufgeben.


  Wie soll ich denn alle vor der Seuche retten?, klagte ein deprimierter Arthur. Ich kann mich ja nicht einmal selbst vor dem Eingesperrtwerden bewahren!


  Hör auf damit!, befahl er sich selbst. Susi und das Vermächtnis sind frei. Ich habe immer noch den Schlüssel. Es wird sich schon die Gelegenheit ergeben, etwas zu unternehmen! Es muss einfach eine Lösung geben …


  KAPITEL VIERZEHN
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  er Obere Kohlenkeller-Eingang war eine wacklige hölzerne Plattform am Rande einer verdorrten Ebene. Ein gewaltiges Panorama offenen Raumes, schwach erleuchtet durch die Strahlen von nicht mehr als drei oder vier Aufzügen. Wie im Unteren Atrium gab es eine Decke über der Plattform, aber im Gegensatz zu jener war diese hier flach anstatt gewölbt, und sie befand sich viel weiter oben.


  Arthur wurde von seiner Portiersleibgarde nach draußen geführt. Als sich seine Augen an das düstere Licht gewöhnt hatten, bemerkte er, dass die Ebene jenseits der Plattform nicht einfach nur eine weite Fläche ohne jedes Merkmal war, wie er anfangs gedacht hatte. Da war etwas in ihrer Mitte.


  Ein kreisrunder Fleck völliger Dunkelheit.


  Ein riesiges Loch, mindestens einen halben Kilometer im Durchmesser und von einer Tiefe, die man weder ausloten noch schätzen konnte.


  »Jawohl«, sagte Mittag, der Arthur beobachtet hatte.


  »Diese Grube ist der Tiefe Kohlenkeller. Feldwebel! Führe den Gefangenen an den Rand!«


  Es gab einen Fußweg von der Aufzugplattform bis zu der Grube. Er war mit weißen Steinen gepflastert, die den schwarzen Staub, der sonst überall lag, abwiesen; Staub, der aufwirbelte, als sie vorübergingen. Kohlenstaub, vermutete Arthur. Er hoffte, dass er ihn nicht einatmete und zumindest nicht mehr in der Lunge haben würde, wenn … falls … er jemals wieder nach Hause käme. Ausgeschlossen, dass seine gequälte Lunge neben all dem anderen auch noch Kohlenstaub überleben könnte!


  Während die Portiers marschierten und ihre Beine gelegentlich wegen Ölmangels quietschten, versuchte Arthur ruhig zu bleiben. Susi hatte das Vermächtnis gerettet, und sicherlich würde es nach ihm suchen. Obwohl Abenddämmerung gesagt hatte, dass dies ein Ort sei, an den sich das Vermächtnis nicht wagen würde, weil es den Alten fürchte.


  Das hört sich nicht gut an, dachte der mutlose Arthur. In einer Gefängnisgrube festzusitzen mit einem Wesen, das der Alte genannt wird.


  »Du wirst nicht allein dort unten sein«, sagte Mittag und sah Arthur wissend an, als ob er gerade seine Gedanken gelesen hätte. »Es sind auch noch einige Bürger des Hauses dort, die zu den niedrigsten Arbeiten degradiert worden sind, wie Kohle zerkleinern und dergleichen. Sie werden es nicht wagen, dich zu stören. Aber da gibt es einen anderen, von dem du dich fernhalten solltest, wenn dir etwas an deiner Gesundheit und an deinem Leben liegt. Man nennt ihn den ›Alten‹, und er lässt nicht mit sich spaßen. Halte Abstand zu ihm, und du wirst nur wegen der Kälte, der Feuchtigkeit und wegen des Kohlenstaubs leiden.«


  »Wie erkenne ich den Alten, wenn ich ihn sehe?«, wollte Arthur wissen. Er versuchte, herausfordernd zu klingen, aber so hörte es sich nicht an; seine Stimme war leise und piepsig. Er räusperte sich und versuchte es noch einmal: »Und wie soll ich hier rauskommen, falls ich Herrn Montag den Schlüssel geben will?«


  »Den Alten wirst du gewiss erkennen«, erwiderte Mittag und lächelte sein kaltes Lächeln, und seine Zähne glänzten. »Er ist nicht zu verwechseln. Wie ich schon sagte – meide ihn, wenn du kannst. Was das Herauskommen betrifft – sage einfach nur dreimal meinen Namen. Montags Mittag. Ich werde dann kommen und dich holen, oder ich werde jemanden schicken, der sich um die Sache kümmert.«


  In diesem Moment kamen sie bei der Grube an. Die Portiers hielten unmittelbar am Rand an, mit den Zehen Millimeter vom Abgrund entfernt. Arthur schielte zwischen ihnen hindurch in die Dunkelheit hinab. Er konnte weder erkennen, wie tief die Grube war, noch sah er irgendwelche Lichter.


  Wieder zückte Mittag sein Notizbuch und riss eine Seite heraus. Er faltete geschickt zwei Flügel daraus; die Flügelränder schnitt er mit einem kleinen Messer ein, sodass es nach Federn aussah. Dann schrieb er auf jeden dieser kleinen Papierflügel ein Wort und schüttelte sie langsam. Mit jedem Schütteln wurden sie größer, bis er schließlich ein Paar gefiederter Schwingen in den Händen hielt, die so groß wie Arthur waren. Sie waren schneeweiß und leuchteten, aber wo Mittag sie festhielt, tropfte schwarze Tinte darauf, dass es aussah wie Blut.


  »Lasst mich durch!«, wies Mittag die Portiers an. Sie traten zur Seite, um ihn vorbeizulassen, doch der eine, der dem Rand am nächsten stand, machte gedankenlos einen Schritt ins Leere. Er unternahm keinen Versuch, sich an der Kante festzuhalten und sich zu retten; er fiel einfach ins Nichts, ohne einen Laut von sich zu geben; nur die Luft, die er durchschnitt, schien leise zu seufzen. Arthur hörte ihn nicht auf den Boden aufschlagen.


  Mittag runzelte die Stirn, schüttelte den Kopf und murmelte etwas über »minderwertige Ware«. Dann schlug er unvermittelt mit den Flügeln auf Arthurs Rücken und stieß ihn mit aller Gewalt nach vorne – in die Grube!


  Arthur spürte, wie sich die Flügel an seine Schulterblätter hefteten. Es war ein seltsames Gefühl, nicht wirklich schmerzhaft, aber auch nicht angenehm. Ungefähr wie das Bohren beim Zahnarzt, wenn die Spritze zwar den Schmerz, aber nicht die Vibrationen wegnimmt. Der Schreck über diese ungewohnten neuen Körperteile und dann sofort der nächste Schreck, als sie sich entfalteten und seinen Sturz verlangsamten, lenkten Arthurs Verstand von der Tatsache ab, dass er gerade in ein scheinbar bodenloses Loch gestoßen worden war. Als ihm das schließlich klar wurde, schlugen seine Flügel schon so heftig, dass er nur noch sehr langsam fiel, nicht schneller als eine Spinne, die sich gemütlich an einem Faden von ihrem Netz herablässt.


  Über sich, hörte Arthur Mittag lachen, mittlerweile weit entfernt, und dann hörte er die Stiefel der Metallportiers auf den weißen Pflastersteinen, als sie wegmarschierten.


  »Niemals werde ich dich rufen!«, flüsterte Arthur und umfasste den Schlüssel fest mit seiner Hand. Da gewann seine Stimme an Kraft, wurde zornig und laut: »Ich werde einen Weg heraus finden, und dann werde ich dich zur Schnecke machen, dich und Herrn Montag und euer ganzes Gesindel!«
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  »Das nenne ich die richtige Einstellung!«, sagte eine sanfte Stimme neben ihm in der Dunkelheit. Überrascht hieb Arthur mit dem Schlüssel um sich, aber das Metall traf auf keinen Widerstand. Sein langsamer Fall setzte sich fort, um ihn herum war nichts als Luft und Dunkelheit.


  Oder etwa doch? Arthur hielt den Schlüssel hoch und befahl: »Licht! Verströme Licht!«


  Der Schlüssel leuchtete plötzlich hell auf und umhüllte Arthur und seine Flügel mit einem Lichtball, in dessen Schein er eine andere geflügelte Gestalt sah, die mit derselben Geschwindigkeit fiel. Ein Mann, ganz in Schwarz, mit Flügeln so glänzend und dunkel wie die eines Raben, ohne einen einzigen Flecken Weiß.


  »Montags Abenddämmerung!«, stieß Arthur hervor. »Was wollen Sie?«


  »Es scheint, dass des Schlüssels Kräfte dir nicht sämtlich unvertraut sind, wie Mittag annimmt«, flüsterte Abenddämmerung. Arthur konnte ihn über dem Schlagen ihrer beider Flügel kaum verstehen. »Was mein Wollen betrifft, nun, Arthur, ich will dir helfen. Du bist vom Vermächtnis auserwählt worden; du bewahrst den Minutenschlüssel des Unteren Hauses.«


  »Was?«, entgegnete Arthur. Sicher war das irgendein Trick. »Sind Sie nicht Montags rechte Hand oder etwas in der Art?«


  »Mittag sitzt zu des Herrschers Rechten, Morgengrauen zu seiner Linken. Abenddämmerung steht dahinter im Schatten. Manchmal ist es einfacher, das Licht zu sehen, wenn man selbst teilweise im Dunkeln steht. Montag war nicht immer, wie er jetzt ist, desgleichen Mittag und Morgengrauen. Das Untere Haus war nicht das Chaos, zu dem es geworden ist. All dies hat mich langsam … oh, so langsam … zu der Erkenntnis gebracht, dass etwas unternommen werden muss. Ich half dem Vermächtnis, sich zu befreien, indem ich einem Inspektor eine Dose Schnupftabak schenkte. Nun werde ich dir helfen, indem ich dir einen Ratschlag erteile.«


  Arthur prustete ungläubig. Das war so offensichtlich; er hatte es tausendmal im Fernsehen gesehen. Guter Bulle, böser Bulle. Mittag hatte die Rolle des bösen Bullen gespielt, jetzt war Abenddämmerung an der Reihe. Aber er spielte recht überzeugend, das musste man ihm lassen.


  »Du solltest mit dem Alten sprechen. Die anderen vergessen, dass er sich zwar der Architektin widersetzt hat, aber dennoch Ihr Werk nicht hasst. Du bist ein kleiner Teil davon; deshalb wird er interessiert sein und dir keinen Schaden zufügen. Frag ihn nach der Unwahrscheinlichen Treppe! Nutze, was er dir verrät!«


  »Warum sollte ich Ihnen trauen?«, fragte Arthur.


  »Warum überhaupt jemandem trauen?«, erwiderte Abenddämmerung so leise, dass Arthur ihn nicht verstehen konnte und er seine Frage wiederholen musste. Abenddämmerung flog näher, bis sich ihre Gesichter fast berührten; die Spitzen seiner ebenholzfarbenen Schwingen streiften mit jeder Vorwärtsbewegung Arthurs schneeweiße.


  »Warum überhaupt jemandem trauen?«, sagte er noch einmal. »Das Vermächtnis verfolgt seine Ziele, Montag verfolgt seine Ziele, und bei den Morgigen Tagen ist es nicht anders. Aber wer kann sagen, wo das letztendlich hinführen wird? Sei vorsichtig, Arthur!«


  Mit diesem letzten Wort begannen Abenddämmerungs Schwingen stärker zu schlagen, und er stieg auf, während Arthur weiter fiel. Arthur hatte keine Kontrolle über die Flügel, die Mittag für ihn gemacht hatte; sie verlangsamten nur seinen Fall, etwa wie ein Fallschirm, nur besser.


  Arthur hatte viel Zeit, darüber nachzudenken, was Abenddämmerung gesagt hatte. Seine Flügel schlugen weiter, und er fiel so gleichmäßig, dass er sich an die Bewegung gewöhnte und sogar schläfrig wurde. Der Tiefe Kohlenkeller war in der Tat tief, tiefer als irgendeine Grube oder Mine, von der Arthur in seiner Welt je gehört hatte, ausgenommen vielleicht die »Meeresgräben«, wo seltsame Lebewesen hausten.


  Schließlich kam der Fall zu einem Ende. Arthur wurde kurz durch die verdoppelte Anstrengung seiner Flügel gewarnt, die so heftig schlugen, dass er in der Luft zum Stillstand kam. Dann lösten sie sich von seinen Schultern, und Arthur stürzte mindestens einen Meter tief auf harten, nassen Untergrund. Er landete mit einem Platschen und fiel der Länge nach hin, wobei er ganz nass wurde und fast den Schlüssel verlor. Einen Moment später kamen zwei zerrissene Papierstücke neben ihm auf und verwandelten sich in eine breiige Masse.


  Das Wasser war nur ein paar Zentimeter tief, es war wenig mehr als eine Pfütze; allerdings war es nicht die einzige. Als Arthur den Schlüssel hoch hielt, um die nähere Umgebung auszuleuchten, sah er, dass überall zwischen Streifen etwas trockneren Bodens solche Pfützen standen, welche eine schwarze, unbewegte Brühe enthielten, eine faule, schlammige Mischung aus Kohlenstaub und Wasser.


  Auch waren Kohlehaufen zu sehen; zahlreiche kleine Pyramiden, ein oder zwei Meter hoch, waren fleißig im Abstand von vielleicht fünf Metern aufgeschichtet worden.


  Arthur sah sich die nächstgelegene Pyramide an. Im Gegensatz zu den perfekt gleichmäßigen Stücken, die er Susi hatte benutzen sehen, bestand der Haufen aus unförmigen Stücken unterschiedlichster Größe. Als Arthur ein wenig umherging, fiel ihm auf, dass auch die Haufen unterschiedlich groß und manche viel sorgfältiger angelegt waren als andere. Ein paar Mal sah er eingestürzte Pyramiden, die nur noch formlose Anhäufungen waren.


  Wie Mittag versprochen hatte, war es sowohl kalt als auch klamm. Wenigstens hält das Wasser den Kohlenstaub am Boden, dachte Arthur, obwohl er ihn beim Gehen aufwirbelte. Aber er musste hin und her gehen, weil es zu kalt war, um ruhig stehen zu bleiben. Wenn Susi Recht hatte und er nicht zu essen brauchte, dann würde er sich wohl die ganze Zeit bewegen können.


  Nur dass sie nichts darüber gesagt hatte, dass man nicht schlafen musste, und Arthur war müde. Hier arbeitete man in Schichten, wie er wusste; das bedeutete vermutlich, dass die Leute – oder Bürger, wie sie anscheinend genannt wurden – doch schliefen.


  Der Schlüssel würde ihn hoffentlich vor einer Erkältung oder einer Lungenentzündung schützen, falls man so etwas entgegen Susis Meinung bekommen konnte. Es würde aber schon schlimm genug sein, bei dieser Kälte und Nässe, auf einem Kohlehaufen zu schlafen.


  Arthur ging zwischen den Haufen auf und ab und dachte darüber nach, was er als Nächstes tun sollte. Konnte er Abenddämmerung vertrauen? Eines der letzten Dinge, die das Vermächtnis erwähnt hatte, war die Unwahrscheinliche Treppe – als mögliches Mittel, um in Herrn Montags Tagraum zu gelangen. Auch Abenddämmerung hatte von der Unwahrscheinlichen Treppe gesprochen; vielleicht führte sie sowohl aus der Grube als auch in Montags Gemächer.


  Aber um das herauszufinden, würde er den Alten finden und riskieren müssen, mit ihm zu sprechen. Arthur war es nicht entgangen, wie Morgengrauen und die Portierfeldwebel bei der Erwähnung des Alten erschaudert waren. Sie hatten Angst vor ihm, so viel war sicher. Und auch das Vermächtnis musste den Alten fürchten, schlussfolgerte Arthur, sonst würden Mittag und Montag ihn bestimmt nicht in den Kohlenkeller geschickt haben, solange er den Schlüssel noch hatte.


  Ihm fiel keine brauchbare Alternative ein; also würde er den Alten finden müssen, und dazu hieß es methodisch vorgehen. Die Grube maß nur etwas mehr als einen halben Kilometer im Durchmesser, wenngleich sie viele Kilometer tief war. Wenn Arthur sich merken könnte, wo er schon gewesen war, sollte es möglich sein, die ganze Grube systematisch abzusuchen, was allerdings seine Zeit dauern würde.


  Die naheliegende Methode war, von jeder Pyramide ein paar Kohlestücke zu nehmen und sie davor in einem Muster anzuordnen. So wüsste er jedes Mal, wenn er zu einer käme, welchen Weg er schon gegangen war.


  Arthur seufzte und ging zum nächstgelegenen Kohlehaufen. Er hatte gerade die Hand ausgestreckt, um ein paar Stücke von der Spitze wegzunehmen, als jemand von der anderen Seite aufsprang, mit einer Waffe herumfuchtelte und kreischte:


  »Ho! Halt! Finger weg von meiner Kohle, du Rüpel!«


  KAPITEL FÜNFZEHN



  


  [image: img30.jpg]


  


  »D


  as sind meine Kohlen, Schurke!«, rief der Mann. Dann bemerkte er den Schlüssel in Arthurs Hand; mitten im Satz wechselte er den Ton und senkte sofort das seltsame Metallgerät, das er geschwungen hatte. »Oh, nicht Ihr, Sir, wer immer Ihr sein mögt. Ich habe jemand anderes gemeint. Da läuft er!«


  Verwirrt schaute Arthur auf die Stelle, auf die der Mann zeigte, aber da war niemand.


  »Dann werd ich mich mal wieder an die Arbeit machen, Sir«, fügte der Mann hinzu. Er war in das gleiche togaartige Gewand gekleidet, mit dem die Degradierung des Fahrstuhlführers manifestiert worden war, nur dass dieses hier schwarz wie die Kohle und arg zerlumpt war. Auch er war klein, einen Kopf kleiner noch als Arthur, obwohl er ansonsten den Körperbau eines erwachsenen Mannes hatte.


  »Wer sind Sie?«, fragte Arthur.


  »Kohlesortierer Äußerst Gewöhnlicher Zehnter Klasse«, meldete sich der Mann, »Nummer 9665785553 der Rangordnung.«


  »Ich meine, wie heißen Sie?«


  »Oh, ich habe keinen Namen – nicht mehr. Sehr wenige von uns haben Namen hier unten, Euer Exzellenz. Nicht, was Ihr Namen nennen würdet, nein, Sir. Darf ich jetzt gehen?«


  »Also, was war Ihr Name?«, beharrte Arthur. »Und was waren Sie, bevor Sie hier heruntergekommen sind?«


  »Das ist eine grausame Frage, das muss man schon sagen«, entgegnete der Mann und wischte sich eine Träne aus dem Auge. »Aber da ist der Schlüssel in Eurer Hand, also muss ich antworten. Mein Name war Pravuil, Sir, Zehnter Hilfsstellvertretender Sternensekretär. Ich habe Sonnen in den Sekundären Reichen gezählt, ja, das habe ich, Sir, und ihre Aufzeichnungen bewahrt. Bis mir aufgetragen wurde, den Papierkram abzuändern, der zu einer gewissen Sonne gehörte. Ich … äh … weigerte mich und wurde vom Himmel geworfen.«


  »Ich möchte nicht … ich möchte Sie nicht aufregen«, sagte Arthur, »aber was tun Sie hier unten?«


  »Ich sortiere die Kohle in Haufen«, erklärte Pravuil und zeigte auf die Pyramiden. »Dann kommt einer von den Kohleschneidern, schneidet die Stücke auf die richtigen Maße und legt sie in einen Anforderungskorb, der sie hochbringt zu demjenigen, der Kohle bestellt hat – wahrscheinlich vor so langer Zeit, dass er schon vergessen hat, was Feuer ist, und sich ans Zittern gewöhnt hat.«


  »Körbe?«, fragte Arthur. »Welche Art von Körben? Wie gelangen sie nach oben?«


  »Ich weiß, was Ihr denkt, Sir!«, erwiderte Pravuil. »Flucht, daran denkt Ihr! Laxe Sicherheitsvorkehrungen! Ihr wollt jemanden bestrafen! Aber so geht das nicht. Die Körbe sind klein, und sie sind mit Aktivschildchen versehen, die sie zu ihrem Bestimmungsort bringen. Und wenn Ihr jetzt denkt, dass ein Schildchen entfernt und dazu benutzt werden könnte, jemanden zu transportieren, dann liegt Ihr falsch, wie Schulterschluss Euch bestätigen könnte, wenn er jemals seinen Kopf hier unten wiederfinden würde.«


  »Schulterschluss?«


  »So nennen wir ihn. Er hat ein Schildchen von einem Korb genommen und es sich um den Hals gebunden«, erklärte Pravuil seufzend. »Ich hab ihm gesagt, dass das eine blöde Idee ist, aber er wollte nicht hören. Das Schildchen fuhr hoch, aber Schulterschluss hat es nicht mitgenommen. Hat seinen Hals glatt durchtrennt, und der Kopf ist irgendwo hingerollt, und der Körper ist durch die Gegend getaumelt und hat überall Kohlepyramiden umgeworfen. Ich nehme an, dass er ihn letztendlich finden wird. Seinen Kopf, meine ich. Oder jemand anderes tut es.«


  Arthur schüttelte sich und blickte sich um, beinahe darauf gefasst, einen kopflosen Mann durch die Dunkelheit tappen zu sehen auf der ewigen Suche nach seinem Kopf. Oder noch schlimmer, der Kopf lag irgendwo verschüttet, mit intakten Sinnen, aber ohne die Möglichkeit, sich bemerkbar zu machen, beerdigt unter Kohle.


  »Ich bin nicht hier, um eine Untersuchung durchzuführen«, klärte Arthur sein Gegenüber auf. »Ich habe zwar den Schlüssel, aber ich bin kein Beamter des Hauses. Auch kein Freund von Herrn Montag. Ich bin ein Sterblicher – von außerhalb.«


  »Wie Ihr meint, Sir«, antwortete Pravuil mit unverhohlenem Misstrauen. Es war offensichtlich, dass er dachte, Arthur wollte ihn irgendwie reinlegen. »Ich werde mich wieder an die Arbeit machen.«


  »Bevor Sie gehen – können Sie mir sagen … oder zeigen … wo ich hier unten den Alten finden kann?«


  Pravuil erschauderte und machte eine abwehrende Geste.


  »Geht nicht in seine Nähe!«, warnte er Arthur. »Der Alte kann Euch erledigen, und das für immer! Euch zu Nichts reduzieren, zu weniger als einem Nichtling, ohne die Möglichkeit einer Rückkehr!«


  »Ich muss aber«, sagte Arthur langsam. Zumindest dachte er das; es schien keinen anderen Ausweg zu geben.


  »Dort entlang«, flüsterte Pravuil und deutete in eine bestimmte Richtung. »Die Kohle wird dort nicht geordnet sein; niemand traut sich, um den Alten herum zu fegen.«


  »Danke sehr«, sagte Arthur. »Ich hoffe, dass man Sie eines Tages wieder in Ihre alte Position einsetzt!«


  Pravuil zuckte die Achseln und wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Das seltsame Instrument in seiner Hand, erkannte Arthur jetzt, war eine merkwürdige Kombination aus Besen und Pfanne, die den aufgefegten Kohlenstaub wieder zu Kohleklumpen umbildete, welche Pravuil dann aufschichtete.


  Arthur ging in die Richtung, die Pravuil ihm gezeigt hatte. Ein paar Sekunden, nachdem der Kohlesortierer aus dem Lichtkreis des Schlüssels verschwunden war, hallte seine Stimme aus der Dunkelheit:


  »Bleibt nicht länger als zwölf!«


  »Was bedeutet das?«


  Er erhielt keine Antwort. Arthur blieb stehen, um zu horchen, aber um ihn herum war nur Stille. Als er zurückging, um noch einmal zu fragen, war von Pravuil nichts mehr zu sehen; nur die Kohlepyramide, an der er gearbeitet hatte, war noch da, mit ein paar neuen Stücken auf der Spitze.


  »Na prima«, murmelte Arthur zu sich selbst. »Noch ein Ratschlag. Gehe nicht in die Nähe des Alten! Gehe in die Nähe des Alten! Bleibe nicht länger als zwölf. Vertraue dem Vermächtnis! Vertraue dem Vermächtnis nicht! Ich wünschte, irgendjemand würde mir einmal eine klare Auskunft geben!«


  Er hielt inne, als ob er eine Antwort erwartete, aber natürlich bekam er keine. Arthur schüttelte den Kopf und machte sich wieder auf den Weg. Um sicherzustellen, dass er nötigenfalls zurückfinden würde, nahm er zehn Stücke Kohle von der ersten Pyramide und legte sie an ihrer Basis aus. Bei der nächsten Pyramide nahm er neun Stücke, bei der folgenden acht und so weiter, bis er bei einem angelangt war; dann fing er von vorne an, legte aber ein zusätzliches Stück gesondert aus, um anzuzeigen, dass es die zweite Serie war.


  Als er an der einhundertsechsundzwanzigsten Pyramide vorbeikam, begann er, verschiedene Dinge zu bezweifeln. Erstens, dass er den Alten finden würde; zweitens, dass Pravuil ihn in die richtige Richtung geschickt hatte; drittens, dass die Grube, durch die erwanderte, tatsächlich nur so groß war, wie sie von ihrer oberirdischen Öffnung aus erschien.


  Auch wurde ihm sehr kalt, trotz der ständigen Bewegung. Hungrig fühlte er sich nicht; dennoch wünschte er sich etwas zu essen, weil es ihn aufwärmen würde. Zumindest glaubte er das. Gewiss würde es aber die Langeweile lindern, während er durch dieses jämmerlich kalte, feuchte und dunkle Loch wanderte, in dem es nichts als Kohle gab.


  Weil er müde war, hatte Arthur den Schlüssel allmählich sinken lassen, sodass der Lichtkreis kleiner und kleiner geworden war, bis er gerade noch den Boden um seine Füße erhellte. Jenseits dieses Lichtes lag nur Dunkelheit, bis Arthur plötzlich etwas schimmern sah, das nicht von seinem Schlüssel beleuchtet wurde: Es war ein anderes Licht! Ein blaues, schimmerndes Licht wie von einem Gasfeuer, irgendwo vor ihm.


  Arthur hielt den Schlüssel höher und beschleunigte seine Schritte. Das musste die Stelle sein, wo der Alte sich aufhielt! Er fühlte sich nervös und aufgeregt zugleich; nervös, weil Morgengrauen und die Portierfeldwebel wirklich Angst vor dem Alten hatten, genau wie Pravuil; aufgeregt, weil es eine willkommene Abwechslung zu dem Einerlei aus kalten Pfützen und Kohle war. Vielleicht würde er etwas zu essen bekommen oder, noch besser, den Weg nach draußen erfahren!


  Als er sich dem Licht näherte, ging Arthur langsamer und hielt den Schlüssel noch höher; er wollte nicht von irgendetwas überrascht werden. Jeder Schatten hinter einer Pyramide drohte ein Hinterhalt zu sein, aber die Pyramiden wurden immer weniger, wie auch die Pfützen. Er kam auf offenes Gelände, auf trockneren, höhergelegenen Boden. Auch der Kohlenstaubschlamm unter seinen Füßen wich zunehmend Flecken trockenen Steins.


  An der letzten Kohlepyramide duckte Arthur sich, um auszuspähen, was vor ihm lag. Er musste oft blinzeln, weil es schwierig war, in dem merkwürdigen Zwielicht aus dem Schein des Schlüssels und dem blauen Schimmer, der das Gebiet vor ihm erhellte, etwas zu erkennen.


  Was er sah, war eine erhöhte kreisrunde Plattform, etwa wie eine niedrige Bühne aus Stein, die zirka zwanzig Meter im Durchmesser maß. Um den Rand dieser Plattform standen aufrechte römische Ziffern, und zwei lange Metallstäbe entsprangen einer zentralen Nabe, von denen einer kürzer als der andere war. Während Arthur schaute, bewegte sich der längere Stab ein bisschen und rückte mit der Spitze ein Stück den Rand entlang.


  Es war ein Minutenzeiger, wurde Arthur plötzlich klar; die runde Plattform war ein Zifferblatt! Ein enormes Zifferblatt, das flach auf dem Boden lag. Aber das war nicht das Merkwürdigste. Am Ende der Uhrzeiger waren Ketten befestigt und liefen nahe der zentralen Nabe durch einen Mechanismus von Zahnrädern und Rollen, dessen Sinn er nicht erkennen konnte. Außerdem führten die Ketten zu den Handschellen an den Gelenken eines Mannes, der neben der Ziffer Sechs saß. Diese Ketten waren es, die das schimmernde Licht verströmten. Sie schienen aus Stahl zu sein, aber das war nicht möglich; kein Stahl leuchtete in solch einem intensiven spektralen Blau.


  Auch der Mann war nicht wirklich ein Mann, bemerkte Arthur und ließ seine Größe auf sich wirken. Er war ein Riese, mindestens zweieinhalb Meter groß. Er sah aus wie der barbarische Held eines früheren Zeitalters; die Muskeln an seinen Armen und Beinen spannten sich unter der Haut wie Drahtseile. Doch diese Haut war alt und voller Falten und stellenweise fast durchsichtig, sodass man die Adern sehen konnte. Der Riese trug nur einen Lendenschurz, und sein Haar war kurz geschoren. Er schien zu schlafen; seine geschlossenen Augen sahen seltsam aus. Die Lider waren rau und rot, als ob sie von der Sonne verbrannt wären, aber das war hier unten unmöglich. Oder sonst irgendwo im Haus, nach allem, was Arthur wusste.


  Dieser musste der Alte sein, und er war an die Uhrzeiger gekettet. Arthur schlich behutsam näher, um die Rollen und Räder des Mechanismus in Augenschein zu nehmen.


  Es war gar nicht so leicht, daraus schlau zu werden, aber nachdem er sie ein paar Minuten beobachtet hatte, glaubte er, dass die Ketten gegen halb sieben ziemlich locker sein würden, um zwölf dagegen straff gespannt. Tatsächlich mussten sie den Riesen fast bis zum Mittelpunkt der Uhr zurückziehen, wenn es Mittag oder Mitternacht war.


  Im Moment standen die Zeiger auf fünf nach halb sieben; der Alte hatte also genug Spielraum, um neben der Ziffer Sechs zu sitzen. Von der gegenwärtigen Länge der Ketten ausgehend schätzte Arthur, dass der Gefangene sich nicht über den Rand des Zifferblatts hinausbewegen konnte.


  Auf zwei gegenüberliegenden Seiten der zentralen Nabe war eine Tür in das Zifferblatt eingelassen, beide von gewöhnlicher Größe mit geschwungenen Türrahmen. Wie die Türen einer Kuckucksuhr. Arthur hatte den vagen Verdacht, dass es keine Kuckucke waren, die sich dahinter verbargen.


  »Achtung!«, rief der Alte plötzlich.


  Arthur sprang zurück und stolperte über ein paar Kohleklumpen. Als er sich wieder aufrappeln wollte, hörte er die Ketten rasseln. Panisch versuchte er wegzukrabbeln.


  Aber er war zu langsam. Der Riese hatte die Ketten dicht an seinen Körper gezogen, um zu verbergen, wie viel Spielraum er tatsächlich hatte, und stand nach einem blitzschnellen Sprung über Arthur. Von nahem wirkte er noch größer und gemeiner. Seine geöffneten Augen waren kein angenehmerer Anblick als seine geschlossenen; sie waren rot gerändert und blutunterlaufen. Eine Pupille war golden und die andere schwarz.


  »Hast du genug gesehen, Schlüsselträger?«, fragte der Alte, während er beiläufig einen Teil der Kette über Arthurs Kopf streifte und sie fest um seinen Hals zog. Arthur hieb mit dem Schlüssel nach ihm, aber er verursachte nicht einmal einen Kratzer auf der Haut des Riesen. Kein Hervorquellen irgendeiner Flüssigkeit, keine elektrischen Funken – einfach nichts. Arthur hätte genauso gut mit einem Schaumgummiuhrzeiger nach ihm schlagen können.
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  »Haben deine Herren dir nicht erzählt, dass nichts aus dem Haus mich verletzen kann?«, knurrte der Gigant. »Und nichts aus Nichts, außer den Kreaturen dieser Uhr, die des Nachts an mir nagen und mir die Augen ausstechen? Aber nimm meinen Dank entgegen für den Augenblick der Unterhaltung, den du mir verschaffen wirst, wenn ich dich Stück für Stück zerreiße und dein Wesen der Leere überantworte!«


  KAPITEL SECHZEHN
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  I


  ch bin nicht aus dem Haus!«, krächzte Arthur. »Ich bin kein Feind!«


  Der Alte knurrte und zog die Kette so fest an, dass es schmerzte. Dann stellte er Arthur aufrecht vor sich und beschnupperte die Luft über seinem Kopf. Nach dem dritten Schnuppern ließ er unvermittelt ein paar Glieder der Kette durch seine Hand laufen, sodass sie nicht mehr ganz so eng saß, obwohl sie immer noch um Arthurs Hals lag.


  »Fürwahr ein Sterblicher«, sagte der Riese in etwas freundlicherem Ton. »Von einer Welt, die ich gut kenne. Du hast mich meines Vergnügens beraubt, Zwerg; das wirst du wiedergutmachen müssen! Wie kommt es, dass ein Sterblicher den Geringeren Schlüssel des Unteren Hauses führt?«


  »Das Vermächtnis …«, begann Arthur, aber bevor er weitersprechen konnte, hob der Alte plötzlich die Kette über Arthurs Kopf und ließ sie lose herabhängen. Gleich darauf bewegten sich sowohl der Minuten- als auch der Stundenzeiger näher auf die Zwölf zu; die Kette rasselte, als sie angezogen wurde und den Alten zurückzerrte.


  Arthur schluckte. Wenn das Stück der Kette noch um seinen Hals gelegen hätte, hätte es ihn erwürgt, und er zweifelte jetzt ernstlich an Susis Ausführungen, wie schwierig es sei, im Haus zu sterben. Der Alte besaß eindeutig die Fähigkeit, zu töten – oder leichter Hand eine Art unwiderrufliches Ende herbeizuführen, das eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit dem Tod hatte.


  »Sprich, Sterblicher!«, befahl der Alte. »Sag mir deinen Namen! Fürchte nichts, denn ich bin immer ein Freund deines Volkes gewesen! Die Architektin ist es, die meine Feindin ist; ihren Schöpfungen gegenüber hege ich keinen Groll. Tatsächlich habe auch ich bei eurer Erschaffung vor langer Zeit mitgewirkt, doch die Architektin suchte meine Kunstfertigkeit zu leugnen.«


  »Ich heiße Arthur Penhaligon«, stellte sich Arthur vor. Seine Worte kamen zuerst zögernd, doch dann immer schneller, nachdem er sie sich im Kopf zurechtgelegt hatte. »Ich weiß nicht genau, warum ich den Schlüssel habe. Das Vermächtnis hat Herrn Montag durch eine List dazu gebracht, ihn mir zu geben, aber jetzt will er ihn zurückhaben, und deswegen bin ich hier runtergesteckt worden, bis ich bereit bin, ihn herauszurücken. Kurz davor hat das Vermächtnis gesagt, dass ich den Stundenzeiger beschaffen und das Untere Haus übernehmen muss, weil das der einzige Weg ist, wie ich nach Hause kommen und die Seuche beenden kann, die die Bringer eingeschleppt haben …«


  »Halt ein!«, befahl der Alte. »Dies ist keine einfache Erzählung. Du wirst am Anfang beginnen, dann zur Mitte kommen und dann … ich kann jetzt schon erkennen, dass es noch kein Ende gibt. Zuerst werden wir Wein trinken und Honigkuchen essen.«


  »Ich hätte sehr gerne einen Kuchen«, meinte Arthur. Er schaute sich um, um festzustellen, wo Kuchen und Wein herkommen könnten, aber da war nichts zu sehen von einer Speisekammer, einer Küche oder von Kellnern, obwohl ihn an diesem Punkt schon nichts mehr überrascht hätte.


  Der Alte streckte einen Arm mit der Handfläche nach unten aus und intonierte:


  


  »Süße Kuchen aus Mandelmehl, honiggesättigt,


  ein Dutzend auf einer Platte geflochtenen Strohs.


  Ein Krug Wein von den sonnengeküssten Hügeln,


  gewürzt mit dem Harz der grobborkigen Pinie.«


  


  Arthur spürte, wie der Boden zu beben anfing, während der Alte sprach; dann riss der Stein mit einem Ächzen auf. Aus dem Erdspalt stieg langsam etwas Dunkles empor, schwappte über den Rand und neben Arthurs Füße. Arthur wich zurück, doch die Dunkelheit nahm Farbe an und verfestigte sich schnell zu einem irdenen Krug und einem flachen Korb voller köstlich aussehender kleiner Kuchen.


  Der Spalt klappte zu, als der Alte sich bückte, um das Essen und den Wein aufzuheben.


  »Wo ist das hergekommen?«, fragte Arthur. Er wusste nicht genau, ob er immer noch so dringend einen Honigkuchen wollte.


  »Das Nichts liegt hier dicht unter uns«, erklärte der Alte. Er hielt den Krug hoch über seinen Kopf und ließ einen nicht enden wollenden Strom hellen Weines in seinen Mund laufen. »Ahhh! Wenn du die Macht hast oder ein Werkzeug der Macht wie deinen Schlüssel, kannst du viele Dinge aus dem Nichts hervorbringen. Immerhin hat dort alles seinen Anfang. Selbst die Architektin ist aus dem Nichts gekommen, ganz so wie ich, dicht auf ihren Fersen. Hier, trink!«


  Er reichte den Krug weiter. Arthur nahm ihn entgegen und versuchte, so daraus zu trinken, wie er es gerade gesehen hatte. Aber das war viel schwieriger, als es aussah, und er goss sich mehr Wein über den Leib als in den Mund. Als er schluckte, wünschte er sich, überhaupt nicht getroffen zu haben. Der Wein schmeckte fürchterlich, wie Lakritze, und brannte in der Kehle.


  Die Honigkuchen waren viel besser, obwohl sie sehr klebrig waren. Sie waren voller Orangenschalenstücke und weich und feucht; Arthur aß drei davon hastig hintereinander. Der Alte vertilgte die übrigen neun mit beträchtlichem Appetit.


  »Nun erzähle mir deine Geschichte!«, forderte der Alte ihn auf, nachdem er die letzten Krümel von Kinn und Brust gewischt hatte. »Und benetze deine Kehle, wenn du es für nötig befindest!«


  Arthur schüttelte den Kopf, als er den Krug angeboten bekam, aber er erzählte dem Alten alles, angefangen beim ersten Auftauchen von Herrn Montag und Nieser. Der Riese hörte aufmerksam zu, das Kinn auf die Faust gestützt, die auf seinem angewinkelten Knie ruhte. Von Zeit zu Zeit veränderte er die Haltung, damit die Ketten ihn nicht zurückzogen, wenn die Uhrzeiger sich bewegten.


  Als Arthur geendet hatte, standen die Zeiger auf zwanzig vor neun, und der Alte kniete ein paar Schritte vom Rand des Zifferblatts entfernt, während Arthur bei der Ziffer Acht saß, auf der sicheren Seite des Minutenzeigers. Es war warm auf dem Zifferblatt, so angenehm warm wie auf einem sonnigen Fleck an einem klaren, stillen Wintertag. Arthur fühlte sich schon viel behaglicher … und ausgesprochen müde.


  »Das ist eine merkwürdige Geschichte«, polterte der Riese, »eine, die mir die Entscheidung für eine Seite abverlangt. Es ist wahr, dass ich der Feind der Architektin bin, zu deren Vertreter dich das Vermächtnis gemacht hat. Doch bin ich auch kein Freund von Herrn Montag oder den Morgigen Tagen, deren kleinliche Usurpation mich mehr in Zorn versetzt als alle Feindschaft, die ich der Architektin entgegenbringe. Jedoch – soll ich dir helfen, dich hindern oder den Dingen einfach ihren Lauf lassen? Ich muss darüber nachdenken. Ruhe dich hier aus, Arthur, bis ich mit mir im Reinen bin!«


  Arthur nickte schläfrig. Er war sehr, sehr müde, und es war so verlockend, sich hier auszustrecken und ein Nickerchen zu machen. Aber da waren diese unheimlichen Türen in der Mitte der Uhr und Pravuils Warnung. Selbst wenn der Schlüssel ihm einigermaßen Sicherheit gewährte, wollte er doch keine Schmerzen leiden.


  »Versprechen Sie mir, mich vor zwölf zu wecken?«, bat er. Der Alte schien vertrauenswürdig, zumindest so weit, dass er ein kleines Versprechen wie dieses halten würde.


  »Zwölf?«, erwiderte der Alte. Auch er sah zu den Türen. »So lange möchte ich nicht nachdenken.«


  »Versprechen Sie es?«, beharrte Arthur. Er bekam die Worte kaum noch heraus; es war eine große Anstrengung, den Kiefer zu bewegen, und seine Augen waren so schwer, dass seine Lider unerbittlich nach unten klappten.


  »Ich werde dich vor zwölf Uhr wecken«, bekräftigte der Alte.


  Arthur lächelte und sank auf dem warmen Zifferblatt hin. Der Alte sah ihn an und verschränkte die Hände, sodass die Ketten sich berührten und leise klirrten.


  »Aber wie lange vor zwölf, das weiß ich nicht«, flüsterte der Alte eine Minute später. Er richtete den Blick noch einmal auf die Türen und kniff die Augen zu. »Soll ich zulassen, dass sie dich sehen, damit ich eine einzige Nacht ohne Qualen schlafen kann? Oder soll ich leiden, wie ich immer leide, und dir helfen, so gut ich kann?«


  


  Arthur wurde durch einen Schrei geweckt, einen Schrei, der ihm durch Mark und Bein drang. Fast war es, als ob der Schall ihn auf die Beine riss, aber in Wirklichkeit waren es seine mit Adrenalin vollgepumpten Muskeln.


  »Wach auf, Arthur! Lauf! Lauf, oder sie werden dich erwischen!«


  Einen reglosen Moment lang stand Arthur verwirrt und orientierungslos da, während der Schrei des Alten in seinem Kopf widerhallte. Dann ertönte eine ungeheuer laute Glocke irgendwo ganz in der Nähe, deren Vibration ihn fast umwarf, so, als ob er im Zentrum eines Erdbebens stünde. Gleichzeitig hörte er die beiden Türen im Zentrum der Uhr sich mit einem Knall öffnen, und ein entsetzliches hohes Kichern schallte aus ihrem Innern.


  Das Nächste, was Arthur wahrnahm, war, dass er in rasender Flucht vom Zifferblatt stolperte und taumelte und dann so schnell er konnte auf die Grenze zulief, hinter der die Kohlepyramiden anfingen.


  Er hatte die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als die Glocke erneut schlug und den Boden wieder zum Erbeben brachte. Offenbar war es die Uhr, die Mittag oder Mitternacht schlug. Nach dem Glockenschlag ging das entsetzliche Kichern weiter, begleitet vom Geräusch des sich abspulenden Uhrwerks und des Knarrens ineinandergreifender Zahnräder.


  Gleichzeitig mit dem dritten Glockenschlag warf Arthur sich hinter eine Kohlepyramide. Wieder erzitterten Boden und Luft mit dem Klang, und Kohlestücke prasselten ihm auf den Kopf.


  Mittlerweile völlig wach und völlig verängstigt, hatte Arthur nur noch den einen Wunsch, wie ein Verrückter in das Kohlefeld zu laufen. Er wollte weg von der läutenden Glocke, dem wahnsinnigen gackernden Lachen und dem Surren des Uhrwerks. Seine Furcht war so stark, dass er sich umdrehte und weiterrannte, mit noch erhobenem Schlüssel, um sich weit vorauszuleuchten. Aber nach ein paar Schritten zwang er sich, stehen zu bleiben. Wovor lief er weg? Vor nichts weiter als etwas Lärm? Und wenn er dann den Rückweg zu der Uhr und dem Alten nicht mehr fände? Noch immer fehlte ihm das Mittel, um von hier fortzukommen, und der Alte bot ihm die beste Chance dafür. Er konnte diese Gelegenheit nicht einfach sausen lassen, nur weil er sich vor ein paar Geräuschen fürchtete. Arthur holte tief Luft und drehte sich um, um festzustellen, ob da tatsächlich etwas war, vor dem man Angst haben musste.


  Er musste die Augen zusammenkneifen, weil das blaue Licht noch heller schimmerte als zuvor. Der Alte hatte die Arme hinter dem Rücken, festgehalten von den Ketten an den Uhrzeigern, die beide auf der Zwölf standen. Seine Fußknöchel schienen an den Zeigern festzukleben, obwohl Arthur an ihnen keine Ketten oder Ähnliches bemerkte. Aber es war klar, dass der Riese sich keinen Millimeter wegbewegen konnte.


  Plötzlich schlugen die Türen zu beiden Seiten der zentralen Nabe auf, und aus jeder hüpfte eine kleine Gestalt. Die eine bewegte sich mit ruckartigen Bewegungen auf die Ziffer Neun zu, die andere auf die Ziffer Drei.


  Die erste Figur war die Karikatur eines Holzhackers, ein kleines Männlein in Grün mit einer Feder an der Mütze, das nicht größer war als Arthur. Doch die Axt, die es trug, war fast so groß wie es selbst und schwang in einem fort auf und ab.


  Die zweite Figur war eine kleine dicke Frau mit einer Schürze und einer mit Krausen besetzten Haube. Sie hielt einen gigantischen Korkenzieher in den Händen, der mindestens einen Meter lang war und den sie mit abgehackten Bewegungen herumdrehte, während sie über das Zifferblatt schritt.


  Beide schienen aus Holz geschnitzt zu sein, und doch sahen sie erschreckend lebendig aus. Ihre Augen zuckten wie irre, und ihre Münder sahen menschlich aus; alle Augenblicke schürzten sie die Lippen, um das entsetzliche Gemecker auszustoßen. Aber ihre Arme waren ganz und gar nicht menschlich: Sie hatten Gelenke wie eine Marionette und bewegten sich ruckartig. Ihre Knie beugten sich nicht, sondern blieben steif, und sie liefen auf der Uhr wie auf Rädern oder wie von verborgenen Drähten gezogen.


  Als sie die Neun und die Drei erreicht hatten, drehten sie sich zu dem Alten um und bewegten sich auf ihn zu. Als der Waldmann die Zehn passierte, begann er schneller zu hacken; als die Frau an der Zwei vorbeiglitt, drehte sie ihren Korkenzieher rascher.


  Arthur betrachtete das Schauspiel voller Entsetzen. Der Alte konnte sich überhaupt nicht bewegen, konnte nichts unternehmen, um diese grässlichen Puppenwesen aufzuhalten. Arthur wusste, dass sie etwas Schreckliches vorhatten, doch was konnte er tun? Auf jeden Fall nicht einfach dastehen und zuschauen!


  Er sah den Schlüssel an, ergriff ihn wie ein Messer und machte einen Schritt nach vorne.


  Als er hinter der Pyramide hervortrat, schlug die Glocke soeben den fünften der vollen zwölf Schläge. Als der Schlag verklang, blieben der Waldmann und die Korkenzieherfrau unmittelbar vor dem Alten stehen. Arthur tat einen weiteren Schritt, und die beiden Marionettenwesen drehten sich auf der Stelle um und starrten den Jungen an.


  »Nein! Nicht!«


  Jemand ergriff Arthur am Ärmel. Er fuhr herum, hob den Schlüssel zum Schlag, aber es war nur Pravuil. Der Kohlesortierer zerrte an Arthurs Ellbogen und versuchte, ihn zurück hinter die Pyramide zu ziehen.


  »Das ist die Bestrafung des Alten; man kann nichts tun! Sie würden einfach nur Eure Augen als Dreingabe nehmen«, erklärte Pravuil. »Und ich glaube nicht, dass die Euren mit der gleichen Leichtigkeit nachwachsen würden wie die des Alten. Nicht, wenn sie von den Uhrgängern genommen werden!«


  »Was?«, fragte Arthur entgeistert. »Sie nehmen ihm die Augen heraus?«


  Dabei warf er einen raschen Blick zurück auf die Uhr und wünschte im selben Moment, er hätte es nicht getan, in der Mikrosekunde, die er brauchte, um die Augen abzuwenden. Der Holzhacker und die Korkenzieherfrau waren bis zur Zwölf vorgerückt; sie standen auf des Alten Brustkorb, sahen hinunter auf sein Gesicht, im Begriff, mit Axt und Korkenzieher über ihn herzufallen.


  »Lasst uns ein wenig weiter zurück gehen!«, bat Pravuil besorgt. »Manchmal können sie nämlich das Zifferblatt verlassen! Ja, zurzeit sind es seine Augen, aber viele Jahrhunderte lang haben sie seine Leber genommen!«


  »Seine Leber?!«


  »Es ist eine Strafe, die die Architektin über ihn verhängt hat«, erklärte Pravuil, während er sie schnell hinter eine besonders große Kohlepyramide führte und ständig Blicke über die Schulter warf. »Alle zwölf Stunden, für immer und ewig. Seine Augen werden bis zwei oder drei Uhr nachgewachsen sein, nur um neun Stunden später wieder … äh … angegriffen zu werden.«


  »Aber was hat er getan, um das zu verdienen?«, fragte Arthur.


  »Verdienen? Ich weiß nichts übers Verdienen«, murmelte Pravuil. »Habe ich verdient, hier heruntergeschickt zu werden? Was er getan hat – ich habe keine Ahnung. Nach diesen Dingen fragt man besser nicht! Ich habe Gerüchte gehört, dass es etwas mit einer Einmischung in die Werke der Architektin in den Sekundären Reichen zu tun gehabt hat. Sie ist eine eifersüchtige Schöpferin, müsst Ihr wissen. Oder war es.«


  Wieder schlug die Uhr; sowohl Arthur als auch Pravuil fuhren bei ihrem Klang zusammen.


  »Aber wenn die Architektin fortgegangen ist, warum ist dann der Alte nicht frei?«


  »Ihre Arbeit im Haus kann nicht ungeschehen gemacht werden«, erklärte Pravuil. »Geringere Wesen mögen mit den Sekundären Reichen herumspielen, aber das Haus ist beständig. Nun ja, abgesehen von kleineren Dekorations- und Ausstattungsgegenständen, wie Tapeten und dergleichen. Aber alles Große, wie der Alte und die Uhr – das ist für immer unveränderlich.«


  Arthur zitterte, nicht nur wegen der zurückkehrenden Kälte. Er musste an die hackende Axt und den sich drehenden Korkenzieher denken und an den Alten, wie er angekettet und hilflos, mit offenen Augen … und das sollte sich alle zwölf Stunden bis in alle Ewigkeit wiederholen? Das war zu entsetzlich, um darüber nachzudenken, aber er wusste, dass er nicht fähig war, nicht darüber nachzudenken. Er musste sich ablenken.


  »Warum sind Sie zurückgekommen, um mir zu helfen?«, wollte Arthur wissen.


  »Ich habe einen Besuch von Montags Abenddämmerung erhalten«, antwortete Pravuil. Noch immer sah er über die Schulter zurück, aber er wirkte jetzt etwas entspannter. »Vor Angst wären mir fast die Flügel abgefallen, wenn ich noch welche gehabt hätte. Aber er war sehr nett; er hat mir … äh … ein paar kleine Annehmlichkeiten versprochen, wenn ich Euch unterstütze. Ist es wahr, dass Ihr ein Sterblicher seid? Und trotzdem den Geringeren Schlüssel besitzt?«


  »Das stimmt«, bestätigte Arthur.


  »Und Ihr seid ein Rechtmäßiger Erbe des Unteren Hauses?«


  »Na ja, zumindest behauptet dies das Vermächtnis«, gab Arthur widerstrebend zu. »Eigentlich will ich nur nach Hause mit einem Heilmittel …«


  Er stockte, als die Uhr wieder schlug, und Pravuil ließ sich vor ihm auf einem Knie nieder.


  »Lasst mich Treue geloben dem wahren Herrscher des Unteren Hauses«, bat er. »Wenn ich auch nur ein einfacher Kohlesortierer bin, will ich dennoch dem Herrscher mit allen Kräften dienen!«


  Arthur nickte und fragte sich, was er jetzt tun sollte. Pravuil sah gespannt zu ihm auf, als ob er irgendetwas von ihm erwartete. Die Uhr schlug erneut, während Arthur noch zögerte. Er wusste nicht recht, wie er sich verhalten sollte, und Pravuil hatte etwas Verschlagenes an sich; etwas, dem er instinktiv nicht traute. Aber vielleicht wäre der Bürger vertrauenswürdiger, wenn er ihn Treue schwören ließe …


  Während der Glockenschlag nachhallte, gingen Arthur Filme von Rittern und Königen durch den Kopf. Er tippte Pravuil leicht mit dem Schlüssel auf beide Schultern. Der Uhrzeiger leuchtete heller, als er den Bürger berührte, und etwas von seinem Licht floss in Pravuil.


  »Ich nehme Euer Gelöbnis an und, hm … danke Euch dafür«, sagte Arthur. »Ihr dürft Euch erheben, äh, Sir Pravuil.«


  »Sir Pravuil!«, rief der Mann aus, als er stand. »Das ist toll, vielen Dank, Mylord! Das gefällt mir!«


  Arthur starrte ihn an. Pravuil war eben noch etwas kleiner als er selbst gewesen; jetzt war er um einige Zentimeter größer! Er stand viel gerader, aber damit war dieses Wachstum nicht zu erklären. Er sah auch nicht mehr so hässlich aus, und Arthur bemerkte, dass seine vorher ziemlich große Nase geschrumpft war; auch war der größte Teil der Kohlenstaubkruste von seinem Gesicht abgeblättert.


  Noch einmal ertönte die Glocke. Arthur fiel auf, dass die Zeit zwischen den Schlägen immer kürzer geworden war; er hatte den Überblick verloren, aber vielleicht war dies der letzte Schlag, der Schlag Zwölf. Einen Augenblick später hörte er Türen zuschlagen.


  »Waren das … die Uhrgänger, die ins Innere der Uhr zurückgekehrt sind?«, fragte Arthur. Er überlegte schon, wann er zurückgehen und den Alten nach der Unwahrscheinlichen Treppe fragen konnte. Wenn das der Weg nach draußen war, dann wollte er ihn beschreiten.


  »Das waren tatsächlich ihre Türen, die sich da geschlossen haben«, bestätigte Pravuil. »Wenn sie das Zifferblatt nicht verlassen haben, kehren sie immer mit dem zwölften Schlag zurück. Aber es ist am besten, den Alten nicht zu belästigen, bis seine Augen nachgewachsen sind. Möchtet Ihr eine Tasse Tee?«


  »Ja«, antwortete Arthur, »bitte.«


  »Wir müssen ein Stückchen gehen bis zu meinem … ähm … Lager würdet Ihr es vermutlich nennen«, erklärte Pravuil mit einer Verbeugung und einer einladenden Armbewegung. »Glücklicherweise umfasst Abenddämmerungs Fürsorge eine kleine Dose besten Ceylontees und einige süße Kekse. Ich habe keinen Tee mehr getrunken seit … oh … seit einem Jahrhundert mindestens!«


  »Seit wann sind Sie schon hier unten?«


  »Zehntausend Jahre, plus/minus ein paar Monate«, antwortete Pravuil. »Es war unglaublich langweilig, Mylord.«


  »Ich nehme nicht an, dass Sie irgendetwas über die Unwahrscheinliche Treppe wissen, oder doch?«, erkundigte sich Arthur, während sie zwischen Kohlepyramiden hindurchwanderten. »Oder über die Kräfte meines Schlüssels?«


  »Ich fürchte nein, Sir, ich fürchte nein«, entgegnete Pravuil. »Ich weiß zwar etwas von der Unwahrscheinlichen Treppe, aber nur vom Hörensagen. Man sagt, es sei die Privattreppe der Architektin, die von Ihr benutzt wurde, um alle Teile Ihrer Schöpfung zu erreichen, sowohl im Haus als auch außerhalb. Aber damit erschöpft sich mein Wissen schon. Was die Kräfte des Schlüssels betrifft – ich war nur ein Sternenkatalogisierer, und ein relativ niedriger noch dazu. Solche Dinge wie die Schlüssel zum Königreich lagen weit außerhalb meines Zuständigkeitsbereiches. Aber der Alte weiß gewiss darüber Bescheid, da bin ich sicher, da er ja der Alte ist, der Älteste außer der Architektin selbst. Hier vorne links, Sir, und dann noch einmal links …!«


  Er verstummte plötzlich, und sie blieben gleichzeitig stehen. Sie hatten beide dasselbe gehört: Verstohlene Schritte, das leise Ratschen eines Mechanismus und ein schwaches Zischen, als ob etwas durch die Luft sauste.


  Zum Beispiel eine Axt …
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  chnell!«, stieß Pravuil hervor. »Auf die Pyramide!« Er sprang auf und war schon halb auf einem der Kohlehügel, bevor Arthur auch nur eine Bewegung machen konnte. Als der Junge dem Kohlesortierer folgen wollte, sprang er vor Panik mit den Füßen voran in die Pyramide, und das ganze Ding brach zusammen und hätte ihn fast unter sich begraben.


  Arthur kämpfte sich mit rasendem Puls unter dem kollabierten Haufen hervor. Überall war Kohlenstaub, er hatte ihn in den Augen und auf dem ganzen Gesicht. Er konnte überhaupt nichts sehen, aber er konnte den Aufziehmechanismus ratschen und hacken hören. Plötzlich fuhr ein Axtblatt direkt vor ihm nieder, geradewegs auf sein Handgelenk zu.


  Irgendwie gelang es Arthur, den Hieb mit dem Schlüssel zu parieren, aber er spürte die Erschütterung schmerzhaft im ganzen Arm: Der Schlüssel tat nichts Magisches, um ihn zu verteidigen. Mit plötzlichem Entsetzen wurde Arthur klar, dass, welche Zauberkräfte dem Schlüssel auch innewohnen mochten, sie nicht stark genug waren, um ihn vor diesen Monstern zu retten. Der Schlüssel war zwar das Werk der Architektin, aber das waren diese beiden auch, und sie waren erschaffen worden, um jemandem Augen und Leber zu rauben, der viel mächtiger als Arthur war.


  »Sie können nicht klettern!«, rief Pravuil, der schon die nächste Pyramide erstieg, die Arme weit ausgebreitet, um das Gleichgewicht zu halten. »Klettert hoch!«


  »Wie denn?«, schrie Arthur, während er einem weiteren Hieb aus dem Weg rollte und auf die Füße sprang. Der Holzhacker war genau vor ihm, aber wo war die Korkenzieherfrau?


  Aus dem Augenwinkel sah er etwas aufblitzen und sprang instinktiv zur Seite, wodurch er in eine andere Pyramide krachte. Die Kohle ergoss sich sturzbachartig über ihn, als der bösartige Korkenzieher genau an der Stelle ein Loch in die Luft bohrte, wo er einen Moment vorher noch gestanden hatte. Arthur stemmte sich aus der Kohle und rannte weg, doch rechts von ihm lief der Waldmann mit unvorstellbarer Geschwindigkeit, und die Korkenzieherfrau hatte er schon wieder aus den Augen verloren. Arthur mochte kaum glauben, wie schnell sich diese Marionettenmonster bewegen konnten: Die Beine des Holzhackers blieben völlig steif, aber er huschte schneller zwischen den Kohlehügeln durch als eine Ratte über den Küchenboden. Zu schnell, als dass Arthur ihm hätte entkommen können.


  Er sprang auf eine andere Pyramide, als der Waldmann nach seinen Beinen hackte, aber wieder stürzte der ganze Haufen zusammen, was Arthurs Flucht nur verlangsamte. Er drehte sich um und schlug mit dem Schlüssel nach seinem Gegner, bewirkte aber nicht mehr als einen harmlosen Kratzer auf der hölzernen Haut der Puppe.


  Die Panik drohte Arthur zu übermannen. Er unterlief die Axt, stürzte fast zu Boden, als er mit einer Finte an der Korkenzieherfrau vorbeiwischte, und rannte weiter, dieses Mal auf die größte Pyramide zu, die er sehen konnte. Er musste irgendetwas tun, damit sie zusammenhielt, etwas, das die Kohlenstücke zusammenkleben ließ …


  »Kohle! Klebe zusammen!«, schrie Arthur noch im Sprung und hielt den Schlüssel vor sich, sodass er die Kohle damit berührte.


  Die Pyramide blieb tatsächlich stabil; Arthur prallte von ihr ab und fiel herunter, dem Holzhacker und seiner Gefährtin genau in den Weg. Die Axt sauste nieder, aber Arthur konnte sich gerade noch zur Seite rollen – in die Bahn des herabstoßenden Korkenziehers.


  Es gelang ihm, den Stoß mit dem Schlüssel abzublocken und den Korkenzieher zur Seite zu drücken; der bohrte sich mit einem Funkenregen in den steinernen Boden. Das wahnsinnige Kichern der Frau ging in ein wütendes Kreischen über.


  Arthur rollte sich noch einmal zur Seite, kam auf allen vieren auf und kletterte in einer Geschwindigkeit die jetzt feste Pyramide hinauf, die einem Affen alle Ehre gemacht hätte. Auf der Spitze angekommen, richtete er sich langsam auf und sah nach unten; sein Atem ging in stoßweisen Schluchzern der Erleichterung.


  Die beiden Marionetten umkreisten die Pyramide. Sie konnten nicht nur nicht klettern, sie konnten auch nicht nach oben schauen. Ihre Hälse waren so steif wie ihre Beine.


  »Gut gemacht, Mylord!«, rief Pravuil, der einige Pyramiden entfernt thronte. Er hielt eine Kerze in der Hand, die weitaus mehr Helligkeit verströmte als gewöhnliche Kerzen außerhalb eines Kinofilms. Arthur fiel auf, dass die ganze Kerze leuchtete und die Flamme sich nicht bewegte. »Jetzt brauchen wir nur zu warten, bis sie wieder in ihre Türen gehen.«


  Arthur seufzte und kauerte sich wieder nieder, weil er seinem Gleichgewichtssinn nicht traute.


  »Wie lange wird das dauern?«


  »Sie werden zur nächsten vollen Stunde hineingehen«, antwortete Pravuil. »Oder schneller, wenn sie vorher jemanden fangen.«


  »Gibt es viele … äh … Leute hier unten?«, erkundigte sich Arthur.


  Pravuil zuckte mit den Schultern. »Vielleicht hundert Kohlesortierer und fünfzig Kohleschneider. Und noch ein paar andere ohne Beschäftigung, für die hier Endstation ist.«


  »Wir müssen sie warnen«, sagte Arthur. Der Waldmann und die Frau waren aus dem Lichtkreis des Schlüssels verschwunden; sie schlichen wieder in der Dunkelheit umher. Sie konnten leicht auf einen arglosen Kohlesortierer oder -Schneider stoßen, der in seine Arbeit vertieft war. »Wir müssen schreien; der Schall müsste hier unten weit tragen!«


  »Ach, ich würde mir keine Gedanken machen!«, erwiderte Pravuil. »Selbst wenn ihnen jemand über den Weg läuft, werden sie ihm nur die Augen ausstechen. Wir sind zwar nicht so robust wie der Alte, aber den meisten von uns würden die Augen oder die Leber in ein, zwei Monaten nachwachsen. Und den Schmerz könnt Ihr vergessen! Sie haben mich einmal vor langer Zeit erwischt. Natürlich waren das damals Geier; die sind diesen Uhrschrecken fast vorzuziehen – obwohl es besonders widerwärtige Geier waren …«


  »Ich denke dennoch, wir sollten es zumindest versuchen«, unterbrach Arthur seinen Redefluss. Der Geschwindigkeit nach zu urteilen, mit der Pravuil den Aufziehmännchen ausgewichen war, glaubte er, dass die anderen Arbeiter für eine Warnung dankbar sein würden. »Wir können gemeinsam rufen; wie wäre es mit ›Gebt Acht! Die Uhrmännchen sind frei!‹ Auf drei! Eins … zwei … drei!«


  »Fegt Wacht! Die Uhrfännchen sind drei!«, schrie Pravuil und hinkte eine halbe Sekunde hinter Arthurs Ruf her. Der Junge runzelte die Stirn und versuchte es noch mehrmals, aber Pravuil konnte es nie richtig machen oder wollte es nicht. Immerhin, sagte sich Arthur, hatte der Lärm vielleicht jemanden gewarnt.


  »Haben Sie Freunde hier unten?«, fragte er, nachdem sie einige Minuten schweigend gesessen hatten. Die Kälte drang ihm bis in die Knochen, und Arthur wusste, dass es noch schlimmer werden würde.


  »Freunde? Ich fürchte nein«, seufzte Pravuil. »Es ist uns verboten, miteinander zu sprechen, außer geschäftlich, und man weiß nie, wer vielleicht ein Spion oder ein Inspektor oder dergleichen ist. Dafür habe ich auch Euch zuerst gehalten, Mylord, doch meine überlegene Intelligenz hat Eure Maskerade natürlich bald durchschaut.«


  »Ich dachte, Abenddämmerung hätte Ihnen erzählt, wer ich bin?«, bemerkte Arthur. Pravuil wurde mit der Zeit nicht unbedingt vertrauenswürdiger.


  »Nun ja, das hat er, aber ich hatte bereits mehr als nur eine leise Ahnung, wer was ist.«


  »Erzählen Sie mir von den Sekundären Reichen«, forderte Arthur ihn auf. »Was sind die denn eigentlich?«


  »Hm, sehr verzwickte, schwierige Frage«, entgegnete Pravuil. Er nahm seinen zerschlissenen Hut ab und kratzte sich am Kopf. »Da ist das Haus, seht Ihr, das ist hier. Dann ist da das Nichts, das nicht hier ist, aber das Haus ist darauf gebaut. Und dann gibt es noch die Sekundären Reiche, die da draußen sind, außerhalb des Hauses und nicht mit dem Nichts verbunden. Die Sekundären Reiche sind alle entstanden als eine Art Nichts, das die Architektin einfach dort hinausgeworfen hat, und das hat sich dann ausgedehnt zu allen möglichen Dingen wie Sternen und Planeten und so weiter, und dann haben sich einige dieser Planeten weiterentwickelt, und lebendige Dinge sind darauf entstanden, und wir im Haus bewahren darüber die Aufzeichnungen, zusammen mit allem anderen, aber das ist schon alles. So lautet das Ursprüngliche Gesetz. Keine Einmischung, ist nicht zulässig! Nur beobachten und aufzeichnen! Na ja, als Erster ist der Alte dort rausgegangen und hat sich ganz schön eingemischt, aber er ist angekettet worden. Geschieht ihm recht, sage ich! Dann haben sich die Treuhänder ein ganz kleines bisschen eingemischt, als die Architektin zum ersten Mal weggegangen ist, und dann ein bisschen mehr, und es würde mich nicht überraschen, wenn sie alles Mögliche angestellt haben, aber ich werde ja hier unten festgehalten, also kann ich es nicht wissen, aber ich sage, wenn ein Sterblicher hier auftaucht mit dem Geringeren Schlüssel des Unteren Hauses, dann muss da einiges vor sich gehen, was nicht vor sich gehen sollte.«


  Pravuil hielt inne, um Luft zu holen. Gerade als er fortfahren wollte, ertönte von fern ein Schrei. Ein Schrei, der Arthur erschaudern ließ und ihm Übelkeit bereitete, denn aus dem Schrei hörte man zwei kaum verständliche Wörter heraus:


  »Meine Augen!«


  »Au fein«, sagte Pravuil fröhlich. »Jetzt können wir hinabsteigen. Mein Lager ist nicht allzu weit von hier.«


  Arthur kletterte nur zögernd hinab, obwohl er jetzt wusste, wie die Kohlepyramiden zu stabilisieren waren und dass er sich notfalls wieder hinaufflüchten könnte. Und er wusste, dass, wer immer seine Augen verloren hatte, nicht für sehr lange auf sie verzichten musste – aber der entsetzliche Schrei ging ihm nicht aus dem Sinn, ebenso wenig wie die Tatsache, dass es Pravuil völlig gleichgültig war, was einem anderen zustieß. Er dachte darüber nach, während er dem Kohlesortierer folgte. Arthur meinte, dass er ziemlich gut einschätzen konnte, wie Leute wirklich waren und wie sie sich verhalten würden. Pravuil hatte sich geweigert, etwas zu tun, was er nicht für richtig hielt, und war deshalb bestraft worden. Aber andererseits schienen ihm seine eigenen Interessen allzu sehr am Herzen zu liegen – ein seltsamer Widerspruch. Aber vielleicht war dieser durch die Tatsache zu erklären, dass Pravuil kein richtiger Mensch mit einem wirklichen Charakter war. Er war ein Bürger. Niemand im Haus war menschlich, außer vielleicht die Kinder wie Susi, die früher Sterbliche gewesen waren. Aber selbst die waren anders. Arthur konnte nicht sagen, was für Wesen diese Bürger eigentlich waren, geschweige denn der Alte oder die Architektin. Er wollte sich auch gar nicht lange mit dieser Frage aufhalten, besonders weil sie seine Gedanken in eine Richtung lenkte, die ihm unangenehm war. Niemand aus seiner Familie ging in die Kirche, und er wusste sehr wenig über Religionen. Einerseits bedauerte er das jetzt, andererseits war er aus irgendeinem Grund froh darüber.


  Pravuils Lager, in dem sie schließlich nach einem langen Marsch über eiskaltes, kohlebedecktes Ödland eintrafen, bestand aus einer kleinen hölzernen Kiste, einem schäbigen Sessel und einer seltsam aussehenden Metallvorrichtung von zirka einem Meter Höhe, die mit zahlreichen kleinen Ventilen, Hähnen und Schubladen versehen war. Sie verströmte eine angenehme Hitze, und Arthur wärmte sich freudig die Hände.


  Pravuil erklärte ihm, dass die Maschine »Samowar« genannt wurde und seinen kostbarsten Besitz darstellte; sie war ihm von einem begnadigten Kohlesortierer hinterlassen worden, der nach oben zurückgekehrt war. Pravuil zufolge konnte der Samowar, sofern man ihn korrekt mit den entsprechenden Rohstoffen füllte, heißen Tee, Glühwein, Kaffee oder Kakao liefern.


  Das erwies sich als fast richtig. Pravuil füllte in eine der Schubladen recht zögerlich etwas von dem Tee, den Abenddämmerung ihm geschenkt hatte, und war nach ein paar Dampfstößen und beträchtlichem Rattern des Samowars etwas aus der Fassung gebracht, als er feststellen musste, dass jeder Hahn und jedes Ventil ein ziemlich widerwärtiges Gemisch aus Kakao und Wein spendeten. Nach diversen Versuchen, die Maschine zu reparieren, gelang es Pravuil schließlich, etwas Heißes, Helles, Bernsteinfarbenes zu produzieren, das leicht nach Äpfeln schmeckte. Er bot Arthur etwas davon in einem Zinnkrug an, der etwa dreißig Zentimeter hoch war und einen gesprungenen Deckel hatte.


  Arthur trank dankbar. Er war völlig durchgefroren, und was immer die Flüssigkeit sein mochte – sie wärmte ihn.


  »Warum beschwören Sie keinen Tee aus Nichts«, fragte er, nachdem ihn einige Schlucke etwas belebt hatten, »wie der Alte?«


  »Wenn ich nur könnte!«, seufzte Pravuil mit einem ärgerlichen Seitenblick auf den Samowar. »Aber das ist ein großer Zauber, mit Nichts etwas zu schaffen. Natürlich ist der Alte darin ein Meister, wenngleich ihm durch seine Ketten Beschränkungen auferlegt sind. Außer ihm dürfte es nur wenige im Haus geben, die mit Nichts arbeiten können, insbesondere ohne Unterstützung eines Gegenstandes der Macht wie Eurem Schlüssel.«


  »Verstehe«, sagte Arthur und fragte sich, ob er selbst den Schlüssel benützen könnte, um etwas aus Nichts zu zaubern. Aber der gesunde Menschenverstand sagte ihm, dass es besser war, so etwas nicht ohne die Hilfe eines Experten zu versuchen. Was, wenn er eine ganze Horde Nichtlinge herbeirufen würde, wie die, die zwischen den Pflastersteinen des Atriums hervorgekommen waren?


  Der Gedanke an Expertenhilfe erinnerte Arthur daran, dass er so bald wie möglich mit dem Alten sprechen musste. Er fragte sich, ob wohl genug Zeit verstrichen und die Augen des Riesen nachgewachsen waren, und das führte ihn sofort zu der Frage, wie viel Zeit zu Hause verstrichen sein mochte. Das Vermächtnis hatte zwar gesagt, dass die Zeit zwischen dem Haus und den Sekundären Reichen formbar war, aber Arthur befürchtete dennoch, dass er schon zu lange weg war. Wenn er nur einen Tag lang nicht nach Hause gekommen war, würden sich seine Eltern schreckliche Sorgen machen – es sei denn, sie hätten die Schlafseuche schon, in welchem Fall jede Minute zu viel war, die er nicht mit dem Gegenmittel zurückkehrte …


  »Wie spät ist es?«, fragte Arthur. »Kann ich jetzt zu dem Alten?«


  »Hm, schwer zu sagen, wie spät es jetzt für den Alten ist«, meinte Pravuil. »Es sei denn, wir schauen auf seine Uhr. Sollen wir gehen und nachsehen?«


  KAPITEL ACHTZEHN


  


  [image: img34.jpg]


  


  A


  ls sie sich der Uhr näherten, blieb Pravuil erst etwas hinter Arthur zurück und dann ganz stehen.


  »Ich werde hier warten, wenn Ihr nichts dagegen habt, Mylord«, erklärte er. Er hielt den Kopf gesenkt und mied Arthurs Blick. »Der Alte ist manchmal leicht reizbar. Obwohl er das Euch gegenüber natürlich nicht sein wird, Herr!«


  Arthur sah ihn skeptisch an. Pravuil hatte vorher keine Angst gehabt, deutlich näher heranzugehen. Was verheimlichte er?


  »Was bedeutet ›manchmal leicht reizbar‹?«, hakte Arthur nach. »Was wird er tun?«


  »Das ist wirklich ziemlich schwierig zu sagen …«


  »Also, welche Sachen macht er? Und was mag er nicht?«


  »Na ja, als ich das letzte Mal auf die Uhr gestiegen bin, hat er gedroht, mir den Kopf abzureißen und ihn über den Rand der Grube zu treten. Ich würde ihn nie wiederfinden, wenn er das täte; ich wäre schlimmer dran als Schulterschluss!«


  »Aber warum?«, wunderte sich Arthur. »Er war doch recht freundlich zu mir, sobald er einmal wusste, wer ich war.«


  »Ihr seid ein Sterblicher, und Ihr tragt den Geringeren Schlüssel«, erklärte Pravuil. »Es sind die Bürger des Hauses, die der Alte nicht mag. Er meinte auch, dass er mich aus einem bestimmten Grund ganz besonders nicht mag; ich habe keine Ahnung warum. Deshalb warte ich besser hier, nicht wahr?«


  »Tun Sie, was immer Sie wollen«, sagte Arthur. Er vermutete, dass Pravuil etwas im Schilde führte, aber er hatte keine Zeit, mit ihm zu diskutieren, und es war sinnlos, ihn mit sich ziehen zu wollen. »Aber vergessen Sie nicht, dass Sie mir Treue geschworen haben, Sir Pravuil!«


  »Aber ja doch, wie könnte ich das vergessen!«, antwortete Pravuil lebhaft, aber er wich Arthurs Blick wieder aus. »Ich stehe zu meinem Wort! Viel Glück, Mylord, Sir.«


  Arthur nickte und machte sich auf den Weg, das offene Gelände zwischen den Kohlepyramiden und der Uhr zu überqueren. Er konnte jetzt den Alten sehen; der Riese kauerte in seiner Denkerhaltung nahe der Ziffer Zwei. Seine Ketten waren immer noch ziemlich straff, und es war klar, dass er sich nicht über das erste Viertel der Uhr hinausbewegen konnte.


  Arthur ging langsam auf ihn zu. Er war froh zu sehen, dass die Türen in der Uhr geschlossen waren, obwohl er nur Pravuils Wort als Sicherheit hatte, dass die fürchterlichen Puppenwesen wirklich wieder hineingegangen waren.


  Der Alte sah auf, als Arthur das Zifferblatt betrat. Seine Augen waren rot, aber sie waren da. Wenn die Blutspritzer auf seinen Wangen nicht gewesen wären, hätte Arthur bezweifelt, dass sie vor kurzem noch das Ziel einer Axt gewesen waren.


  »Seien Sie gegrüßt, Alter!«


  Der Alte neigte den Kopf auf eine Weise, die man als äußerst reservierte Begrüßung deuten konnte, aber er sagte nichts und lächelte auch nicht oder gab irgendein anderes Zeichen des Willkommens. Arthur begann nervös zu werden; er dachte an das Gefühl der Kette um seinen Hals und fragte sich, ob sein eigener Kopf auch wieder anwachsen könnte. Irgendwie bezweifelte er das.


  »Ich bin zurückgekommen, um zu sehen, ob Sie sich entschieden haben, mir zu helfen oder nicht«, erklärte Arthur und machte einige langsame Schritte auf den Riesen zu. »Sie haben gesagt, Sie würden nicht sehr lange brauchen, um darüber nachzudenken. Dann sind diese Wesen aus den Türen gekommen …«


  »Ja«, knurrte der Alte. »Ich habe zu lange überlegt und dich ihnen beinahe ausgeliefert. Wenn du nur eine Sekunde länger auf der Uhr geblieben wärst, hätten sie sich deine Augen geholt.«


  »Sie sind heruntergestiegen und haben sich bei jemand anderem bedient«, klärte Arthur ihn auf und versuchte, seinen Ärger im Zaum zu halten. »Warum haben Sie mich nicht früher geweckt?«


  »Ich wollte mich prüfen, wollte sehen, ob ich einen schlafenden Jungen so schrecklich für meine Nachtruhe bezahlen lassen könnte«, polterte der Alte. »Letztendlich konnte ich es nicht, und ich bin froh, dass es so ist. Du hast ein paar Antworten verdient, Arthur; stelle mir drei Fragen, und keine mehr, und ich werde antworten.«


  Fast hätte Arthur den Alten gefragt, warum nur drei, aber er biss sich noch rechzeitig auf die Zunge. Das hätte mit Sicherheit als Frage gegolten, und dann hätte er nur noch zwei übrig gehabt. Er musste sorgfältig über diese Sache nachdenken.


  »Du darfst anfangen«, sagte der Alte und unterbrach Arthurs Gedankenfluss. »Ich gebe dir zwei Minuten, gemessen an dieser Uhr.«


  »Zwei Minuten!«, rief Arthur. Er überlegte fieberhaft, dann schnatterte er los: »Wie kann ich die Unwahrscheinliche Treppe benutzen, um von hier in Montags Tagraum zu kommen?«


  »Die Unwahrscheinliche Treppe existiert überall, wo es ein Irgendwo zum Existieren gibt«, psalmodierte der Alte. »Du musst dir eine Treppe vorstellen, wo es keine gibt, eine Treppe aus dem, was du gerade siehst, sei es ein dreimal geknickter Grashalm oder eine besondere treppenförmige Wolke. Sodann musst du mit dem Schlüssel in der Hand auf die erste Stufe dieser Treppe springen. Wenn du daran glaubst, dass sie dort ist, wird sie dort sein – zumindest für den Träger des Geringeren Schlüssels.


  Sobald du einmal auf der Treppe bist, musst du immer weiter gehen, bis du dort ankommst, wo du hinwillst. Die Unwahrscheinliche Treppe hat viele Absätze, und auf jedem Absatz musst du vielleicht die Treppe neu finden. Wenn du die Fortsetzung der Treppe nicht schnell findest, wirst du stecken bleiben, wo und wann immer du angehalten hast. Die Treppe führt durch alle Sekundären Reiche, sowohl durch Raum als auch durch Zeit, und auch durch das Haus, also musst du wachsam sein. Es ist möglich, irgendwo hängen zu bleiben, wo du auf gar keinen Fall sein möchtest. Das ist sogar wahrscheinlich, denn das liegt im Wesen dieser Treppe. Du brauchst Willenskraft und Macht, um über die Treppe an dein wirkliches Ziel zu kommen. Auch musst du dich vor anderen Reisenden in Acht nehmen, besonders vor den Nichtlingen, denen es manchmal gelingt, einen Weg auf die Treppe zu finden.«


  Der lange Zeiger der Uhr bewegte sich und brachte die Kette des Alten zum Rasseln. Eine ganze Minute war schon vergangen!


  »Was … wie benutze ich die Kräfte des Geringeren Schlüssels?«, fragte Arthur als Nächstes. Dabei hielt er den Schlüssel in die Höhe, und sein Licht flammte kurz auf, wenn es auch gegen das blaue Leuchten der Ketten des Alten blass erschien.


  »Die Kräfte des Geringeren Schlüssels sind zahlreich«, intonierte der Alte. »In den Händen seines Rechtmäßigen Trägers vermag er fast alles zu tun, was von ihm verlangt wird, obwohl er im Haus schwächer ist als in den Sekundären Reichen, und sowohl Kunst als auch Macht mögen sich ihm widersetzen. Im Großen und Ganzen kann er benutzt werden, um zu verschließen, aufzuschließen, zu binden, loszubinden, zu öffnen, schließen, beleben, versteinern, verdunkeln, übersetzen, verwirren und kleine Abweichungen oder Umleitungen der Zeit zu bewirken. Er wird dich bis zu einem gewissen Grad vor physischem und psychischem Schaden bewahren, aber da du sterblich bist, unterliegen diese Kräfte starken Einschränkungen. Wie du ihn benutzen musst, hast du schon herausgefunden. Befehle ihm oder richte ihn auf etwas, und wenn es in seinen Kräften steht, wird er tun, was du verlangst. Du hast noch dreißig Sekunden.«


  Arthur sah auf den Uhrzeiger. Der hatte sich wieder bewegt und stand in der Mitte zweier Minutenstriche. Aber er war sich ganz sicher, dass er noch keine neunzig Sekunden verbraucht hatte! Er versuchte panisch, sich eine gute Frage einfallen zu lassen, eine, die eine bessere Antwort als die vorigen liefern würde. Etwas Direktes, Unkompliziertes.


  »Was passiert gerade zu Hause? Bei mir zu Hause?«


  »Das kann ich dir nicht sagen«, erwiderte der Alte. »Die Sekundären Reiche sind mir verboten, und viele, viele Jahre sind verstrichen, seit ich das letzte Mal auf etwas geschaut habe, das dort geschieht. Du darfst eine andere Frage stellen.«


  »Wem kann ich trauen?«, sprudelte Arthur heraus.


  »Denen, die dir Gutes wünschen«, orakelte der Alte. »Nicht denen, die dich gut zu benutzen wünschen. Sei Spieler und nicht Spielfigur! Und das waren drei Fragen und deine ganze Zeit.«


  Er hob die Hand und winkte Arthur fort.


  »Das war keine richtige Antwort! Ich wollte die Namen hören.« Er weigerte sich zu gehen, obwohl der Alte ihn erneut wegwinkte. »Wie das Vermächtnis oder Montags Abenddämmerung!«


  Der Alte richtete sich rasselnd auf. Er bildete eine Schlinge mit einer Kette und schwang sie beiläufig in der Luft. Arthur rührte sich nicht vom Fleck; er stand da mit dem Schlüssel in der Hand und sah den Riesen an. Es ist nicht schlimmer, als einem Großmaul die Stirn zu bieten, sagte er sich, aber im Innern war er sich gar nicht so sicher. Es muss getan werden.


  »Du musst selbst entscheiden, wem du vertraust«, sagte der Alte. Er wollte Arthur wieder fortschicken, hielt aber dann inne.


  »Aber eines will ich dir noch ungefragt erzählen, Arthur Penhaligon. Ein Sterblicher, der den Schlüssel trägt, wird so sehr zu seinem Werkzeug werden wie der Schlüssel zu dem seinen. Er wird dich verändern durch und durch und dich neu formen im Geiste seiner Schöpferin. Der Schlüssel gebührt keinem sterblichen Träger. Mit der Zeit wird er seinen Besitzer neu erschaffen. Denke sorgfältig darüber nach, Arthur! Macht zu haben fordert immer seinen Preis, wie du hier sehen kannst. Geh jetzt!«


  Die letzten beiden Worte brüllte er und machte einen Satz nach vorn, während er die Kette schwang. Arthur duckte sich unter ihren zischenden Gliedern hindurch und sprintete mit hämmerndem Herzen von der Uhr.


  Als er zum Rand des Pyramidenfeldes kam, war von Pravuil nichts zu sehen. Arthur drehte sich noch einmal um und sah den Alten wieder sitzen, den Ellbogen auf dem Knie und das Kinn auf die Faust gestützt. Nachdenkend.


  Das würde Arthur auch tun müssen; sein einziger Gedanke im Moment war, die Unwahrscheinliche Treppe zu benutzen, um aus dieser elendig kalten, staubigen Grube herauszukommen. Aber so einfach lagen die Dinge nicht. Sollte er die Treppe riskieren, wenn es vielleicht einen anderen Ausweg gab? Wohin sollte er gehen? Geradewegs zu Montags Tagraum und versuchen, des Stundenzeigers habhaft zu werden? Was war mit dem Vermächtnis und Susi Blau? Und Montags Abenddämmerung?


  Montags Abenddämmerung … Arthur fragte sich plötzlich, ob Pravuil auf irgendeine Weise mit Abenddämmerung kommunizieren konnte. Was hatte Abenddämmerung Pravuil zu tun aufgetragen, außer dass er Arthur helfen und ihm eine Tasse Tee anbieten sollte?


  »Pravuil!«


  Arthurs Ruf folgten mehrere Echos, aber weder aus der Dunkelheit erhielt er Antwort noch aus der blau erhellten Gegend um die Uhr.


  »Pravuil! Kommen Sie her!«


  Wieder keine Antwort. So weit zum Treueschwur, dachte Arthur. Er blickte sich um und fragte sich, ob er sich an den Weg zu Pravuils Lager würde erinnern können. Er hatte jetzt wirklich eine heiße Tasse Irgendwas nötig, auch wenn der Kohlesortierer nicht dort sein sollte, um seine Fragen zu beantworten. Aber weil er keine Markierungen hinterlassen hatte, würde die Suche wohl zwecklos sein. Er würde nur in der Dunkelheit umherirren; ein sich bewegender Lichtfleck, der nur durch puren Zufall über das Lager stolpern konnte.


  »Pravuil!«


  Die Echos erstarben, und die Stille umfing ihn wieder. Aber als Arthur Luft holte, um erneut zu rufen, hörte er etwas. Ein schwaches Geräusch, das schwer zu lokalisieren war. Es wurde lauter, während Arthur mit dem Schlüssel die Kohle einer Pyramide zusammenklebte und hinaufkletterte. Das Licht des Schlüssels beleuchtete ein größeres Gebiet, nachdem Arthur ein Stück hinaufgestiegen war, aber er konnte immer noch nichts Besonderes sehen.


  Dann erkannte er das Geräusch und schaute hoch: Es war das Schlagen von Flügeln. Jemand … etwas … kam geradewegs von oben auf ihn zu!


  Arthur sprang aus dem Weg, als eine flatternde Gestalt an seinem Kopf vorbeisauste. Als er auf dem Boden aufkam, hörte er sie in die Pyramide krachen; die Kohle flog nach allen Seiten. Wer immer das war – er konnte nicht verheimlichen, dass er nicht richtig fliegen konnte!


  Bevor dieser Jemand sich aufrappeln konnte, rannte Arthur zur Landestelle, den Schlüssel zum Schlag erhoben. Er glaubte nicht, dass es Abenddämmerung war, denn die Flügel hatten im Vorbeisausen weiß ausgesehen, und außerdem konnte er sich nicht vorstellen, dass Abenddämmerung oder Mittag oder Morgengrauen Probleme mit dem Fliegen hatten.


  »Das war ein Schlag ins Gesicht, das muss man schon sagen!«, erklärte eine vertraute Stimme. Arthur starrte auf die geschwärzte Gestalt, die sich aus dem Kohlenhaufen arbeitete. »Niemand hat mir gesagt, dass der Boden so schnell kommen würde!«


  »Susi Blau!«, rief Arthur erfreut. Er lächelte, schob den Schlüssel in seinen Gürtel und bückte sich, um ihr aufzuhelfen. »Was … wie kommst du hierher?«


  »Das Vermächtnis hat einen unachtsamen Dritten Sekretär für Deckeninstandhaltung übernommen und mir seine Flügel gegeben«, erklärte Susi. Sie stand wacklig auf und bürstete sich ab, was eine Wolke von Kohlenstaub um sie herumwabern ließ. Ihre Flügel saßen immer noch fest, obwohl sie an der Spitze ziemlich verbogen waren. Sie sahen aus, als ob sie schon zu Beginn nicht besonders weiß gewesen wären, aber jetzt sah man nur noch hier und da eine helle Stelle unter einer Schicht von schwarzem Staub. »Hat mich runtergeschickt, um dich zu finden. Wollte nicht selbst gehen. Sagte, es kann nicht in die Nähe irgendeines alten Kauzes. Glück gehabt, dass ich auf das richtige Licht gezielt habe! Was ist das für ein blaues Leuchten dahinten?«


  »Der alte Kauz«, antwortete Arthur. »Von dem würde ich mich fernhalten, wenn ich du wäre. Also hat Mittag dich gehen lassen?«


  »So ungefähr«, sagte Susi. »Ums kurz zu machen, wir sind ihnen entwischt. Ist ja lausig kalt hier unten! Lies lieber mal diese Botschaft hier, damit wir von hier weg können! «


  Sie langte in ihre schmutzige Jacke und förderte einen Umschlag aus dickem gelbbraunen Papier zu Tage, der mit einem großen Wachsklecks versiegelt war; in dem Wachs war ein Abdruck, der wie eine Froschhand aussah.


  Arthur riss ihn auf. Im ersten Moment konnte er keinen Brief entdecken; dann erkannte er, dass die Schrift sich auf der Innenseite des Umschlags befand. Wie ein altmodischer Luftpostleichtbrief: Der Brief war zu einem Umschlag gefaltet worden.


  Das Schreiben war in feinster Kalligraphie verfasst, geschrieben mit einer grünen Tinte, die schwach leuchtete.


  


  An Arthur, Rechtmäßiger Erbe der Schlüssel zum Königreich und Herrscher des Unteren Hauses, des Mittleren Hauses, des Oberen Hauses, der Fernen Weiten, des Großen Labyrinths, der Unvergleichlichen Gärten, der Grenzseen und jener Unendlichen Territorien außerhalb des Hauses, die gemeinhin als Sekundäre Reiche bezeichnet werden …


  Grüße von Ihrem treuen Diener, Paragraphen Drei bis Sieben des Vermächtnisses unserer Höchsten Schöpferin, der Endgültigen Architektin von Allem, überbracht durch die Hand von Fräulein Susi Türkisblau, Tintenbefüllerin, etc. etc.


  Sir, ich hoffe, dass diese Zeilen Euch wohlauf vorfinden und noch rechtzeitig, um Euch zu warnen, dass Ihr Euch unter keinen Umständen dem Riesen nähern dürft, der in dem Gebiet, wo Ihr Euch unglücklicherweise und vorübergehend befindet, an die Uhr gekettet ist. Von manchen wird er der »Alte« genannt und ist extrem gefährlich. Ich wiederhole, nähert Euch ihm nicht und wagt Euch nicht in die Nähe der Uhr!


  Ich bedaure Eure zeitweilige Einkerkerung, doch seid versichert, dass unsere Pläne, wenngleich sie einen momentanen Rückschlag erlitten haben, immer noch der Ausführung entgegenstreben! Unser nächster Schritt, wenn ich diesen Vorschlag unterbreiten darf, besteht darin, dass Ihr Euch sofort zu Montags Vorzimmer begebt, da ich fürchte, dass sein gegenwärtiger Tagraum jetzt sorgfältiger bewacht wird, und die Situation genau ausgespäht werden muss, bevor wir fortschreiten können.


  Wie Ihr von Eurem dumpfigen Keller in Montags Vorzimmer gelangen könnt? Ich hatte daran gedacht, Susi zusätzliche Flügel für Euch mitzugeben, aber ihr Gebrauch ist schwierig, und ich befürchtete einen Unfall. Besser und geeigneter ist es, wenn Ihr die Unwahrscheinliche Treppe benutzt.


  


  »Ich kann diese dämlichen Flatterdinger nicht abbekommen!«, unterbrach Susi. Arthur hörte auf, die Beschreibung und Erklärung der Unwahrscheinlichen Treppe zu lesen, da sie fast identisch war mit der, die der Alte ihm gegeben hatte; es war, als ob sie aus demselben Buch stammte und das Vermächtnis wie auch der Alte sie auswendig gelernt hätten. Susi versuchte, sich über die Schulter zu fassen, und mühte sich mit einem Flügel ab.


  »Soll ich dir helfen?«, fragte Arthur.


  »Nein!«, rief sie. »Sie fühlen sich an, als ob sie angewachsen wären!«.


  »So haben sich meine auch angefühlt«, bestätigte Arthur. »Aber sie sind abgefallen und haben sich wieder in Papier verwandelt, kurz bevor ich auf dem Boden aufgekommen bin.«


  »Papierflügel? Die sind nur vorübergehend; ein kleiner Zauber«, erklärte Susi verächtlich. »Das hier sind echte Erste-Klasse-Flügel, dauerhafte. Ich hab gesehen, wie sie an- und abgelegt worden und gewachsen und geschrumpft sind. Es muss irgendein Trick dabei sein!«


  Arthur nickte vorsichtig. Wenn es einen Trick gab, sah Susi nicht so aus, als ob sie auch nur im Entferntesten dabei war, ihn herauszufinden. Er fuhr fort, den Brief des Vermächtnisses zu lesen.


  


  Begebt Euch also mittels der Unwahrscheinlichen Treppe zu Montags Vorzimmer. Ich habe eine kleine Zeichnung angefertigt, damit Ihr eine Vorstellung von Eurem Zielort habt. Vergesst nicht, dass die Treppe widersprüchlich ist und an vielen Orten endet. Lasst Euch nicht verleiten, sie zu verlassen, bevor Ihr Montags Vorzimmer erreicht habt!


  


  Arthur betrachtete die Zeichnung. Sie hatte ungefähr die Größe seines Daumennagels, war aber unglaublich fein und detailliert, wie ein alter Kupferstich. Sie zeigte das Innere eines Zimmers oder vielmehr eines Zeltes, denn die Wände bestanden offenbar aus Stoff, und in der Mitte ragte eine Stange empor. Davon abgesehen lagen haufenweise Kissen herum, und auf einem kleinen Tisch standen ein sehr hoher, schlanker Krug und mehrere Weingläser.


  Seltsam aussehendes Vorzimmer, dachte Arthur. Er zuckte die Achseln und las weiter.


  


  Wenn alles abläuft, wie ich es annehme, werde ich dort mit allen Verbündeten, die ich um mich scharen kann, auf Euch warten. Bei unserem Zusammentreffen werde ich Euch dann die nächste Stufe meines Plans enthüllen.


  Bis dahin verbleibe ich Euer gehorsamer und respektvoller Diener.


  Möge das Vermächtnis vollstreckt werden!


  


  Arthur faltete den Brief zusammen und steckte ihn in seine Hosentasche. Susi mühte sich immer noch mit den Flügeln ab.


  »Was hat das Vermächtnis dir zu tun aufgetragen«, erkundigte sich Arthur, »nachdem ich nun die Botschaft habe?«


  »Weiß nich«, antwortete Susi. Sie gab es auf, an den Flügeln zu zerren, ließ die Hände sinken und schob stattdessen die Finger in die Ärmellöcher ihrer Weste. »Hat es nicht gesagt. Ich schätze, ich komme mit dir.«


  »Ich weiß nicht, ob du mich begleiten kannst«, erwiderte Arthur.


  Susi starrte ihn ärgerlich an. »Na prächtig! Ich fliege den ganzen Weg hier runter, und dann ist es dir lästig, mich mitzunehmen!«


  »Ich werde dich mitnehmen, wenn ich kann«, entgegnete Arthur geduldig. »Ich muss etwas betreten, das die Unwahrscheinliche Treppe genannt wird, und ich weiß ganz einfach nicht, ob wir beide dorthinauf können, das ist alles! Es überrascht mich, dass das Vermächtnis dir das nicht gesagt hat!«


  »Das Vermächtnis denkt nur an sich selbst«, grummelte Susi düster. »Tu dies, tu jenes, wir müssen den Willen der Architektin befolgen … hat mich wahnsinnig gemacht, genau das hat es! Na, dann lass uns mal loslegen, bevor Mittags Schläger mich einholen!«


  »Was?«


  »Die Unwahrscheinliche Treppe! Lass sie uns betreten! Wo fängt sie an?«


  »Nein, das mit Mittags Schlägern, was heißt das?«


  »Na ja, es war kein Problem, die erste Meute abzuhängen, die Mittag losgeschickt hatte, um uns vom Büro des Generals für Effizienzierung zu folgen. Aber als ich zum Oberen Keller kam, stand ein ganzes Rudel Portiers Wache am Rand der Grube. Ich bin zwar an ihnen vorbeigekommen, aber ich schätze, dass ein paar von ihnen sich mittlerweile Flügel besorgt haben werden. Deshalb sollten wir besser die Beine unter die Arme nehmen; vielleicht können sie dir nichts tun, aber mir können sie ganz sicher weh tun!«


  Während sie sprach, sah Arthur nach oben. Zuerst konnte er nichts erkennen, bis er den Schlüssel zur Seite hielt und dessen Licht ihn nicht mehr blendete. Tatsächlich – da oben leuchteten schwache Lichter, die vorher nicht da gewesen waren! Die Lichter wurden heller und größer, während er sie beobachtete.


  »Suchlaternen«, erklärte Susi. »Portierfeldwebel, nehme ich an; ein halbes Dutzend.«


  Arthur wollte gerade etwas erwidern, als hinter ihnen ein wütendes Brüllen ertönte; ein Brüllen, das so laut war, dass Susi instinktiv ihren Hut festhielt, obwohl der so auf ihrem Kopf festgeklemmt war, dass kein Wind des Universums ihn hätte wegblasen können. Der Alte hatte die Portiers auch bemerkt.


  »Nimm meine Hand!«, wies Arthur Susi an. Er hielt ihr die linke Hand hin; in der rechten trug er den Schlüssel. Susi ergriff sie zögernd mit zwei Fingern, als wäre es eine tote Ratte.


  »Nein, greif fest zu!«, befahl Arthur. »Andernfalls wirst du mit Sicherheit zurückbleiben!«


  Susi gehorchte. Arthur wusste nicht, ob das wirklich stimmte und ob er sie überhaupt mitnehmen konnte oder nicht. Er wusste nicht einmal, ob er die Treppe finden würde, geschweige denn, sie benutzen.


  Was hatten sowohl der Alte als auch das Vermächtnis gesagt? Stell dir eine Treppe vor, wo keine ist. Konzentriere dich auf etwas, das Stufen ähnelt, und glaube daran, dass die Treppe da sein wird.


  Dort in der Dunkelheit über der leicht zusammengesackten Pyramide, dachte Arthur. Dort wird die Treppe sein! Sie wird einfach über den natürlichen Kohlenstufen, die beim Abrutschen der Seite entstanden sind, weiterführen!


  Ja, dachte er. Eine breite Treppe, die geradewegs nach oben führt! Stufen aus weißem Marmor, die in der Dunkelheit schimmern! Er hatte das Bild deutlich vor Augen, aber war sie auch da an dieser dunklen Stelle?


  »Stopp! Bleib stehen, wo du bist!«, kam ein Ruf von oben, aber er war noch ein ganzes Stück entfernt. Er wurde von einem blauen Blitzstrahl beantwortet, der von der Uhr nach oben schoss, aber sein Ziel nicht erreichte und abprallte, als gäbe es eine gläserne Decke über dem ungewöhnlichen Gefängnis des Alten.


  Arthur ignorierte sowohl den Ruf als auch den Blitz. Er konnte die Treppe jetzt sehen, die marmornen Stufen. Sie lagen glänzend da, über der Pyramide. Alles, was er tun musste, war, auf die erste Stufe zu springen …


  »Au!«, schrie Susi, als Arthur ohne Vorwarnung vorwärtslief. Ihre Flügel flatterten von der Anstrengung, Schritt zu halten, als der Junge bei der Pyramide in die Luft sprang. Aber seine Füße kamen nicht auf der Kohle auf; sie landeten auf etwas, das Susi nicht sehen konnte, und er sprang noch einmal. Susi schlug heftig mit den Flügeln, um bei Arthur zu bleiben, und schloss die Augen. Sie spürte seinen nächsten Sprung und kniff die Augen noch fester zu, in der Erwartung, schmerzhaft auf der Erde zu landen, ob Flügel oder nicht.


  Aber das geschah nicht. Susis Füße berührten etwas, aber nicht beim Aufprall eines schweren Sturzes.


  Sie öffnete die Augen und blickte hinab: Weißer Marmor glänzte unter ihren schmutzigen Stiefeln! Sie schaute nach rechts und nach links und dann nach oben. Abgesehen von den Stufen, die vor ihr emporführten, konnte sie nur Licht sehen, blendend weißes Licht, ringsherum.


  »Sieh nach unten, auf die Stufen!«, rief Arthur. »Und komm weiter! Wir dürfen nicht anhalten!«


  KAPITEL NEUNZEHN
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  lso wie funktioniert das jetzt?«, schnaufte Susi, nachdem sie mindestens zweihundert Stufen lang gehorsam mit Arthur Schritt gehalten hatte und immer noch seine Hand festhielt. »Klettern wir jetzt immer weiter, bis wir stolpern und wieder den ganzen Weg nach unten kullern?«


  »Ich weiß es nicht«, räumte Arthur ein. Er war müde, aber gleichzeitig fühlte er sich seltsam frisch. In der normalen Welt wäre es völlig ausgeschlossen gewesen, so viele Stufen so schnell zu steigen, zumindest ohne den Schlüssel. Er genoss die Art und Weise, wie die Luft widerstandslos seine Atemwege passierte, selbst wenn seine Muskeln wegen der ständigen Anstrengung protestierten. »Aber wir dürfen nicht stehen bleiben. Ab und zu soll es Treppenabsätze geben, aber ich bin nicht sicher, was damit gemeint ist. Wenn wir zu einem kommen, müssen wir die Treppe schnell wiederfinden, oder wir werden auf dem Absatz festsitzen. Für immer, nehme ich an.«


  »Nichts als Probleme«, grummelte Susi. »Ich hätte bei meinen Tintenfässern bleiben sollen. Melde dich nie freiwillig für etwas, hat mein alter Herr immer gesagt.«


  Sie blieb beinahe stehen und zog Arthur dadurch zurück.


  »Was ist los?«, fragte er ungehalten und zerrte an Susis Hand, um sie wieder zum Gehen zu bringen.


  »Ich habe mich erinnert!«, rief Susi erstaunt. »Ich habe mich eine Sekunde lang an meinen alten Vater erinnert! Hab ich jahrelang nicht gemacht – zu viel Waschen zwischen den Ohren. Was ist das?!«


  Arthur hatte sich halb umgedreht, um nach ihr zu sehen. Als er jetzt wieder die Treppe hinaufsah, wäre er vor Überraschung fast rückwärts gegangen. Da vorne war etwas, etwas Farbenprächtiges, das langsam aus dem weißen Leuchten auftauchte. Gleichzeitig hatte er das ungute Gefühl, dass sich die Stufen unter ihren Füßen wie ein Aufzug bewegten. Was immer vor ihnen lag – sie näherten sich ihm viel schneller als mit Schrittgeschwindigkeit.


  »Pass auf!«, schrie Susi, und dann waren auf einmal die Stufen verschwunden und das weiße Licht ebenso. Sie standen in knietiefem Wasser, inmitten üppiger grüner Pflanzen, die wie hausgroße Kohlköpfe aussahen, und über ihnen strahlte am wolkenlosen blauen Himmel die Sonne.


  »Ein Absatz!«, rief Arthur. »Schnell, wir müssen die Treppe wiederfinden!«


  Ein tiefes Brüllen antwortete ihm, und hinter einem der Riesenkohlköpfe erhob sich langsam ein gewaltiger Reptilienschädel auf einem nicht enden wollenden Hals.


  »Noch mehr Saurier!«, stöhnte Arthur. Dieser sah wie ein Pflanzenfresser aus, glücklicherweise, aber er war so groß wie ein australischer Sattelanhänger und konnte ohne weiteres ein paar Kinder zertrampeln, ohne es überhaupt zu beabsichtigen. Er hatte eine morastig blaue Farbe und tiefpurpurne Sprenkel; Arthur starrte die Flecken an und verspürte den Drang, in hysterisches Gelächter auszubrechen. Aber dafür war jetzt keine Zeit. Er musste etwas finden, das wie Stufen aussah!


  Der Saurier brüllte und stampfte vorwärts, wobei er den Riesenkohl mit seinem Brustkorb völlig zermatschte. Selbst wenn er nur neugierig war, stellte er doch eine bedeutende Gefahr dar. Sie mussten aus seiner Bahn und wieder zurück auf die Treppe gelangen.


  Arthur blickte sich fieberhaft um; fast hätte Susi mit den Füßen abgehoben, als er sich hektisch herumdrehte. Ihr Griff lockerte sich ein wenig, aber Arthur packte sie umso fester.


  »Lass nicht los, sonst bleibst du für immer hier! Ah!«


  Er hatte etwas erspäht, das vielleicht nützlich sein konnte: ein hohes Schilfbüschel. Arthur rannte hin und zog Susi mit sich, die auf diesen plötzlichen Sprint nicht gefasst war. Wenn er eines der Schilfrohre zu Stufen knicken könnte, würde das möglicherweise ausreichen. Ohne weiter nachzudenken, schob er den Schlüssel in seinen Gürtel – und seine Lunge verweigerte mitten im Atemzug ihren Dienst, und er spürte eine vertraute Enge in der Brust.


  Das hatte er vergessen. Er war nicht mehr im Haus! Sie befanden sich in den Sekundären Reichen, vielleicht sogar in der entfernten Vergangenheit seiner eigenen Welt, und er musste den Schlüssel in der Hand halten, um zu hundert Prozent atmen zu können. Aber die Zeit lief ihm davon!


  Arthur knickte rasch ein Schilfrohr an einem halben Dutzend Stellen in gleichmäßigem Abstand ein, winkelte die ganze Konstruktion vom Erdboden ab und schnappte sich den Schlüssel wieder. Er starrte die verknickte Pflanze mit grimmiger Entschlossenheit an. Dort, dort waren die Stufen; sie entsprangen der Spitze des Schilfrohrs und führten in den Himmel. Arthur fixierte den dünnen Umriss der Schilftreppe mit den Augen und stellte sich vor, wie sie an Volumen zunahm und ihr Grün in weißen Marmor überging –


  Eine Welle klatschte in seinen Rücken; der Saurier hatte sie aufgeworfen, während er ihnen bedrohlich näher kam. Susi schnappte nach Luft oder unterdrückte einen Schrei, Arthur sprang, ihre Flügel schlugen, und dann standen sie wieder auf der Unwahrscheinlichen Treppe, beide tropfnass.


  Arthur rang pfeifend nach Luft. Am liebsten wäre er vor Erleichterung zusammengebrochen, aber er wusste, dass er das nicht durfte. Vorsichtig zog er Susi an der Hand und machte sich wieder an den Aufstieg.


  »Mit wie vielen von diesen Absatzorten müssen wir uns herumschlagen?«, wollte Susi wissen. Sie flatterte ein wenig mit den Flügeln, um sie zu trocknen. Immerhin war etwas von dem Kohlenstaub weggespült worden, und sie sahen ein bisschen weißer aus; zumindest eher gebrochen weiß als grau. »Und wohin gehen wir überhaupt?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Arthur. Kaum hatte er das gesagt, spürte er, wie die Stufen unter seinen Füßen weich wurden, etwa wie Butter, die man aus dem Kühlschrank genommen hat, und einen Moment lang befürchtete er, er könnte hindurchfallen.


  »Ich meine, ich weiß, wo wir hingehen«, korrigierte er sich so schnell und zuversichtlich, wie er konnte, und führte sich dabei deutlich die Skizze von Herrn Montags Vorzimmer vor Augen. »Ich wollte sagen, ich weiß nicht, wie viele Treppenabsätze es unterwegs geben wird. Wir gehen zu Herrn Montags Vorzimmer, um dort das Vermächtnis zu treffen.«


  Die Treppe wurde während seiner Worte wieder fester und fühlte sich wieder wie Marmor und nicht wie Schaumgummi an.


  »Oh, dann ist ja alles bestens!«, erwiderte Susi sarkastisch. »Mein Freund, das Vermächtnis. Ich hoffe, du bleibst bei deinem Versprechen, Artie.«


  »Nenn mich nicht Artie!«, fuhr Arthur sie an. »Ich werde tun, was ich kann, um dich und die anderen Kinder nach Hause zu bringen!«


  Die Stufen vor ihm schwankten ein wenig, während er sprach, und schienen eine leichte Biegung nach einer Seite zu vollführen. Aber es dauerte nur eine Sekunde, und Arthur war sich nicht sicher, was es bedeutete, falls es überhaupt etwas bedeutete; vielleicht war es auch nur ein weiteres Beispiel für die Merkwürdigkeit der ganzen Sache.


  »Da ist was vor uns!«, warnte Susi. »Noch so ein …«


  Wieder kamen sie viel schneller als erwartet auf dem Absatz an. Im einen Moment hoben sie gerade die Füße an, um eine weitere Stufe zu betreten, im nächsten standen sie auf ebenem Untergrund.


  Es war dunkel und kühl. Arthur hob den Schlüssel, aber alles, was er sehen konnte, waren Steinwände. Nasse Steinwände. Sie waren in einer Höhle.


  Ein schwaches Geräusch ließ Arthur herumfahren. Dort, in einer Ecke, kauerte eine Schar Menschen in äußerster Furcht auf dem Boden. Sie waren unbekleidet, aber dicht behaart, und ihre Köpfe waren wulstig und grobknochig.


  Neandertaler, dachte Arthur, oder Cromagnons oder so etwas. Er hätte ihnen gerne gesagt, dass sie keine Angst zu haben brauchten, aber dafür war keine Zeit, und sie hätten ihn sowieso nicht verstanden.


  Arthur drehte um und ritzte schnell mit dem Schlüssel einige krumme und sehr schiefe Stufen in die Wand. Aber bevor er sich die Treppe vorstellen konnte, sprach Susi.


  »Sieht mir nicht sehr nach einer Treppe aus.«


  »Pst!«, zischte Arthur. Jetzt konnte er sich nicht mehr konzentrieren; er geriet in Panik.


  Wir werden für immer in der Steinzeit gefangen sein … nein! Nein!


  Arthur atmete tief ein und ritzte noch ein paar Stufen ein; diesmal ließ er es etwas langsamer angehen und zog die Linien gerader. Sie sehen aus wie Stufen. Es sind Stufen. Ich werde draufspringen und die undankbare Susi mitziehen …


  Er sprang mit offenen Augen gegen die Wand und rechnete halb damit, sich weh zu tun und auf dem Boden der Höhle zu landen. Aber das geschah nicht; stattdessen breitete sich das weiße Licht wie zu ihrer Begrüßung explosionsartig um sie herum aus: Sie waren zurück auf der Unwahrscheinlichen Treppe.


  Sie stiegen eine Weile schweigend empor, dann sagte Susi: »Tut mir leid, was ich gesagt habe. Von jetzt an wird mein Mund zugenäht sein!«


  Arthur antwortete nicht gleich, dann sagte er: »Es war nicht dein Fehler. Ich glaube sowieso nicht, dass die Zeichnung überhaupt funktioniert hätte; ich habe es schon bezweifelt, bevor du überhaupt ein Wort gesagt hast.«


  »Dann lässt du mich nicht im Stich?«, fragte Susi kleinlaut. »Lässt mich nicht zurück?«


  »Nein, natürlich nicht!«, entgegnete Arthur. Fast wäre er stehen geblieben, so schockiert war er, dass Susi ihm zutraute, er könnte sie verlassen.


  »Also, ich habe mich an ein paar Dinge erinnert«, erzählte Susi leise. »Ich weiß wieder, wie ich den Pfeifer zum ersten Mal gesehen habe. Meine Mutter hat mich aufs Land mitgenommen und … und mich dort gelassen. Ich als Stadtkind wusste nicht, was ich tun sollte, und dann kam der Pfeifer vorbei, und hinter ihm tanzten die ganzen Kinder …«


  Arthur drückte ihre Hand noch fester. Er wusste, dass es nichts gab, was er hätte sagen können.


  »Merkwürdig, wie alles wieder zurückkommt«, fuhr Susi fort. Sie schniefte ein wenig und zog ein nicht sehr sauberes Taschentuch hervor, um sich die Nase zu putzen. »Muss wohl an der Luft liegen.«


  »Muss wohl«, bekräftigte sie Arthur. »Moment mal … da oben kommt etwas …«


  Sie standen am Rand einer Straße, unter einer heißen Sonne und einem klaren Himmel, der sich nur am Horizont ein paar kleine Wolken gestattete. Die Straße war wenig mehr als eine Fahrrinne; sie war nicht einmal geteert, sondern bestand nur aus Erde und hier und da ein paar unregelmäßigen Pflastersteinen. Kurze, knorrige Bäume in unordentlichen Reihen säumten die eine Seite; auf der anderen Seite, wo Arthur und Susi standen, befand sich eine stoppelige Wiese, und die Ziegen, die sie abgefressen hatten, glotzten sie von einem Hügel aus an.


  »Steine!«, sagte Arthur und zeigte auf einen Haufen weiter unter den Bäumen. »Daraus können wir Stufen machen!«


  Er zog Susi über die Straße und lief mit ihr auf den Steinhaufen zu. Als sie fast dort waren, bemerkte Arthur einen Mann, der auf der Straße in ihre Richtung gelaufen kam. Er rannte schnell, aber in einem gleichmäßigen Rhythmus, der erwarten ließ, dass er sein Tempo lange Zeit würde halten können. Der Mann war dünn und sehnig und trug nur einen Lendenschurz und Sandalen; der Schweiß glänzte auf seiner glatten haarlosen Brust.


  Der Läufer bremste kurz ab, als er sie sah, und wurde noch langsamer, als Susi unbewusst mit den Flügeln schlug. Er stierte sie an und vollführte eine formelle Geste, als ob er seine Augen vor der Sonne abschirmen und gleichzeitig grüßen wollte.


  »Sieg bei Marathon!«, rief er aus. »Die Perser sind geschlagen! Wir danken Nike für den Sieg!«


  Er hielt nicht an, aber wandte die Augen nicht ab, als er vorbeilief, weshalb er fast über eine Steinplatte gestolpert wäre. Auch Arthur und Susi blieben nicht stehen. Sie erreichten den Steinhaufen, und Susi half Arthur, die Steine zu Stufen aufzuschichten; er schwang den Schlüssel und stellte sich die Treppe vor und stieg auf die wacklige Konstruktion, und diesmal war es einfach, und sofort standen sie auf den Marmorstufen, und das weiße Licht umgab sie wieder.


  »Ich glaube, ich weiß, wo das war«, sagte Arthur. »Ich meine, wann das war. In unserer Welt. In der Antike. Ich habe einmal in der Schule gelernt, wo viele berühmte Markennamen herkommen. Er hat gedacht, du wärst Nike, die geflügelte Göttin des Sieges.«


  »Ich!«, schnaubte Susi. »Wenn ich diese blöden Flügel abbekäme, würde es keine Verwechslungen geben, schätze ich!«


  »Ich frage mich, ob es möglich ist, an den Absätzen nicht anzuhalten«, sinnierte Arthur. »Ich wette, die Architektin hat nie Welten besucht, ohne es zu wollen. Komm weiter!«


  Sie setzten ihren Aufstieg fort.


  KAPITEL ZWANZIG
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  rthur begann, die Stufen in einem aberwitzigen Tempo hochzusprinten, wobei er oft mehrere gleichzeitig nahm.


  »Warum … warum so schnell?«, schnaufte Susi.


  »Vielleicht gibt es weniger Absätze, wenn wir schneller hochsteigen! Ich weiß nicht, aber es kommt mir irgendwie richtig vor!«


  »Aber wenn nicht, rennen wir nur noch schneller in die Absätze!«


  Arthur gab keine Antwort. Er spürte, dass sie schneller ans Ziel kommen würden, wenn sie schneller liefen, und dass ihnen auf diese Weise vielleicht ein paar Absätze erspart bleiben würden. Aber es war nur ein Gefühl; anscheinend gelang es ihm nie, genug über irgendetwas herauszufinden, angefangen beim Atlas über das Vermächtnis bis hin zum Alten …


  »Da vorn!«, schrie Susi.


  Arthur blinzelte, sah etwas Festes, und dann berührte der Schlüssel es, und er und Susi purzelten durch eine dünne Holztür auf eine enge gepflasterte Straße. Einen kurzen Moment lang dachte Arthur, er wäre wieder im Atrium des Hauses.


  Dann traf ein entsetzlicher Gestank seine Nase wie ein Faustschlag, und er wusste, dass er sich geirrt hatte.


  Die ganze Straße entlang waren Leichen aufgetürmt. Eine Unmasse von Leichen, die man mit Kalk bestreut hatte; das weiße Pulver verschleierte Gesichter und Gliedmaßen, sodass man sie fast für Statuen oder Schaufensterpuppen hätte halten können, die jemand in Reihen ausgelegt hatte. Wenn da nicht der Gestank und die Fliegen gewesen wären, die in Wolken über den Leichen schwirrten, und die Ratten, die zwischen ihnen hindurchhuschten und sich in dem offenen Abwasserkanal tummelten, der an der anderen Straßenseite entlanglief.


  Es gab kein Anzeichen, dass noch jemand lebte.


  Arthur hielt die Luft an und versuchte, sich nicht zu übergeben, während er sich umschaute. Alle Häuser waren schmal und zweigeschossig und ragten über die Straße, sodass diese trotz des strahlenden Sonnenscheins in tiefem Schatten lag. Die Häuser waren bis zu einer Höhe von etwa zwei Metern aus Stein errichtet, darüber aus Holz mit offenliegendem Gebälk und bemalten Fächern. Die meisten hatten Reetdächer; ein paar waren mit Holz oder Schiefer gedeckt; alle hatten hellgestrichene Türen und Fensterläden. In Arthurs Zeit wären das sehr alte Häuser gewesen, wie es sie nur noch in England oder Europa gab. Hier waren sie, wenn nicht neu, so doch zumindest nicht besonders alt.


  Das muss früher einmal ein fröhliches Sträßchen gewesen sein, dachte Arthur. Jetzt nicht mehr.


  Auf Türen und Hauswänden waren mit weißer Tünche grobe Kreuze gemalt. Arthur wusste, was das bedeutete und was all die Menschen umgebracht hatte.
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  »Die Pest«, flüsterte er. Wahrscheinlich befanden sie sich im England des siebzehnten Jahrhunderts; dort hatte die Seuche in den 1660er Jahren fürchterlich gewütet. Oder sie waren in einer vergleichbaren Zeit einer anderen Welt gelandet. Wieder einmal wusste Arthur nicht genug über das Haus, die Unwahrscheinliche Treppe oder die Sekundären Reiche, um sicher zu sein.


  Plötzlich lockerte Susi die Hand, und bevor er selbst fester zupacken konnte, hatte sie ihn losgelassen und entfernte sich von ihm.


  »Susi! Wir müssen weiter!«


  Sie ignorierte ihn; er lief ihr nach, als sie die Straße überquerte und gegen eine hellblau gestrichene Tür drückte. Die Tür ließ sich ein paar Zentimeter weit öffnen, dann stieß sie gegen einen Toten, der den Durchgang blockierte. Susi drückte fester gegen die Tür, dann trat sie dagegen und fing an zu weinen. Tränen rollten ihr über die Wangen und hinterließen dunkle Spritzer auf ihrem Schlips, und ihre Flügel hingen schlaff und jammervoll herab.


  »Was ist los?«, fragte Arthur. Susi hatte immer so sorglos und unbekümmert geschienen, selbst wenn sie Sauriern oder schwertschwingenden Barbaren gegenüberstand. Was war mit ihr geschehen?


  »Dies war mein Haus!«, schluchzte sie. »Jetzt fällt mir alles wieder ein. Hier haben wir gelebt!«


  Sie wandte sich dem nächsten Leichenhaufen zu und wollte den obersten Leichnam herumdrehen, um ihm ins Gesicht zu sehen, aber Arthur fiel ihr in den Arm und zog sie fort.


  »Du kannst hier nichts mehr tun!«, sagte er eindringlich.


  »Und du kannst hier nicht bleiben! Wir müssen die Treppe finden!«


  »Gütiger Himmel, es ist Jack Dyers Tochter, Susi, wiedergekehrt als Engel des Todes!«, murmelte eine Stimme.


  Für einen entsetzlichen Moment erstarrten Arthur und Susi, weil sie dachten, einer der Toten habe gesprochen. Dann sahen sie, wie jemand, der wie ein Bündel Lumpen aussah, aus dem dunklen Eingang des Nachbarhauses hervorkam. Es war eine alte Frau, die ungeachtet des warmen Tages in ein pelzverbrämtes Gewand gehüllt war. Sie hielt sich ein nasses Taschentuch vors Gesicht; die Mischung aus Gewürznelken- und Rosenöl, mit der es getränkt war, konnte Arthur trotz des Gestanks wahrnehmen, der von den Leichen ausging.


  »Also bist du dennoch gestorben«, murmelte die Alte. »Ich habe deiner Mutter gesagt, dass es dumm ist, dich hier wegzuschaffen. Der Tod kennt keine Gemeindegrenzen, habe ich gesagt. Der Tod wandelt, wo er will, in Stadt oder Land.«


  »Ist sie tot?«, fragte Susi leise.


  »Alle sind tot!«, lachte die Alte. »Alle sind tot. Auch ich bin tot, ich weiß es nur noch nicht.«


  Sie verfiel in ein irres Kichern. Arthur zog Susi von ihr fort, und diesmal leistete sie keinen Widerstand. Aber sie half ihm auch nicht; er musste sie wie eine Puppe hinter sich herziehen.


  »Nun komm!«, drängte Arthur. Die Tür des nächsten Hauses stand weit offen, und dahinter musste es eine Treppe geben! Aber er war besorgt, weil sie sich hier länger als auf den anderen Treppenabsätzen aufgehalten hatten und weil Susi seine Hand losgelassen hatte.


  »Denk an Herrn Montags Vorzimmer!«, rief Arthur, als er Susi durch die geöffnete Tür und durch einen kurzen und sehr schmalen Flur schleifte, der in eine Wendeltreppe mündete. Die war so niedrig, dass er sich den Kopf an den Stufen über ihm stieß. Susi begann, ohne seine Hilfe die Stufen zu erklimmen. »Konzentriere dich darauf, ins Haus zurückzukehren!«


  Arthur versuchte, seine eigenen Worte zu befolgen, aber ihm gingen die vielen Leichen nicht aus dem Sinn. Er hatte noch nie zuvor einen Toten gesehen, und er hatte sich immer vorgestellt, wenn es einmal passierte, würde es in einem Krankenhausbett sein. Er konnte nicht aufhören, an die achtlos aufgetürmten Leichenhaufen zu denken, die die Überlebenden nur rasch mit Kalk bedeckt hatten, weil sie zu verängstigt waren, um etwas anderes zu tun.


  Die Schlafseuche war eine moderne Entsprechung der Pest. Damals hatten die Arzte und Heiler nicht erkannt, woher sie kam und wie sie sich verbreitete; die modernen Doktoren und Wissenschaftler standen der Schlafseuche genauso hilflos gegenüber. Arthur war die einzige Hoffnung. Wenn er versagte, würde die Krankheit der Bringer vielleicht die ganze Stadt töten, einschließlich aller, die er mochte und liebte. So wie damals.


  Und dann würde sie sich ausbreiten, und überall in den Straßen würden sich die Leichen türmen, so wie hier …


  Ich muss in Montags Vorzimmer gelangen, dachte Arthur grimmig. Montags Vorzimmer. Montags Vorzimmer.


  Die letzte Stufe aus Holz und Mörtel verschwand unter seinen Füßen, und eine marmorne nahm ihre Stelle ein. Die schmutzigen Wände aus dem siebzehnten Jahrhundert verschwanden in perlweißem Licht.


  Arthur war zurück auf der Unwahrscheinlichen Treppe. Die linke Hand hielt er fest geschlossen, so fest, dass er im ersten Moment nicht sagen konnte, ob er Susi noch hinter sich herzog. Hatte sie es geschafft, oder war sie gefangen in ihrer eigenen ursprünglichen Zeit, wo sie fast sicher gestorben wäre … sterben würde … am Schwarzen Tod?


  Arthur sah hinter sich … und blickte Susi ins Gesicht.


  »Ich schätze, jetzt hast du mich endgültig am Hals«, schniefte sie. Sie versuchte zu lächeln, aber es war nicht sehr überzeugend. »Hat keinen Zweck mehr, dass ich heimgehe.«


  Arthur begann wieder in gleichmäßigem Tempo hochzusteigen, während er mit Susi sprach.


  »Wir könnten die Aufzeichnungen für deine Familie finden und sie ändern, sodass sie die Seuche überleben«, schlug er vor.


  »Nein«, sagte Susi langsam. »Ich hab’s dir doch gesagt. Jahrhundertelanges Suchen, und ich habe nicht einmal meine eigene Aufzeichnung finden können. Keiner von uns hat jemals eine Aufzeichnung von jemand gefunden, von dem wir auch nur gehört hätten. Das war’s wohl. Ich werde auf ewig weiter Tintenfässer befüllen.«


  »Nein, das wirst du nicht«, erklärte Arthur und versuchte, mehr Zuversicht und Hoffnung in seine Stimme zu legen, als er tatsächlich verspürte. »Wir werden Herrn Montag besiegen und alles im Unteren Haus wieder in Ordnung bringen! Du wirst schon sehen!«


  Susis Antwort klang ein bisschen wie ein verächtliches Schnauben, aber vielleicht schnauzte sie sich auch nur. Wie sie es üblicherweise tat, auf recht unhygienische Weise in ihren Ärmel.


  »Ich werde mich jetzt wirklich auf Montags Vorzimmer konzentrieren«, versprach Arthur. »Ich glaube, wenn ich es mir nur fest genug vorstelle, dann werden wir geradewegs dort landen, ohne weiteren Zwischenstopp.«


  »Wie der, der gerade vor uns liegt?«, fragte Susi.


  Arthur fluchte und versuchte, die Stufen schneller hinaufzurennen, als ob sie so die Farbwirbel, die einen weiteren Treppenabsatz markierten, ohne Aufenthalt durchbrechen könnten. Aber es gelang nicht. Wieder einmal fand sich Arthur von einem Moment auf den nächsten ganz woanders wieder.


  Nur dass es für ihn diesmal nicht so anders war wie bisher. Dies war nicht das Zeitalter der Saurier oder eine Steinzeithöhle oder das antike Griechenland oder das seuchengeplagte Europa. Arthur glotzte das neueste Modell eines Flachbildfernsehers an, dessen Ton leise gestellt war und wo ein Nachrichtensprecher etwas erzählte; er stierte auf die lederne Sitzecke und den Couchtisch, der mit Ausgaben des RollingStone und der Times und einer leeren Colaflasche zugebaut war. Sie standen in einem typischen Wohnzimmer seiner eigenen Zeit!


  Dann verlor er vollends die Fassung, als das Mädchen, das bäuchlings auf dem Sofa gelegen hatte, sich aufsetzte, mit roten Augen und tränenverschmiertem Gesicht. Es starrte die Besucher mit offenem Mund an, dann schrie es: »Arthur! Und … äh … bist du ein Engel?«


  »Blatt!«


  »Nein, ich bin kein Engel«, sagte Susi. Sie fuhr sich über die Augen und holte tief Luft, dann fügte sie hinzu: »Ich kann nur meine Flügel nicht abbekommen. Heiße Susi Türkisblau.«


  Blatt nickte vorsichtig und wich ans andere Ende der Couch zurück, wo sie argwöhnisch hocken blieb.


  »Du bist es doch, Arthur? Oder nicht?«


  »Ja, ich bin’s! Wir können nicht anhalten«, redete er hastig weiter, »gibt es hier noch ein Stockwerk? Ein paar Stufen, eine Treppe?«


  »Ja, dort … dort drüben«, sagte Blatt langsam. Arthur sah, dass sie unter Schock stand. Hinter ihr wurde der Nachrichtensprecher im Fernseher plötzlich durch die Aufnahme eines brennenden Gebäudes ersetzt. Seiner Schule. »Was …«


  »Wir können nicht warten!«, rief Arthur und hetzte zu der Tür, auf die Blatt gezeigt hatte; Susi musste er dabei mit Gewalt vom Bildschirm losreißen. Blatt zögerte, dann lief sie ihnen nach.


  »Wann ist das?«, fragte Arthur, während sie durch einen Flur liefen. »Ich meine, wann hat die Schule gebrannt? Gestern?«


  »Was? Es ist vor fünfzehn Minuten in den Nachrichten gekommen«, antwortete Blatt. »Die ganze Stadt ist abgeriegelt. Quarantäne. Aber was machst du? Ist das der Uhrzeiger, nach dem die Hundegesichter gesucht haben?«


  »Geht es Ed gut? Und deiner Familie?«, fragte Arthur.


  »Sie sind krank«, schluchzte Blatt, »richtig krank. Sie liegen in einem seltsamen Koma, das die Schlafseuche genannt wird. Arthur, du musst …«


  Ihre Stimme verlor sich, als Arthur auf die erste Stufe sprang und dann auf die nächste, wobei er sich entschlossen den weißen Marmor und das Licht der Unwahrscheinlichen Treppe vorstellte.


  »War das deine Schwester?«, wollte Susi wissen. »Oder deine Verlobte?«


  »Nur eine Freundin«, schnaufte Arthur. »Blatt heißt sie. Bitte … Ruhe! Ich muss mich konzentrieren. Da liegt etwas vor uns!«


  Er kannte das seltsame Gefühl unter den Füßen, als ob ein Aufzug nach oben beschleunigte. Wirbelnde Farbschwaden durchdrangen wieder das weiße Licht: Sie standen unmittelbar vor einem weiteren Treppenabsatz.


  »Halt dich fest!«, schrie Arthur.
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  m nächsten Moment lagen Arthur und Susi ausgestreckt auf einem Kissenhaufen. Als sie ihre Benommenheit abgeschüttelt hatten, sahen sie sich einem kleinen grünen Frosch gegenüber, der auf der Spitze eines silbernen Kuchenständers saß, dessen untere Ebenen von diversen Schokolade-Eclairs und vier Makronen beansprucht wurden.


  »Eine Ankunft im rechten Moment!«, dröhnte das Vermächtnis mit einer Stimme, die viel zu laut war, um aus dem kleinen Froschmaul zu stammen. »Willkommen in Herrn Montags Vorzimmer!«


  Arthur blickte sich um. Sie befanden sich in einem seidenen Zelt, einem runden mit einer Mittelstange. Es konnte nicht mehr als fünf Meter Durchmesser haben.


  »Das hier ist Montags Vorzimmer?«


  Der Frosch folgte mit einem Auge Arthurs Blick, während das andere Susi anschaute.


  »Nein. Dies ist ein Zelt, eines von tausenden, die in Montags Vorzimmer aufgeschlagen sind, sodass es ein exzellentes Versteck abgibt. Ihr könnt jetzt unter verschiedenen Verkleidungen wählen, die ich für euch organisiert habe. Bitte seht in diese Truhe, sucht euch rasch Kleider und Haare aus und legt sie an. Ich glaube, die Haare sind selbstklebend.«


  Das Vermächtnis wies mit der Zunge auf eine bronzebeschlagene Truhe an der Zeltwand. Arthur und Susi gingen hinüber und zogen mindestens ein Dutzend verschiedener Röcke, Hemden, Hüte und Haarteile hervor, einschließlich Perücken mit Bart.


  »Diese selbstklebenden Haare gehen doch wieder ab, oder?«, fragte Arthur einige Minuten später, als er behutsam versuchte, sich eine Perücke mit langen weißen Haaren auf den Kopf zu ziehen. »Und wofür verkleiden wir uns eigentlich?«


  »Ja, ja, sagt einfach nur dreimal ›Heute Haar, morgen bar‹, und sie werden abfallen«, erklärte ihnen das Vermächtnis und hörte sich ungeduldiger als sonst an. »Ihr müsst verkleidet sein, weil wir einen großen Teil des Vorzimmers durchqueren müssen. Da eure Flucht aus dem Kohlenkeller schon bekannt geworden ist, wird es viele neugierige Blicke geben, die nach uns dreien Ausschau halten.«


  »Verstehe«, antwortete Arthur. Er schlüpfte in einen ramponierten Gehrock, der aus zehn Zentimeter dickem Filz geschneidert zu sein schien, ihm aber noch am besten von den dreien passte, die er eilends anprobiert hatte. Außerdem besaß er eine dünne Tasche im Innern eines Ärmels, in die der Schlüssel passte. Ein Schildchen baumelte an dem Ärmel; Arthur griff danach und wollte es gerade mit dem Schlüssel abschneiden, als das Vermächtnis erschrocken aufschrie: »Nicht! Lass es dran! Das ist deine Wartenummer!«


  Arthur betrachtete den kleinen Zettel genauer: Er war aus gewöhnlichem Papier, und mit hellblauer Tinte war eine Nummer daraufgeschrieben: 98564. Die Tinte leuchtete auf und veränderte ihre Farbe, als er an dem Zettelchen zog; sie bewegte sich zwischen Rot und Orange und wurde dann wieder blau. Susi sah auf ihr Schildchen: Es trug eine ähnliche Nummer.


  »Jeder im Vorzimmer wartet auf einen Termin bei Herrn Montag in dessen Tagraum«, klärte sie das Vermächtnis auf. »Um warten zu dürfen, muss man eine Wartenummer haben, oder man wird hinausgeworfen. Wenn die eigene Nummer aufgerufen wird, kann man hineingehen und vorbringen, was immer man Herrn Montag zu sagen hat.«


  »Große Zahl«, stellte Arthur fest. »Zählen nur die beiden letzten Stellen? Wie viele Leute empfängt er an einem Tag?«


  »Alle Stellen zählen. Herr Montag schafft mit Bürgern des Hauses vielleicht zwei Termine pro Jahr«, erklärte das Vermächtnis. »Ich habe die Nummern gestern bekommen, in einer anderen Verkleidung, versteht sich.«


  »Sie wollen damit sagen, dass fast hunderttausend Leute … Bürger … darauf warten, zu Herrn Montag vorgelassen zu werden?«, vergewisserte sich Arthur.


  »So ist es«, bestätigte das Vermächtnis. »Faulheit! Ich habe es schon früher erwähnt; deshalb sind mit dem Betrieb des Unteren Hauses mindestens hunderttausend Dinge nicht in Ordnung! Nichts kann getan werden ohne Montags Zustimmung, und Montag empfängt die Beamten nicht, die um diese Zustimmung ersuchen.«


  »Wir können keine Zeit mit Schlangestehen verlieren! Ich muss ein Heilmittel beschaffen!«, rief Arthur ungeduldig.


  »Wir werden gar keine Schlange zu sehen bekommen. Jetzt, da ihr verkleidet seid, können wir uns ins eigentliche Vorzimmer hinauswagen«, führte das Vermächtnis aus. »In einiger Entfernung von hier werden wir auf einen Verbündeten stoßen, der behauptet, einen Obskurweg in Herrn Montags Tagraum zu kennen. Wir werden diesen Obskurweg beschreiten, du wirst den Größeren Schlüssel erhalten, und alles wird gut sein.«


  Susi stieß ein verächtliches Schnauben aus.


  »Wer ist dieser Verbündete?«, erkundigte sich Arthur misstrauisch.


  »Hm, um nicht lange darum herumzureden, es ist Montags Abenddämmerung«, erwiderte das Vermächtnis. »Nachdem Susi mit meiner Botschaft aufgebrochen war, hat er mich gefunden. Nach einigen kleineren Malheurs habe ich herausgefunden, dass er ein loyaler Diener der Architektin ist.«


  »Oder ein besonders gewitzter Feind«, warf Arthur ein. »Haben Sie auch diese Möglichkeit bedacht?«


  »Er sieht den wahren Weg«, erklärte das Vermächtnis. »Steh still, und ich werde auf deine Schulter springen.«


  Arthur zögerte, blieb dann aber ruhig stehen, und der Frosch sprang ihm auf die Schulter und ließ sich an seinem Hals nieder.


  »Sie werden doch nicht versuchen, in meinen Hals zu schlüpfen, nicht wahr!?«


  »Es wird nicht nötig sein, dass ich jemanden bewohne, danke sehr«, antwortete das Vermächtnis. »Aber stelle bitte deinen Kragen auf, damit ich mich verbergen kann.«


  Arthur tat wie geheißen. Der Frosch fühlte sich seltsam an seiner Haut an; kühl, doch nicht feucht, wie ein kaltes Glas aus dem Kühlschrank.


  »Alle bereit?«, erkundigte sich Arthur und schaute Susi an. Er hätte sie nie im Leben erkannt oder für ein Kind gehalten; sie sah eher wie ein Zwerg aus einem Fantasybuch aus. Sie hatte ihre eigene Kleidung anbehalten, aber ihren Hut mit einer seltsam aussehenden spitzen Stoffmütze mit Ohrklappen vertauscht und sich einen stoppligen Schnurrbart und Koteletten angeklebt, die ihr bis zu den Mundwinkeln reichten.


  »Du hast deine Flügel noch an«, bemerkte Arthur.


  »Weiß nich, wie ich sie abkriegen soll«, erwiderte Susi. »Ich hab alles probiert.«


  Außer Wasser und Seife, dachte Arthur und hatte sofort ein schlechtes Gewissen wegen dieses gemeinen Gedankens. Außerdem mochte Susi zwar schmutzig aussehen, aber sie roch überhaupt nicht. Und, wurde Arthur plötzlich klar, er selbst war auch ganz schön dreckig; eine Folge der verschiedenen Absätze der Unwahrscheinlichen Treppe.


  »Lass sie an«, meinte das Vermächtnis, »hier oben sind Flügel nichts Ungewöhnliches. Viele Bittsteller fliegen von den Geringeren Wartezimmern unten ins Vorzimmer hoch. Lass uns gehen, Arthur. Wende dich nach rechts, wenn du aus dem Zelt kommst.«


  Arthur löste die Schnüre des Zelteingangs und rollte ihn zurück. Draußen war es hell; die Aufzugsschächte verstrahlten ihr Pseudo-Sonnenlicht. Arthur blinzelte, trat aus dem Zelt und blickte sich um.


  Er hatte schon gelernt, kein gewöhnliches Zimmer zu erwarten, aber er war dennoch überrascht und konnte nicht anders, als den Hals zu recken und zu glotzen.


  Montags Vorzimmer war eine enorme Veranda, die auf zwei Dritteln Höhe in den Hang eines Berges gebaut war.


  Eines Vulkans, um genau zu sein; Arthur konnte mehrere hundert Meter oberhalb den Kraterrand sehen.


  Die Veranda war zwei- oder dreihundert Meter breit und ragte gerade aus der Bergflanke. Sie musste irgendwie abgestützt sein, durch Säulen oder Balken, vielleicht auch unsichtbar durch Magie. Es war nicht zu erkennen, woraus die Veranda selbst gefertigt war, so vollgestopft war sie mit wartenden Bittstellern, die Zelte und Teppiche und Decken und Strohmatten und alles mögliche Mobiliar mitgebracht hatten, um es sich bequemer zu machen. Was ziemlich vernünftig war, wenn man bedachte, dass sie möglicherweise jahrhundertelang warten würden.


  Überall wurde gesprochen, gelacht und gelärmt, sogar über Arthurs Kopf, wo zahlreiche geflügelte Bürger hin und her flatterten. Die Kombination aus pseudo-viktorianischen Kleidern und mannsgroßen Flügeln gab ein merkwürdiges Bild ab. Obwohl einige sehr hoch flogen, fiel Arthur auf, dass sich keiner dem Krater des Vulkans näherte.


  Überall sah es wie im Karneval aus. Im Gegensatz zum Atrium, wo jedermann zumindest vorgab, geschäftig zu sein, hatten die Hausbürger hier eine Entschuldigung dafür, nur zu warten oder sich zu amüsieren, so viel sie wollten, vorausgesetzt, sie achteten auf ihre Wartenummern. So auch in Arthurs unmittelbarem Umkreis: Die Menschen – er hatte das Gefühl, dass er sie Menschen nennen musste, auch wenn sie keine waren –, sie lasen, spielten Karten oder Brettspiele, übten Fechten jonglierten, schrieben, vollführten seltsame Gymnastik, tranken Tee, aßen Kuchen und Gebäck, starrten ihn an …


  Bei diesem Burschen blieb Arthurs Blick hängen. Irgendetwas an der Art, wie er dastand, kam Arthur vertraut vor, obwohl er nicht glaubte, dass er ihn schon einmal gesehen hatte. Er war gut gekleidet und trug, farblich in blassem Rosa aufeinander abgestimmt, Gehrock, Jacke und Pantalons; sein Gesicht zierte ein langer, herabhängender Schnauzbart.


  Als der rosa Bursche bemerkte, dass Arthur ihn musterte, zog er den Kopf ein und huschte in die Menge, und genau dieses Huschen verriet ihn.


  »Pravuil!«, rief Arthur aus. »Ich glaube, das war Pravuil! Aus dem Kohlenkeller!«


  »Ein Spion!«, knurrte das Vermächtnis. »Rasch! Geh nach rechts zu dem purpurnen Zelt mit der goldenen Kugel an der Spitze! Siehst du es?«


  Arthur nickte und ging eilig los.


  »Pravuil hat gesagt, dass er für Abenddämmerung arbeitet«, murmelte er, während er sich, dicht gefolgt von Susi, seinen Weg durch die Menge bahnte.


  »Vielleicht tut er das«, brummte das Vermächtnis. »Aber wir müssen vorsichtig sein. Geh in das purpurne Zelt, dann nach links und an der Zeltwand entlang zum Hinterausgang, dann hinaus. Dort kommen wir zu einer Passage zwischen aufgestapelten Kisten.«


  Im Inneren des Zeltes herrschte Dunkelheit; es war durch viele Vorhänge und spanische Wände geteilt. Arthur wandte sich nach links und folgte der Krümmung der Außenwand. Er sah ein Messer in Susis Hand aufblitzen und wunderte sich, wo sie es auf einmal herhatte.


  »Ich hoffe, dass du das nicht brauchen wirst!«, flüsterte er ihr über die Schulter zu, während sie ihren Weg weiter verfolgten. Es war ein großes Zelt, in das eine Zirkusmanege gepasst hätte, obwohl es von außen nicht so geräumig aussah.


  Susi warf einen Blick auf ihr Messer.


  »Nur, um notfalls die Zeltwand aufzuschneiden«, erklärte sie. »Schnellster Weg raus. Wäre bei einem Bürger zwecklos; es würde ihnen weh tun, aber auch nicht mehr.«


  »Leise!«, befahl das Vermächtnis, sprach aber selbst lauter als irgendein anderer, sodass Arthur sich fragte, was die Warnung nützen sollte. Vielleicht aber konnte es sich als ehemaliger Jadefrosch selbst nicht so gut hören.


  Wie das Vermächtnis gesagt hatte, war hinter dem rückwärtigen Ausgang des Zeltes ein schmaler Gang, der von zwei riesigen, gefährlich aussehenden Stapeln aus hölzernen Kisten gebildet wurde. Sie hatten ungefähr die Größe von altmodischen Teekisten, und da standen tausende, äußerst gewagt aufgetürmt in acht bis zehn Meter hohen Reihen. Bei näherer Betrachtung erkannte Arthur, dass es tatsächlich Teekisten waren, wo die Namen der Tees, wie »Bester Ceylon« oder »Darjeeling First Flush«, mit Schablonen aufgemalt waren. Viele Aufschriften konnte Arthur zuerst gar nicht lesen, bis er den Schlüssel in seiner Tasche berührte; dann verschwammen die fremden Symbole und wurden zu englischen Buchstaben. Er las Bezeichnungen wie »Terzikon Marilor Schwarzwasser« oder »Oggdriggly Nr. 3«, von denen er ziemlich sicher war, dass sie noch auf keiner Teekiste seiner Welt gestanden hatten. Zumindest auf keiner Teeleiste voller Tee.


  »Beute aus den Sekundären Reichen«, sagte das Vermächtnis missbilligend. »Weitere Beweise für Herrn Montags Einmischung!«


  Am Ende des Ganges zwischen den Teekisten standen sie plötzlich vor der Wand des Vulkans. Kahles graues Gestein, erstarrte Lava. Arthur streckte die Hand aus und berührte die kühle, glatte Oberfläche, dann fragte er: »Was jetzt?«


  »Jetzt wirst du mir den Schlüssel übergeben, oder ich werde dich mit sämtlichen Qualen heimsuchen, die ich kenne, und deine Freundin ebenso«, sagte eine vertraute Stimme über ihnen, und der Schatten weit ausgebreiteter Flügel fiel auf Arthurs Gesicht.
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  ährend Arthur den Schlüssel aus der Ärmeltasche riss, drängte sich Susi dicht an ihn, und sie suchten mit dem Rücken Deckung an der Felswand.


  Montags Mittag spreizte die Schwingen noch weiter und schwebte zu Boden. Als er landete, wurden weiter hinten Teekisten zur Seite geschoben, was eine Kettenreaktion auslöste: Die ganze wacklige Konstruktion stürzte ein und begrub den provisorischen Gang erdrutschartig unter sich. Dutzende von metallenen Portiers und Portiersfeldwebeln kämpften sich durch das Trümmerfeld umgestürzter Kisten und gesplitterter Holzlatten und bildeten hinter Mittag einen Keil.


  Mittag hob die Hand, das Flammenschwert erschien in seiner Faust. Es knackte und zischte, und die Flammen wuchsen. Er lächelte sein breites Lächeln und streckte die linke Hand aus. »Den Schlüssel«, sagte er. »Oder ich werde die Tintenbefüllerin verbrennen.«


  »Wir sitzen in der Falle! Was machen wir jetzt?«, flüsterte Arthur und neigte den Kopf, um sich mit dem Vermächtnis zu beraten.


  »Ihr müsst alle drei ein wenig vortreten«, antwortete eine Stimme, die nicht die des Vermächtnisses war. Arthur blickte über die Schulter und stellte zu seiner Überraschung fest, dass sich ein Eingang in der Lavawand gebildet hatte. Ein dunkler, überschatteter Eingang. Darin war Abenddämmerungs Gesicht schwach zu erkennen.


  Arthur und Susi machten einen Schritt nach vorne.


  »Und habt mehr Vertrauen«, fügte Abenddämmerung hinzu, als er, gefolgt von Mitternächtlichen Besuchern, heraustrat. »Geh durch das Tor, Arthur. Du auch, Fräulein Blau.«


  Mittags Lächeln gefror, als Abenddämmerung sich vor Arthur postierte. Dann wich es einem Stirnrunzeln, denn Abenddämmerung zog seinerseits ein Schwert aus der Luft. Es hatte eine Klinge aus tiefster Nacht, die mit Sternen gesprenkelt war.


  »Was soll das, Abenddämmerung?«, schäumte Mittag. »Ich bin ausersehen, den Schlüssel zu haben!«


  »Nein, Bruder«, widersprach Abenddämmerung sanft. »Wir werden sie ziehen lassen.«


  »Verräter!«, zischte Mittag. »Tritt zur Seite!«


  »Nein«, erwiderte Abenddämmerung. »Ich stehe loyal zur Architektin und Ihrem Vermächtnis!«


  Mittag brüllte und schleuderte sein Flammenschwert auf Susi. Arthur hatte es kommen sehen und versuchte, es mit dem Schlüssel abzuwehren, aber er war zu langsam. Der Schlüssel war erst halb oben und die Schwertspitze nur noch wenige Zentimeter von Susis Kehle entfernt, als Abenddämmerungs dunkle Klinge das Flammenschwert zur Seite schlug. Es prallte vom Felsen ab und kehrte in Mittags Hand zurück, wobei es unterwegs mehrere Teekisten in Brand setzte.


  »Attacke!«, brüllte Mittag, stürmte vor und hieb noch einmal nach Susi. Abenddämmerung parierte auch diesen Angriff, und dann tauschten er und Mittag eine Serie von Schlägen aus, der das Auge fast nicht folgen konnte. Eine dünne Reihe von Mitternächtlichen Besuchern rannte vor, um dem Ansturm der Portiers zu begegnen. Peitschen zuckten mit Überschallknallen durch die Luft und trafen auf Blitze schleudernde Schlagstöcke und Säbel, Teekisten gingen in Flammen auf und zerbarsten donnernd in streichholzgroße Stücke. Rauch begann sich auszubreiten.


  »Wir müssen ihnen helfen!«, schrie Arthur schlüsselschwingend. Mittag und Abenddämmerung waren ebenbürtige Gegner, aber die Mitternächtlichen Besucher waren den Portiers an Zahl deutlich unterlegen.


  »Nein!«, donnerte das Vermächtnis. »Wir müssen durch den Obskurweg gehen! Wir haben keine Zeit!«


  Arthur zögerte. Im gleichen Moment unterlief Abenddämmerung einen Hieb und ergriff den Arm seines Bruders. Bevor Mittag sich befreien konnte, wurde er mit einem Salto in die Luft geschleudert.


  »Geht!«, rief Abenddämmerung, während seine schwarzen Schwingen sich explosionsartig entfalteten und er emporschoss. »Wir werden Mittag so lange aufhalten, wie wir können!«


  Doch Arthur zögerte. Er sah Mittag wie eine Rakete hochfliegen, dann wenden und im Sturzflug heruntersausen, um dem Aufstieg seines Bruders zu begegnen. Feuer und Nacht trafen mit einem entsetzlichen Schrei aufeinander, während die Geschwister dem Erdboden entgegentrudelten und lichtschnelle Hiebe und Paraden austauschten.


  »Geht in den …«, begann das Vermächtnis.


  Da schlugen Mittag und Abenddämmerung wie ein Meteorit mitten in das Handgemenge ein. Die Wucht des Aufpralls ließ die gesamte Veranda erbeben; Arthur und Susi wurden gegeneinander geworfen, die Portiers und die Mitternächtlichen Besucher riss es von den Füßen; von den übriggebliebenen Teekisten stand keine mehr auf der anderen.
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  Während Arthur sich wieder aufrappelte, sah er Mittag mit wutverzerrtem Gesicht aus den Trümmern aufspringen. Er fuhr zu Arthur herum, sprang und fiel zu Boden, weil Abenddämmerung sein Fußgelenk umklammerte. Dann waren beide wieder auf den Füßen und setzten ihren Kampf fort.


  »Bringt das Mädchen um!«, schrie Mittag seinen Untergebenen zu, die sich aus den Trümmern zerschmetterter Kisten und brennendem Holz befreiten. »Schließt den Obskurweg!«


  Vier Portiersfeldwebel schlugen sich durch die dünne Linie der Mitternächtlichen Besucher und kamen auf Arthur und Susi zugelaufen.


  Diesmal zögerte Arthur nicht. Er drehte sich um und stürzte in die Finsternis des Obskurwegs, wieder einmal Susi an der Hand mit sich ziehend.


  Hinter Arthur ergoss sich der rote Widerschein von Feuer in den Gang, gefolgt vom donnernden Knall der Peitsche eines Mitternächtlichen Besuchers. Dann schlug die Tür zu, und plötzlich war alles still und dunkel, nur Arthurs Schlüssel leuchtete in seiner Hand und enthüllte einen aufwärts verlaufenden Tunnel, der nicht aus Lava bestand. Arthur ließ Susi los und ging raschen Schrittes voran, obwohl ihm nicht behagte, wie sich der Boden unter seinen Füßen anfühlte. Er kräuselte und bewegte sich, als ob er auf einem Trampolin ginge, und auch die Tunnelwände waren weich.


  Als Susi bemerkte, wie er zum dritten Mal mit dem Finger an der Wand entlangstrich, flüsterte sie: »Obskurwege sind alle so, und das hier ist schon ein großer. Oft muss man kriechen, und wenn sie sich schließen, wird man zermalmt, weil sie mit Nichts gemacht wurden. Oder durch Nichts.«


  »Obskurwege machen sich die Lücken des Nichts in der Struktur des Hauses zu Nutze«, führte das Vermächtnis aus. »Es besteht wenig Gefahr, wenn ein Obskurweg gut gemacht ist. Also, Arthur, wenn wir herauskommen, musst du so nahe wie möglich an Herrn Montag heran; dann nimmst du deinen Schlüssel in die Hand und sprichst diese Formel: ›Minuten zu Minuten, Stunden zu Stunden, zwei Zeiger zu einem, zur Macht verbunden.‹ Ganz einfach, wirklich. Der Stundenzeiger wird dann auf dich zufliegen; du musst ihn fangen und damit sofort in deinen rechten und mit dem Minutenzeiger in deinen linken Daumen pieksen; danach reibst du einen Tropfen Blut von deiner linken Hand auf den Stundenzeiger und von deiner rechten auf den Minutenzeiger. Anschließend hältst du beide Schlüssel zusammen und rezitierst eine weitere ganz simple Beschwörungsformel: ›Ich, Arthur, gesalbter Erbe des Königreichs, beanspruche diesen Schlüssel und mit ihm die Herrschaft über das Untere Haus. Ich fordere dies durch Blut und Kampf, aus der Wahrheit heraus, auf Grund des Testamentes und gegen allen Widerstand.‹ Verstanden?«


  »Nein«, sagte Arthur und schüttelte den Kopf. »Welchen Daumen für welche Hand? Und was ist, wenn Herr Montag den Stundenzeiger nicht loslässt?«


  »Oh, er wird«, meinte das Vermächtnis unbekümmert. »Er wird schlafen oder im Dampfbad sitzen. Der Tagraum ist voller heißer Quellen. Lass es uns noch einmal durchgehen …«


  »Moment mal!«, unterbrach ihn Arthur. »Was ist, wenn Herr Montag nicht schläft oder im Dampfbad sitzt? Was mache ich dann?«


  »Wir werden improvisieren«, antwortete das Vermächtnis. »Ich werde dir dann die nötigen Anweisungen geben.«


  Dieser Erklärung folgte ein Schweigen. Selbst das Vermächtnis schien einzusehen, dass ›Wir werden improvisieren‹ keine große Hilfe für Arthur war.


  »Ich glaube, du kannst es mit Herrn Montag aufnehmen!«, sagte Susi und knuffte Arthur ziemlich heftig auf den Arm, in dem offensichtlichen Versuch, ihm Selbstvertrauen einzuflößen. »Wahrscheinlich wird er laut schnarchend ratzen!«


  »Ich habe keine Wahl«, sagte Arthur. Er dachte wieder an die Seuche. An das Heilmittel. An seine Eltern. »Ich muss da durch.«


  Ich werde improvisieren, dachte er grimmig. Ich werde tun, was immer nötig ist. Ich werde weiterkämpfen und nachdenken und alles versuchen, egal, was passiert.


  »Ausgezeichnet!«, sagte das Vermächtnis und ging noch einmal durch, was es vorher gesagt hatte. Arthur wiederholte die Anweisungen; nach dem vierten Mal war er einigermaßen sicher, dass er sich erinnern würde, was zu tun war. Aber er konnte sich nicht helfen – er dachte immerzu nur, was alles schief gehen konnte. Angefangen mit Herrn Montag, der vorbereitet war und sie schon am anderen Ende des Obskurwegs erwartete. Bestimmt hatte Mittag ihn gewarnt! Oder hatte Abenddämmerung ihn wirklich aufhalten können?


  »Seid ihr bereit?«, fragte das Vermächtnis. »Der Obskurweg verengt sich; wir kommen gleich in Montags Tagraum heraus!«


  »Können wir zuerst die Haare loswerden?«, bat Susi.


  »Wenn es sein muss«, seufzte das Vermächtnis und wartete, während die beiden den Zauberspruch rezitierten und Perücken und Bärte zu Boden fielen. »Seid ihr jetzt bereit?«


  »Jawohl«, antwortete Arthur, und Susi nickte.


  »Wir sind bereit!«


  Der Obskurweg wurde tatsächlich viel enger. Arthur musste den Kopf einziehen und die letzten paar Meter sogar auf allen vieren kriechen. Er konnte keinen Ausgang als solchen erkennen, aber vor ihnen lag ein kreisrunder Flecken Dunkelheit, den das Leuchten des Schlüssels nicht erhellte. Als er ihn berührte, verschwand seine Hand darin. Es war ähnlich wie bei Montags Entree in der Mauer.


  »Das ist die Tür«, bestätigte das Vermächtnis. »Geh durch, aber nicht zu schnell. Der Sims auf der anderen Seite ist schmal.«


  Arthur kroch vorsichtig hindurch und hielt dann so abrupt an, dass Susi gegen ihn stieß.


  Er befand sich auf einem sehr schmalen Rand, der nicht viel breiter als er selbst war und sich nur ungefähr drei Meter nach beiden Seiten erstreckte. Noch schlimmer war, dass er ziemlich weit oben in der Kraterwand war; als Arthur heruntersah, erblickte er durch wogende Dampfwolken einen brodelnden See, worin tief unten das geschmolzene Gestein rot und gelb schimmerte. Der ganze Krater war ein dampfender See, und Arthur konnte keinen Weg erkennen und keine Möglichkeit, diesen Sims zu verlassen, außer zu fliegen – und Susi war die Einzige mit Flügeln.


  Er wusste jedoch auch, dass erste Eindrücke im Haus oft irreführten. Also krabbelte er zur Seite und ließ Susi herauskriechen. Sie kauerten sich auf den Felsvorsprung, sahen auf die Blasen werfende Oberfläche des Sees hinab und beobachteten, wie große Dampfwolken aufstiegen, wenn aus der Tiefe des Vulkans Lava in sein Wasser strömte.


  Über ihnen glänzte das goldene Netz, das fliegende Besucher fernhielt, und das Licht von den Aufzügen, die den Vulkan umgaben, blinkte darin. Zum ersten Mal fragte sich Arthur, wo diese Aufzüge hinführten. Er hatte immer gedacht, Montags Tagraum müsste ganz oben im Haus sein, aber natürlich war dies ja nur das Untere Haus, und darüber gab es Regionen, die von den Morgigen Tagen regiert wurden – das nahm er zumindest an.


  Arthur schüttelte den Kopf. Er sollte besser nicht über solche Sachen nachdenken, sondern sich auf das unmittelbar vor ihm liegende Problem konzentrieren. Aber das war gar nicht so einfach, weil es hier sehr heiß war und er fürchterlich unter seinem schweren Gehrock schwitzte.


  »Da ist etwas in der Mitte!«, rief Susi, die die ganze Zeit nach unten gesehen hatte. »Dort, schaut!«


  Sie zeigte hinunter, als sich die Dampfwolken einen Moment lang teilten. Dort, genau im Zentrum der brodelnden Wasseroberfläche, lag eine Insel mit einem flachen, weitläufigen, L-förmigen Gebäudekomplex mit roten Ziegeldächern, der Arthur irgendwie bekannt vorkam. Er war sicher, dass er so etwas schon einmal gesehen hatte. In einem Buch … eine römische Villa!


  »Montags Tagraum«, sagte das Vermächtnis. »Von der anderen Seite aus führt eine komfortable Brücke hin, aber wir werden auf dem Spinnendraht hinübermüssen. Er mag auf den ersten Blick nicht leicht zu sehen sein; schau bei deinem linken Fuß nach, Arthur!«


  Arthur sah hinunter. Zuerst konnte er nichts erkennen, aber dann sah er das feine Schimmern eines Spinnenfadens. Er langte hinunter und berührte ihn. Er fühlte sich an wie ein straff gespannter Draht, war ungefähr so dick wie sein kleiner Finger, aber beinahe völlig durchsichtig. Als Arthur daran zupfte, gab er einen leisen wohltönenden Klang von sich.


  »Ah, wie benutzen wir den?«


  »Er wird an euren Schuhsohlen haften«, erklärte das Vermächtnis. »Ihr geht einfach darauf hinunter bis zu Montags Tagraum.«


  »Ich denke, ich werde fliegen«, meinte Susi.


  »Nein, du …«, brauste das Vermächtnis auf. »Nein. In der Nähe der Insel ziehen Flieger gezielte Dampffontänen auf sich, die ihnen die Haut von den Knochen lösen. Der einzige Weg hinunter führt über den Spinnendraht, und wir haben keine Zeit für Zaudereien. Arthur, steig auf den Draht!«


  »Was ist, wenn ich das Gleichgewicht verliere?«, wollte Arthur wissen. »Ich meine, meine Sohlen mögen ja festkleben, aber ich hänge dann mit dem Kopf nach unten da!«


  »Dann wirst du den Rest des Weges mit dem Kopf nach unten zurücklegen müssen«, meinte das Vermächtnis lapidar. »Beeilt euch! Es ist einfacher, als es sich anhört!«


  »Was weißt du schon?«, murmelte Susi. »Du bist ein Frosch; du hast nicht einmal Sohlen!«


  »Pst!«, mahnte Arthur. Er stand auf, verstaute den Schlüssel sorgsam in seiner Ärmeltasche und band ein Taschentuch um den Ärmel, damit er nicht herausfallen konnte. Dann breitete er die Arme aus, um besser die Balance halten zu können, nahm einen tiefen Zug feuchte Luft und setzte einen Fuß auf den Spinnendraht.


  KAPITEL DREIUNDZWANZIG
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  s war leichter, als es aussah. Arthur glitt mit einem Fuß vor dem anderen über den Spinnendraht, der sich vollkommen trittfest anfühlte, und hatte keine Schwierigkeiten, das Gleichgewicht zu halten. Zumindest hatte er keine Schwierigkeiten damit, solange er nicht nach unten sah; sobald er in Richtung seiner Füße blickte, fing er an zu zittern und zu beben, und daraus wurde ein Schwanken, sodass er umzukippen drohte. Aber sobald er hoch- und vorwärtsschaute, hörte es wieder auf.


  Susi kam hinter ihm; sie bewegte sich schnell und sicher. Sie hatte überhaupt keine Schwierigkeiten und brauchte nicht einmal die Arme auszubreiten, weil ihre gespreizten Flügel sie problemlos aufrecht hielten.


  Bald war sie direkt hinter Arthur, und er war sich seiner Langsamkeit nur zu bewusst.


  »Könnte dies der geeignete Zeitpunkt sein, um zu erwähnen, dass der Spinnendraht nicht permanent ist?«, erkundigte sich das Vermächtnis, nachdem Arthur sich weitere zwanzig Meter vorgetastet hatte.


  »Nein«, antwortete er. Er zwang sich, schneller zu gehen und zu versuchen, nicht nach unten zu sehen. »Was meinen Sie mit ›nicht permanent‹?«


  »Er wird in wenigen Minuten verschwinden.«


  Arthur verfiel in einen seltsamen Gleitlauf. Es war ausgesprochen merkwürdig, die Füße nicht hochheben zu können; außerdem wurde das Balancieren dadurch erschwert, und obwohl Arthur jetzt schneller vorankam, verursachte er auch ein Schlingern, das immer heftiger wurde.


  »Schneller!«, forderte das Vermächtnis, als sie die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatten und sich inmitten dichter Dampfwolken befanden. Die waren bei weitem nicht so heiß, wie Arthur befürchtet hatte; es war eher wie im Badezimmer nach dem Duschen. »Viel schneller!«


  Arthur versuchte zu gehorchen. Das Schlingern wurde noch schlimmer, und Arthur wurde klar, dass er ebenso viel Energie darauf verwendete, sich von einer Seite auf die andere zu werfen, um sein Gleichgewicht wiederzuerlangen, wie darauf, vorwärtszukommen.


  »Schneller! Der Spinnendraht löst sich auf!«, rief das Vermächtnis, als Arthur gerade die Insel aus dem Dunst auftauchen sah. Sie war noch ungefähr zweihundert Meter entfernt, das brodelnde Wasser nur noch zehn oder fünfzehn Meter unter ihnen. Der Dampf war jetzt viel heißer und das rote Glühen der tief unten austretenden Lava viel heller; Arthur wurde unangenehm daran erinnert, was Susi ihm über die wenigen Arten erzählt hatte, wie man im Haus zu Tode kommen konnte. Feuer, wenn es heiß genug ist. Kochendes Wasser fiel vermutlich in dieselbe Kategorie.


  Arthur blockte diese Gedanken ab und bündelte seine Energie für einen Sprint, aber es war sehr schwer, schneller zu werden; es ging einfach nicht, ohne die Füße hochzuheben.


  Fünfzig Meter … vierzig Meter … dreißig … zwanzig … zehn … fünf …


  »Wir schaffen es!«, schrie er, als seine Füße schließlich den Spinnendraht verließen und er sich auf das kühle grüne Gras des Rasens fallen ließ, der Montags römische Villa umgab.


  Aber als er sich umdrehte, hätte er fast einen Herzanfall bekommen: Susi war nicht nur zurückgeblieben, sie hing auch mit dem Kopf nach unten!


  Arthur sprang auf und rannte hin, aber als er den Fuß auf den Spinnendraht setzen wollte, um darauf entlangzugleiten, rutschte er ab und fiel fast von der Insel ins Wasser.


  »Nur in eine Richtung begehbar«, erklärte das Vermächtnis. »Lass sie, wir müssen weiter!«


  »Halt!«, empörte sich Arthur. »Was ist denn mit Ihnen los? Sie ist meine Freundin!«


  »Selbst Freunde müssen manchmal geopfert werden, wenn man sein Ziel erreichen will …«, begann das Vermächtnis.


  Aber Arthur hörte nicht zu. Er löste das Taschentuch um seinen Ärmel und zog den Schlüssel heraus.


  »Beeil dich!«, rief er Susi zu und fragte das Vermächtnis: »Wie lange noch, bis sich der Spinnendraht auflöst?«


  »Er hat schon bei der Verankerung auf der anderen Seite damit begonnen«, antwortete der kleine Frosch und spähte durch die Dampfwolken über den See. »Bei der gegenwärtigen Rate der Auflösung und der Geschwindigkeit von Susi Blau wird sie in zehn Sekunden ins Wasser stürzen.«


  Arthur berührte den Spinnendraht mit dem Schlüssel und befahl ihm wild:


  »Stopp! Nicht auflösen!«


  Der Schlüssel leuchtete einen Moment lang etwas heller, aber Arthur konnte keinen Unterschied feststellen.


  »Das war dumm«, tadelte das Vermächtnis. »Die Benutzung des Schlüssels könnte Herrn Montag gewarnt haben …«


  »Ruhe!«, fuhr Arthur es an, um sich im nächsten Moment zu widersprechen und zu fragen: »Hat es funktioniert? Wird er oben bleiben?«


  Das Vermächtnis antwortete nicht sofort, dann sagte es mürrisch: »Der Auflösungsprozess hat sich verlangsamt. Der Spinnendraht wurde mit dem Größeren Schlüssel erschaffen und verhält sich also, wie es ihm damals auferlegt wurde. Aber der Prozess hat sich verlangsamt.«


  Arthur trat zurück und winkte Susi verzweifelt zu, um sie anzutreiben. Sie schlug hektisch mit den Flügeln und stand fast wieder aufrecht.


  »Schneller!«, brüllte er. »Mach schneller!«


  Susi warf sich nach vorne; ihre Schwingen verursachten einen kleinen Sturm. Sie kam näher und näher, und Arthur konnte schon ihr angsterfülltes Gesicht erkennen. Unbewusst umklammerte er den Schlüssel so fest, dass er sich beinahe daran schnitt und eine rote Druckstelle zurückließ.


  Näher, näher …


  Fünf Meter vor der Insel löste sich der Draht unter Susis Füßen auf. Sie schrie und schlug mit aller Kraft mit den Flügeln; gleichzeitig bildete sich im See unter ihr eine riesige Blase, und Arthur erinnerte sich an die andere Gefahr: Dampffontänen, eigens um freifliegende Wesen zu treffen.


  Die Blase dehnte sich aus, während Susi flog. Arthur hielt den Atem an. Drei Sekunden; die Blase war noch nicht zerplatzt; Susi war fast am Ufer. Plötzlich fiel ihm der Schlüssel wieder ein, und er zielte damit auf die Blase …


  Sie platzte und schleuderte einen großen Dampfstrahl wie ein Geysir in die Luft. Arthur taumelte zurück.


  Zu langsam! Zu langsam!, dachte er verzweifelt. Susi ist in Stücke gerissen worden …


  Dann prallte sie gegen ihn, und beide purzelten über den Rasen.


  »Das war knapp!«, stellte Susi fest, als sie sich voneinander befreiten und aufstanden. »Da habe ich wohl Kopf und Kragen riskiert!«


  »Was hast du angestellt?«, brüllte Arthur sie an.


  »Tut mir leid. Ich hatte keine Lust mehr zu warten, bis du den Weg frei machst. Also habe ich gedacht, ich könnte dich nach unten hängend überholen. Nur hab ich falsch herum meine Flügel nicht mehr richtig benutzen können …«


  »Vergiss es«, sagte Arthur. Konzentriere dich auf das, was getan werden muss. »Entschuldige, dass ich dich angeschrien habe.«


  Er schaute hinüber zur Villa. Die Fenster waren mit Läden verschlossen, aber er konnte eine Tür sehen, eine schlichte Hintertür aus rohem Holz. »Ich nehme an, wir gehen dorthinein.«


  »In der Tat«, bestätigte das Vermächtnis. »Bevor wir eintreten, sollte ich dich warnen, dass es da drinnen ein wenig verwirrend sein kann. Soweit ich weiß, hat Montag die gesamte Villa in Dampfräume und Badebecken umgewandelt, und sie ist auch von innen viel größer als von außen. Wie es aussieht, Arthur, musst du Montag erst einmal suchen. Ich … ähm … wir werden dir beistehen, so gut wir können.«


  »Packen wir’s an!«, sagte Arthur. Er nahm den Schlüssel fest in die Hand, ging im Geiste noch einmal die Formeln und Rituale durch, die notwendig waren, um die Schlüssel zu vereinen, und schritt auf die Tür zu.


  Zehn Schritte davor blieb er stehen. Vor der Tür befand sich ein Graben, ein trockener Burggraben, ungefähr zwei Meter tief und ebenso breit. Kein besonderes Hindernis, wenn man davon absah, dass er knietief mit züngelnden, zischenden Schlangen gefüllt war, die sich in einem fort kringelten. Und sie sahen keineswegs alltäglich aus. Ihre Haut zierte ein gelb-rotes Flammenmuster, das von den flachen Köpfen zu den spitzen Schwänzen floss, und ihre Augen waren glänzend blau, so strahlend wie Saphire.


  »Bibliophagen!«, schrie das Vermächtnis auf, und äußerste Panik färbte seine Stimme. »Zurück! Tretet zurück!«


  Dafür brauchte Arthur keine Ermutigung. Er wich zurück, während die Schlangen sich gegen die Wand des Grabens drückten und herauszukriechen versuchten. Zu seiner Erleichterung gelang ihnen das nicht.


  »Was ist ein Bibliophage?«, fragte Arthur nervös.


  »Es sind Kreaturen des Nichts«, antwortete das Vermächtnis langsam. »Buchfresser. Eine Nichtlingsart. Sie verspucken ein Gift, das alles Geschriebene oder Gedruckte in Nichts auflöst. Sie dürften nicht hier sein. Montag hat die Grenzen von … von allem überschritten!«


  »Werden sie uns bespucken, wenn wir nichts Geschriebenes oder Gedrucktes dabeihaben?«, wollte Arthur wissen.


  »Euch nicht«, antwortete das Vermächtnis. »Aber ich bestehe vollständig aus Gedrucktem! Ich kann nicht hinüber!«


  »Was sich Herr Montag auch so vorgestellt hat, schätze ich«, warf Susi ein. »Wie sieht jetzt der Plan aus?«


  »Alles bleibt beim Alten«, erwiderte das Vermächtnis, das sich schnell wieder gefasst hatte. »Arthur, du musst ohne mich hinüber. Aber zuerst musst du dich vergewissern, dass du nichts Geschriebenes oder Gedrucktes an dir hast. Etiketten in Kleidern. Zettel. Die Bibliophagen werden selbst einen einzelnen Buchstaben ausfindig machen und spucken. Ihr Gift wird dich auflösen, und alles wird verloren sein.«


  »Und wir werden tot sein«, ergänzte Susi.


  Fünf Minuten später waren sie so weit. Arthur musste die Etiketten von all seinen Kleidern reißen. Bei Susi gab es einige handgeschriebene Wäschereischildchen, aber sie entledigte sich einfach der entsprechenden Kleidungsstücke und hatte anschließend immer noch drei Hemden, eine Hose, zwei Paar Socken und ihre Stiefel an.


  Arthur hatte es nicht so leicht; jedes Stück seiner heimatlichen Kleidung hatte mehrere Etiketten oder Aufdrucke auf dem Stoff. Er musste sogar den Gummizug aus seiner Unterhose ziehen, aber er war über das Stadium hinaus, wo ihm das peinlich gewesen wäre. Er war froh, keine Tätowierung zu haben oder die Angewohnheit, sich etwas auf die Handfläche zu schreiben.


  »Du bist sicher, dass du jetzt keine Wörter mehr auf dir hast, nichts Geschriebenes?«, fragte das Vermächtnis eindringlich. Es war von seiner Schulter gesprungen und saß auf dem Haufen der abgelegten Kleider. »Auch nicht einen einzigen Buchstaben? Was ist das an deinem Handgelenk?«


  Arthur sah auf seine Uhr und schluckte: Der Markenname war auf das Zifferblatt gedruckt! Das hätte Bibliophagenspucke angezogen!


  »Sonst nichts?«, fragte das Vermächtnis erneut, und sie überprüften noch einmal ihre Taschen. Dann sah Arthur an seiner Jeans herunter und sagte: »Oh, oh! Da sind Buchstaben auf meinem Reißverschluss.«


  Er war jetzt doch verlegen, als er sich bemühte, den Reißverschlusszug abzubrechen. Aber dann sah er, dass auch auf der Innenseite des Verschlusses etwas geschrieben stand.


  »So geht das nicht«, sagte er langsam. »Hm, ich werde meine eigenen Kleider wohl alle ausziehen müssen und nur noch das Zeug aus dem Vorzimmer tragen.«


  Arthur drehte seinen Gefährten den Rücken zu, zog sich schnell aus und schlüpfte dann in das lange Hemd, das ihm der Leutnant Hüter der Vorderen Tür gegeben hatte und das etwa so lang wie ein Nachthemd war; darüber zog er seinen Gehrock. Er fühlte sich ziemlich seltsam und entblößt in dieser Aufmachung, selbst als er alles zugeknöpft hatte; er hoffte nur, dass es in der Villa keine Lüftungsschächte wie in dem Marilyn-Monroe-Film gab.


  »Mögest du Erfolg haben!«, sagte das Vermächtnis. »Möge das Vermächtnis vollstreckt werden!«


  Arthur nickte. Der Frosch stellte sich auf die Hinterbeine und verbeugte sich; Susi vollführte einen unbeholfenen Hofknicks. Arthur nickte noch einmal, dann hatte er das Gefühl, dass das nicht genug war, und salutierte.


  Danach ging er zum Graben und starrte auf die Bibliophagen hinunter. Lauter Schlangen. Tausende. Jede mindestens einen Meter lang. Arthur wurde der Mund trocken, als er zusah, wie sie sich wanden und umeinanderschlangen. Er und Susi würden buchstäblich hindurchwaten müssen. Er hatte nicht einmal gefragt, ob sie außerdem auch bissig waren.


  Aus irgendeinem Grund rief dieser Gedanke ein leises, fast hysterisches Glucksen bei ihm hervor. Er konnte nicht glauben, dass er in dieser Situation steckte. Er war auserkoren, eine Art Held zu sein, sich gegen Herrn Montag zu erheben, und da stand er jetzt ohne Hosen und Unterhosen und machte sich Sorgen darüber, dass ihn eine Nichtlingschlange in eine empfindliche Stelle beißen könnte! Sicher würde sich kein wahrer Held so in die Klemme bugsieren!


  »Jetzt oder nie!«, sagte er und ließ sich in den Graben hinab.


  KAPITEL VIERUNDZWANZIG
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  n Arthurs nackten Beinen fühlten sich die Schlangen unangenehm warm, fast heiß an. Er zuckte, als er sich ganz in die wimmelnde Masse hinabließ, und die Reptilien begannen, sich um seine Schenkel zu ringeln. Ihre Schuppen, oder was sie da auf der Haut hatten, waren rau wie Sandpapier und machten die Berührung noch schlimmer.


  Arthur versuchte, nicht darüber nachzudenken, und begann, durch den Graben auf die tiefliegende Tür zuzuwaten. Die Bibliophagen wanden sich um seine Hüfte, um seine Beine unter dem Gehrock, sie waren überall. Einige hingen jetzt schon an seinen Armen, und eine war sogar heraufgekrochen und hatte sich um seinen Hals gelegt. Aber selbst wenn sie sich ziemlich fest um seine Gliedmaßen legten, schnürten sie sie nicht ab, und bis jetzt hatten sie auch noch nicht gebissen. Arthur vermutete, dass der Schlüssel etwas tun würde, falls sie es probierten. Oder es zumindest versuchen würde.


  Als er die halbe Strecke zurückgelegt hatte, war Arthur schlicht und einfach von Schlangen bedeckt. Sie hatten sich selbst um seinen Kopf gewickelt, sie hingen ihm übers Gesicht, und um seine Beine mussten sich Dutzende geschlungen haben. Es waren so viele, dass das Gehen schwerfiel, und Arthur stolperte ein paar Mal, wodurch er noch mehr Schlangen die Gelegenheit bot, an Bord zu kommen.


  »Haut ab! Faules Schlangenpack!«, rief Susi hinter ihm. Arthur schwieg, weil er befürchtete, dass ihm ein Bibliophage in den Mund kriechen könnte. Er drehte sich auch nicht um, denn er würde ganz bestimmt das Gleichgewicht verlieren, und er glaubte nicht, dass er wieder aufstehen könnte, wenn er einmal gefallen wäre. Wenn sie auch nicht bissen, würde das schiere Gewicht der Schlangen ihn unten halten. Er konzentrierte sich darauf, durch das Gewimmel zu waten.


  Endlich erreichte er die Tür. Eine schlichte hölzerne Tür in der Grabenwand, halb verschüttet unter Bibliophagen. Sie hatte einen Silberknauf; Arthur versuchte ihn zu drehen, aber die Tür war abgeschlossen. Er schüttelte sich einige Schlangen vom Arm und berührte den Knauf mit dem Schlüssel. »Offne dich!«, befahl er.


  Die Tür erzitterte. Der Knauf drehte sich, und mit einem Ächzen schwang sie langsam nach innen. Arthur schlug ein Hitzeschwall und der widerliche Gestank fauler Eier entgegen. Die Bibliophagen, die sich vor der Tür aufgetürmt hatten, fielen entgegen Arthurs Erwartung nicht ins Innere; sie blieben einfach in ihrer Lage, als ob sie nun von einer unsichtbaren Barriere draußen gehalten würden.


  Falls es tatsächlich eine solche gab, behinderte sie Arthur jedenfalls nicht. Er hielt sich die Nase zu, um sich vor dem Gestank zu schützen, und trat ein. In dem Moment fielen sämtliche Bibliophagen von ihm ab wie Herbstlaub von einem Baum, über den plötzlich ein Sturm hinwegbraust.


  Das Innere von Montags Tagraum hatte überhaupt nichts mit einer römischen Villa gemeinsam, nicht einmal mit dem Äußeren des Gebäudes.


  Arthur stand auf einer Plattform aus altem schwarz-braunen Gusseisen, einer Insel in einem Meer von Dampf. Durch das offene Rautenmuster im Boden konnte er ungefähr fünfzehn Meter unter sich brodelnden Schlamm erkennen. Dunkelgelben Schlamm, der Blasen warf und blubberte wie kochender Haferbrei und Schwaden stinkenden Dampfes emporschleuderte.


  Eine äußerst schmale Brücke führte von der Plattform ins neblige Innere. Auch sie war aus Eisen, und alle paar Schritte war das Monogramm MM in das Rautenmuster gegossen. Arthur konnte nicht erkennen, wohin sie führte; es war zu viel Dampf überall, und die Brücke wurde schlichtweg von wabernden Wolken verschlungen.


  »Dieser Gestank«, sagte Susi langsam. »Er erinnert mich an etwas. Vater sagte, es sei der Geruch von …«


  »Schwefeldioxid«, sagte Arthur schnell. »Von dem heißen Schlamm. Wie im Yellowstone Nationalpark. Vermutlich gibt es hier auch Geysire.«


  Die Worte hatten kaum seinen Mund verlassen, als dicht neben ihnen ein Geysir eruptierte und kleine Schlammtropfen verspritzte. Susi faltete die Flügel über ihrem Kopf zusammen, um sich zu schützen, während Arthur feststellte, dass der Schlüssel dem Schlamm, der ihn traf, die Hitze nahm.


  »Komm weiter«, forderte er sie auf. Er setzte sich wieder auf dem eisernen Steg in Bewegung, aber Susi folgte ihm nicht. Zuerst fiel es ihm nicht auf, aber als er sich nach etwa zwanzig Metern umdrehte, starrte Susi in die Dampfwolken.


  »Da oben ist irgendetwas«, sagte sie leise und zog ihr Messer.


  Arthur folgte ihrem Blick, und im selben Moment tauchte eine schemenhafte Gestalt aus den dampfenden Schwaden auf. Nicht Herr Montag, dafür war sie zu klein. Sie war in Rosa gekleidet und hatte gelbe Flügel, die einige Federn verloren, als sie über ihnen schwebte.


  »Pravuil!«


  Arthurs Ruf des Erkennens wurde von einem Armbrustbolzen beantwortet, der geradewegs auf ihn zuzischte. Ohne bewusste Anstrengung seines Trägers traf der Schlüssel das Geschoss in der Luft und spaltete es; die beiden Hälften flogen harmlos rechts und links an Arthur vorbei.


  »Nichts Persönliches, Sir!«, rief Pravuil und versteckte sich im Dampf. »Einfach eine geschäftliche Priorität. Jetzt muss ich den Alarm auslösen. Lebt wo… ahhh!«


  Die Wolken hatten sich einen Moment lang geteilt, und Susi hatte ihr Messer geworfen. Es traf Pravuil im linken Fuß und blieb dort zitternd stecken. Der Bürger ließ seine kleine Armbrust fallen und bückte sich mit schlingernden Flügeln, um das Messer herauszuziehen.


  Bevor Pravuil wusste, wie ihm geschah, sauste Susi zu ihm hinauf.


  »Geh weiter, Arthur!«, schrie sie im Flug. Wie ein kleiner Vogel, der einen größeren angreift, wirbelte sie in Kreisen um Pravuils Kopf und trat und kratzte nach ihm. Er vergaß das Messer und schlug zurück. Ihr Kampf trug sie höher, und schnell wurden sie von den Wolken verschluckt.


  Arthur stellte sich auf die Zehenspitzen und reckte den Hals, sah nach oben und hielt den Schlüssel kampfbereit, aber außer Dampfwolken und einer einzelnen perlweißen Feder, die in Spiralen herunterschwebte, konnte er nichts erkennen. Er fing sie auf und sah, dass sie blutbefleckt war. Befleckt mit rotem Blut, nicht mit dem blauen Blut eines Bürgers.


  Arthur starrte die Feder an; dann öffnete er die Hand und ließ sie fallen. Susi war gegangen, aber ihr Opfer sollte nicht vergebens sein. Selbst wenn sie den Luftkampf verlor – oder schon verloren hatte –, hatte sie Arthur wertvolle Zeit verschafft; er würde sie nicht vergeuden.


  Er bezwang seine Furcht und lief über die Brücke in die wirbelnden Dämpfe, die Geysire und den Schlammregen. Er lief schneller als je zuvor, und seine Schritte hallten vom eisernen Untergrund wider, bis er den Schlüssel abwärts richtete und befahl: »Ruhe!«


  Die Brücke schien kein Ende nehmen zu wollen; sie war viel, viel länger, als er erwartet hatte. Etwa alle hundert Meter wurde sie von einer Plattform unterbrochen, aber davon abgesehen sah Arthur nichts als Dampf, kochenden Schlamm und gelegentlich einen Geysir, wenn ihn sein Weg nahe genug daran vorbeiführte. Er hörte viel mehr Geysire, als er sehen konnte, und der siedend heiße Schlamm, der so dicht fiel wie Regen, überzog Arthurs ganzen Körper mit einer dünnen Schicht. Der Schlüssel verhinderte, dass die Hitze ihn versengte, aber trotzdem musste er ab und zu langsam machen, um sich das Gesicht abzuwischen.


  Während er lief, ging Arthur im Geiste wieder und wieder die Anweisungen des Vermächtnisses durch; gleichzeitig dachte er im Hinterkopf, dass dessen Plan zwar gut war, sein Gelingen jedoch nicht sehr wahrscheinlich. Er musste auf alles vorbereitet sein.


  Endlich veränderte die Brücke ihr Gesicht; sie verbreiterte sich etwas und führte abwärts. Arthur verlangsamte seinen Lauf und spähte angespannt in den Nebel, den Schlüssel fest umklammert, bereit zu handeln.


  Vor ihm lag eine weitere Plattform. Eine tiefer gelegene, breite Plattform, die sich höchstens einen halben Meter über dem Schlamm befinden konnte. Jemand stand an einem Tisch. Arthur kauerte sich auf den Boden und kroch näher; sein Herz schlug wie verrückt. War das Herr Montag, wach und ihn erwartend?


  Die Gestalt drehte sich um, und Arthurs Herzschlag setzte einen Augenblick lang aus. Er holte tief Luft und öffnete den Mund, um mit der Beschwörung zu beginnen. Aber er sprach die Formel nicht aus, denn der Dampf teilte sich und ließ ihn sehen, wer da stand.


  Nieser! Herr Montags Butler! Er sah haargenau aus wie damals in Arthurs Welt, allerdings mit einem beachtlichen Unterschied: Sein linkes Handgelenk war an ein Tischbein gekettet, das, wie Arthur bemerkte, ebenfalls aus Gusseisen war. Es war eine außerordentlich lange Kette, die unter dem Tisch zusammengerollt war. Auf dem Tisch standen ein Silbertablett, ein Destillationsapparat, zwei Flaschen Cognac oder Whisky oder etwas Ähnliches, ein Kochtopf und eine große Dekantierkaraffe mit einer farblosen Flüssigkeit, wahrscheinlich Wasser.


  Nieser sprach murmelnd mit sich selbst und fummelte an seinen fingerlosen Handschuhen herum. Als er sich umdrehte, konnte Arthur sehen, dass sein Gehrock und sein Hemd in Streifen von seinem Rücken hingen. Seine gelbsüchtig aussehende Haut war von hässlichen roten Striemen gezeichnet. Wenn er bedachte, wie schnell sich alle Bürger des Hauses von Verletzungen erholten, war Arthur klar, dass keine gewöhnliche Peitsche diese Wunden verursacht haben konnte.


  Arthur dachte darüber nach. Er musste an Nieser vorbei, ohne dass der Alarm schlug. Herr Montag war vermutlich nicht weit weg. Von Niesers Plattform führten Stufen zu einer noch tiefer gelegenen Brücke, die sich in Höhe des Schlammes befand. Montag konnte ohne weiteres nur ein paar Meter entfernt sein, verborgen vom Dampf.


  Arthur beobachtete den Butler weiter. Nieser zog an seinen Handschuhen, dann schob er planlos die Flaschen und die Karaffe auf dem Tisch hin und her. Nach einer Minute kroch Arthur näher heran, während ihm Nieser den Rücken zukehrte. Als er nur noch ein, zwei Meter von der Plattform entfernt war, konnte er Niesers Gemurmel verstehen.


  »Nicht mein Fehler. Ich habe doch nur Karten gespielt. Wie hätte ich denn wissen sollen, dass das Vermächtnis in meine Nase kriechen würde? Ich wäre doch nie auf die Idee gekommen, in meinem Taschentuch nachzusehen. Wem wäre so was schon eingefallen? Habe das Taschentuch seit dem Anbeginn der Zeit benutzt, und nie war etwas drin, bevor ich hineingeschnäuzt habe. Nicht mein Fehler. War immer bemüht, nach Kräften zu dienen. Habe nie eine Ausbildung gehabt. Nicht mein Fehler. In einem Taschentuch! Nicht mein Fehler, ulps …«


  Nieser stoppte mitten im Satz, als Arthur ihm das spitze Ende des Schlüssels an die Kehle drückte und ihm flüsternd befahl: »Eisige Stille!«


  Arthur war nicht vorbereitet auf das, was als Nächstes geschah: Nieser gefror, aber im wahrsten Sinne des Wortes. Leise knackend floss das Eis aus dem Schlüssel und überzog rasch Niesers Arme und seinen ganzen Körper bis hinauf über den Kopf. In Sekundenschnelle war der Butler völlig in glänzendem blauen Eis eingeschlossen. Regungslos eingefroren.


  Arthur zog den Schlüssel langsam zurück. Er hatte das zwar nicht erwartet, doch es war ein gutes Ergebnis. Würde das Eis aber der unglaublichen Hitze standhalten können? Zur Sicherheit berührte er den Eisblock noch einmal mit dem Schlüssel und sagte: »Doppelt einfrieren!«


  Mehr Eis ergoss sich in gleichmäßigem Strom aus dem Schlüssel, bis es weniger Nieser war, der vor Arthur stand, als vielmehr ein mannsgroßer Eiszapfen, der so dick war, dass der Butler nur noch als schemenhafter Schatten in seinem Kern zu sehen war.


  Arthur inspizierte den Eiszapfen. Ein paar Wassertropfen liefen bereits daran herab, aber er würde wohl ein paar Stunden halten. Arthur würde hoffentlich nur einen Bruchteil dieser Zeit benötigen, um zu tun, was er tun musste.


  Arthur verließ die Plattform und ging, so leise er konnte, die Stufen zu der tieferen Brücke hinab. Sie lag kaum höher als der Matsch, der hier und da sogar darüberfloss. Aber Arthur war durch den Schlüssel geschützt und kam problemlos vorwärts.


  So nah an der Oberfläche war der Dampf erheblich dichter. Arthur musste noch langsamer gehen und schwenkte den Schlüssel vor sich hin und her, um den Nebel zu teilen und überhaupt etwas sehen zu können. Herr Montag musste doch sicher ganz in der Nähe sein?!


  Das war er auch. Der Dampf verflüchtigte sich etwas, und Arthur erblickte das Ende der Brücke. Dahinter lag ein Becken blubbernden Schlamms, aus dem mehrere eiserne Pfosten ragten. Zwischen diesen Pfosten hing eine Hängematte, die aus silbernen Seilen geflochten war, und in der Hängematte lag Herr Montag.


  Arthur blieb stehen; sein Mund war trotz des Dampfes völlig trocken. Montag schien zu schlafen. Er war in einen dicken weißen Bademantel gehüllt und hatte etwas auf den Augen. Im ersten Moment dachte Arthur, es wären Gurkenscheiben, wie sie seine Mutter manchmal benutzte, dann erkannte er, dass es Münzen waren. Goldmünzen.


  Arthur wagte sich bis ans Ende der Brücke und blieb stehen. Von hier führte eine eiserne Sprossenleiter in den Schlamm hinunter. Arthur blickte auf die Leiter und dann wieder auf Montag. Was war das für ein Glänzen in der rechten Tasche seines Bademantels? War es der Stundenzeiger, der Größere Schlüssel?


  Montag bewegte sich. Arthur zuckte zusammen, aber beruhigte sich schnell. Es war nur die leise Bewegung eines Schlafenden gewesen, und Montags Brustkorb hob und senkte sich weiterhin ruhig und gleichmäßig.


  Sprich die Beschwörungsformel. Der Stundenzeiger wird zu dir fliegen. Die Worte des Vermächtnisses hallten in Arthurs Kopf wider. Sprich die Beschwörungsformel.


  Arthur erhob seinen eigenen Schlüssel und richtete ihn auf Montag. Dann schluckte er zweimal und flüsterte kaum vernehmlich: »Minuten zu Minuten, Stunden zu Stunden, zwei Zeiger zu einem, zur Macht verbunden.«


  KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG
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  ie Goldmünzen wurden zischend in die Luft geschleudert, als Montag abrupt die Augen öffnete. Er griff instinktiv in seine Tasche, aber es war zu spät. Der Stundenzeiger schoss über den Schlamm auf Arthur zu, ein goldsilberner Strich, der beinahe zu schnell war für das menschliche Auge.


  Irgendwie fing Arthur ihn auf. Vor einem Augenblick noch ein Blitz in der Luft, lag der Stundenzeiger jetzt in seiner linken Hand, der Minutenzeiger in seiner rechten. Er hielt beide Schlüssel fest und voneinander entfernt; die Anziehungskräfte, die zwischen ihnen wirkten, ließen seine Arme vor Anstrengung zittern. Jetzt musste er sich nur noch in die Daumen stechen …


  Aber bevor er eine Bewegung machen konnte, taumelte er, von einer plötzlichen Windbö erfasst, rückwärts und stürzte auf die Brücke und fast in den Schlamm. Als Arthur versuchte, wieder auf die Beine zu kommen, sah er Herrn Montag über sich schweben, dessen unnatürlich schönes Gesicht vor Wut verzerrt war. Riesige goldene Flügel, die allerdings Rostflecken hatten, spreizten sich auf seinem Rücken, und er benutzte sie, um einen weiteren Windstoß zu entfachen, der Arthur über die Brücke kugeln ließ.


  »Törichter Sterblicher! Komm zu mir, mein Schlüssel!«


  Arthur spürte, wie der Stundenzeiger in seiner Faust ruckte und versuchte, zu Herrn Montag zurückzukehren. Arthur hielt die Faust mit aller Kraft geballt, aber seine Finger öffneten sich langsam, und der Zeiger begann sich zu befreien. Um ihn aufzuhalten, presste Arthur mit dem Minutenzeiger dagegen und drückte beide Schlüssel an seine Brust. Zugleich raffte er sich auf die Beine und rannte auf der Brücke zurück.


  »Komm zu mir, mein Schlüssel!«, rief Montag noch einmal und flog über Arthur in den Dampf. Der Stundenzeiger zappelte wild an dessen Brust und hätte sich fast befreit, aber in letzter Sekunde stieß Arthur die Spitze des Minutenzeigers durch die runde Öse und hielt dadurch beide Schlüssel zusammen, wobei er selbst rief:


  »Halte fest!«


  Er war nicht stehen geblieben; wenn er es nur nach draußen schaffte, könnte ihm das Vermächtnis helfen, indem es Herrn Montag irgendwie aufhielt, sodass Arthur sich in die Daumen stechen könnte. Aber der Stundenzeiger setzte seine Befreiungsversuche fort, und plötzlich merkte Arthur, dass er den Bodenkontakt verlor. Der Größere Schlüssel erhob sich in die Luft und steuerte dorthin, wo Herr Montag flog – und trug Arthur mit sich!


  »Schlüssel, mach mich schwer!«, schrie Arthur, als er die Brücke nur noch mit den Zehenspitzen berührte. Er hörte Montag auch etwas rufen, ohne es allerdings zu verstehen. Dann stürzte er zurück auf die Brücke und schlug so hart auf, dass seine Füße das Eisen verbeulten. Er spürte den Aufprall in sämtlichen Knochen und wusste, dass er im Normalfall viele Brüche davongetragen hätte.


  Sich schwer zu machen gelang für ein paar Minuten. Arthur rannte, wie er noch nie zuvor gerannt war, und hielt beide Schlüssel fest umschlossen. Der Stundenzeiger zog weiterhin nach oben, aber Arthur konnte ihn bezwingen.


  Zumindest, bis der Zeiger ihn unvermittelt nach links zerrte. Völlig überrascht prallte Arthur mit voller Wucht auf das Geländer der Brücke und stürzte geradewegs darüber. Während seines Falls umklammerte er die beiden Schlüssel wie ein Wahnsinniger und schrie: »Schlüssel, lass mich fliegen!«


  Beim letzten Wort schlug er auf dem Schlamm auf. Arthur war so schwer und sein Aufprall so heftig, als ob ein Auto in einen Fluss stürzte. Der Schlamm schien förmlich zu explodieren, und Arthur ging sofort unter. Er hatte Schlamm in Mund und Nase, aber er atmete nicht ein, und anscheinend brauchte er auch nicht zu atmen. Er sank ein paar Sekunden lang, aber schon währenddessen spürte er ein seltsames Kribbeln auf dem Rücken. Dann zogen sich die Muskeln in seiner Brust ohne sein Zutun zusammen, und seine Schulterblätter schienen unter Strom zu stehen. Das Gefühl erinnerte Arthur an irgendetwas, und im selben Moment fiel es ihm ein: die Papierflügel, die Mittag für ihn gemacht hatte!


  Seine Flügel entfalteten sich, während er noch untergetaucht war, und schlugen mit unglaublicher Stärke. Arthur wurde wie eine Rakete herauskatapultiert und schoss an dem schwebenden Montag vorbei. Arthurs Schwingen wurden rein und schneeweiß; der Schmutz perlte sofort von ihnen ab, als er senkrecht nach oben flog – hoch und höher und immer höher in die wirbelnden Dämpfe hinein.


  Ein Wutgebrüll begleitete Arthurs Entkommen, und Montag folgte ihm; seine goldenen Flügel trugen ihn wie ein Rachegeschoss empor.


  Arthur zögerte nicht; auf dem Scheitelpunkt seiner Flugbahn stürzte er sich nach vorne, die Flügel eng angelegt, um schneller zu sein. Obwohl er die Tür nicht sehen konnte, wusste er genau, wo sie war. Er raste geradewegs darauf zu; der Dampf teilte sich vor ihm, als er wie ein Sturm herunterbrauste.


  Montag traf ihn auf halbem Weg. Er hielt ein Schwert aus schwarzem Feuer in der Hand, das dünn wie ein Degen und viel schneller war. Arthur wich geschickt aus, als Montag sich auf ihn stürzte, aber das schwarze Schwert traf ihn dennoch am Bein, als beide nach unten trudelten – Arthur, der entkommen wollte, und Montag, der ihn zu durchbohren versuchte.


  Unter lautem Eisengeschepper schlugen sie auf der Plattform vor der Tür auf. Aus der Wunde in Arthurs Bein quoll Blut, gerann jedoch sogleich, als die heilenden Kräfte des Schlüssels wirkten.


  Arthur erholte sich als Erster. Er warf sich gegen die Tür, die wieder geschlossen war. Aber schon war Montag über ihm. Das schwarze Schwert sauste herab …


  Und wurde vom Minutenzeiger aufgehalten, der sich ohne Arthurs Zutun mit dessen Hand bewegte. Die beiden Klingen prallten aufeinander, und Tropfen geschmolzenen Goldes flogen in alle Richtungen, viele davon trafen zischend Montags Gewand. Montag schäumte vor Wut und schlug erneut zu – mit dem gleichen Ergebnis.


  »Gib mir die Schlüssel!«, schrie er mit schriller Stimme. Als er noch einmal zuschlug und die Verteidigung des Geringeren Schlüssels nicht durchbrechen konnte, schleuderte er sein Schwert angewidert fort. Er trat zurück, hob die Arme und rief etwas in die Luft. Sofort verschwanden seine Flügel, und er nahm ein düsteres, dunkelrotes Glühen an, wie Metall, das im Schmiedefeuer erhitzt wird. Dann begann er zu schmelzen; sein Kopf floss an seinem Hals herab und in seine Schultern.


  Herr Montag machte eine entsetzliche Metamorphose durch.


  Arthur versuchte fieberhaft, sich mit dem Stundenzeiger in den rechten Daumen zu stechen, aber jedes Mal, wenn er ihn auch nur ein bisschen bewegte, bockte und schlug er aus wie ein wilder Mustang. Arthur musste all seine Kraft aufwenden, um ihn zurückzuhalten und wieder an seine Brust zu ziehen.


  Panisch sah er zu Montag: Der streckte sich und wurde dünner, während er schmolz, aber grauenhafterweise blieb sein Gesicht unverändert. Er zischte Arthur züngelnd an.


  »Schlüssel, erkenne deinen Meister!«


  Der Stundenzeiger erzitterte in Arthurs Umklammerung und schnitt ihn in die Hand. Im Gegensatz zu dem kochenden Schlamm oder dem schwarzen Schwert tat das wirklich weh. Arthur schnappte nach Luft und presste den Zeiger noch fester an die Brust. Wieder erzitterte dieser und fügte ihm knapp oberhalb des Herzens einen weiteren Schnitt zu.


  »Glaubst du wirklich, eine Minute kann der Stunde widerstehen?«, höhnte Herr Montag. »Stich zu, mein Schlüssel, stich zu!«


  Der Stundenzeiger bockte in Arthurs Hand, bohrte sich mit der Spitze in sein Fleisch und fuhr zwischen seine Rippen. Er drang nur einen Zentimeter tief ein, bevor Arthur ihn zur Seite drücken konnte, aber der Schmerz ließ ihn fast die Besinnung verlieren.
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  Verzweifelt stieß er mit der rechten Hand nach der Tür und schrie: »Offne dich!«


  Die Tür schwang auf. Arthur zog den Minutenzeiger zurück und bemühte sich, damit den Größeren Schlüssel von seiner Brust abzudrängen, denn dieser hatte sich die kurze Abwesenheit seines kleinen Bruders zu Nutze gemacht und rutschte mit der Spitze an Arthurs Rippen entlang unaufhaltsam auf sein Herz zu. Arthur versuchte, seinen Daumen dazwischenzubekommen, aber der Winkel stimmte nicht, und er konnte den Minutenzeiger nicht loslassen, ohne seine Hebelwirkung zu verlieren und aufgespießt zu werden.


  Montag lachte. Arthur stöhnte und drehte den Kopf. Die Metamorphose seines Gegners war abgeschlossen; er hatte sich in eine riesige, rot-goldene Schlange verwandelt, deren platten Kopf Montags Gesicht schmückte, aber unter diesem Gesicht hatte sie noch zusätzlich ihren normalen Schlangenmund.


  Montag lachte erneut, dann glitt er vorwärts und schob seinen Kopf unter Arthurs Beine, ignorierte dessen heftige Tritte und begann, sich aufwärts um seinen Körper zu winden.


  »Hilfe!«, schrie Arthur, aber da war niemand, der ihm geantwortet hätte.


  Arthur fiel zu Boden. Er spürte, wie Montag sich unter ihm bewegte; zweimal hatte sich der Schlangenleib schon um Arthurs Beine gewunden. Arthur konnte nicht danach schlagen, weil er keinen der Schlüssel bewegen konnte. Er würde sterben. Er saß in der Falle; entweder würde er von Montag erdrückt oder vom Stundenzeiger durchbohrt werden. Der Minutenzeiger würde ihn vielleicht eine Weile am Leben erhalten, aber er war nicht so mächtig wie sein Gegenstück.


  Es war alles vorbei. Er hatte versagt. Er würde sterben und alle anderen auch, an der Seuche, oder sie würden schrecklich leiden …


  Da schlug etwas auf der Plattform auf, dass sie wie eine Glocke schallte. Gelbe und weiße Federn flogen umher, und aus diesem Federsturm tauchte Susi auf, blutig, aber triumphierend, mit einem wimmernden und ängstlich geduckten Pravuil im Schlepptau.


  »Halt durch, Arthur!«


  Susi zog ihr Messer aus Pravuils Fuß und hieb damit nach Herrn Montags schuppigen Windungen.


  Der Stundenzeiger zuckte in Arthurs Hand und ließ für einen Augenblick von ihm ab. Gleichzeitig traten lange, knisternde elektrische Funken aus dem Körper der Schlange und vereinigten sich zu einem Lichtbogen, der das niederblitzende Messer traf und Susi ans Geländer schleuderte. Schreiend ließ sie die Klinge fallen. Pravuil hörte auf zu wimmern und griff sie sofort wieder an.


  Montag ringelte sich um Arthurs Hüfte und drückte zu, was er mit einem bösartigen Glucksen begleitete.


  Arthur schloss die Augen. Nichts konnte Montag verletzen. Dies war das Ende.


  Nichts konnte Montag verletzen?


  Arthur riss die Augen auf. Er bockte und wand sich und schob sich wie ein Wurm Richtung Ausgang.


  »Susi! Tinte! Hast du Tinte bei dir?«


  Ein Schrei antwortete ihm; Susi hatte Pravuil getreten, der aufheulend über das Geländer in den Schlamm flog. Einen Moment lang sah es so aus, als ob sie auch hinübertaumeln würde, aber sie fing sich ab und zog mit derselben Bewegung ein Fläschchen Tinte aus einer Innentasche ihres Gehrocks.


  »Großartig!«, schrie Arthur. »Jetzt zieh mich durch die Tür!«


  »Narr!«, zischte Montag. »Stirb hier oder dort, es macht keinen Unterschied!«


  Susi rannte zu Arthur und fasste ihn unter den Schultern. Montag züngelte nach ihr, aber er konnte sie nicht erreichen, ohne seinen Würgegriff um Arthur aufzugeben. Er zischte frustriert und schob den Kopf unter ihn; dann schlang er sich schnell um ihn herum, um eine weitere Windung hinzuzufügen. Susi nutzte diesen Moment, um Arthur über die Schwelle zu ziehen, wo sich augenblicklich die wimmelnde Masse der Bibliophagen auf sie stürzte.


  Arthur spürte, wie sich der Stundenzeiger wieder vibrierend in sein Fleisch bohrte, als Montag seine Umschlingung anzog. »Schreib etwas auf Montag!«, schrie Arthur.


  Im selben Moment lockerte Montag seine Umklammerung. Verzweifelt versuchte das riesige Reptil, sich von Arthur zu lösen und fortzukriechen, als die Bibliophagen es ihrerseits umschlangen.


  Susi goss sich Tinte über den Finger und begann, auf Montags Schwanz zu schreiben. Während sie den ersten Buchstaben schrieb, hielten sämtliche Bibliophagen mitten in der Bewegung inne, ihre angespannte Aufmerksamkeit war deutlich zu spüren. Dann, als Susi mit einem Abwärtsstrich den Buchstaben vollendete, warfen sich die Bibliophagen zu tausenden nach vorn, und eine Flutwelle von Schlangen brach über den Herrscher des Unteren Hauses herein.


  »Schlüssel! Töte ihn!«, brüllte Montag, bevor sich seine Stimme in einem wortlosen Schmerzgeheul verlor.


  Der Stundenzeiger stach wild nach Arthur, aber er konnte ihn ablenken, sodass er links unter seinem Herzen eindrang, genau in die Lunge. Arthur schrie vor Schmerz und kämpfte sich auf die Füße, während die letzten Windungen Montags von ihm abfielen, als Nichts die Nerven und Muskeln der Schlange auflöste.


  Susi schrieb fieberhaft weiter, obwohl sie nicht sehen konnte, was sie tat – zu viele Bibliophagen waren über die große Schlange hergefallen und bissen und attackierten sie. Montag versuchte noch immer, sich durch die Tür zu retten, und hatte auch tatsächlich den größten Teil von sich hindurchgeschafft.


  Als nichts mehr zum Beschreiben übrig war, sprang Susi zu Arthur und half ihm auf. Sie starrte entgeistert auf den Stundenzeiger, der in seiner Brust steckte und nur von dem verkeilten Minutenzeiger gehindert wurde, noch tiefer einzudringen.


  »Ist er aus dem Rücken ausgetreten?«, flüsterte Arthur. Der Graben verschwamm vor seinen Augen, und er wusste, dass nur die Macht des Geringeren Schlüssels ihn vor der Ohnmacht bewahrte. Der Größere Schlüssel ruckte immer noch vor und zurück und schob sich tiefer in seinen Körper, trotz all seiner Gegenwehr.


  »Ja, ja, ich sehe die Spitze!«, schluchzte Susi.


  Arthur seufzte und flüsterte mit unmenschlicher Anstrengung: »Schlüssel … halte den Stundenzeiger für … eine Minute … eine Minute …«


  Er ließ den Stundenzeiger los und tastete hinter sich, fand die Spitze des Größeren Schlüssels und stach sie sich in den rechten Daumen, obwohl sie schon voller Blut war. Dann packte er den Minutenzeiger mit der rechten Hand und stach sich die Spitze in den linken Daumen. Er schmierte einen Tropfen Blut vom linken Daumen auf den Stundenschlüssel und vom rechten Daumen auf den Minutenschlüssel.


  Hinter ihm war es Montag gelungen, sich vom Graben weg durch die Tür zu schleppen; Susi und hunderte Bibliophagen wurden im selben Moment wie von einer unsichtbaren Faust abgeschüttelt.


  Arthur führte die blutigen Ösen der Schlüssel zusammen und flüsterte schluchzend: »Ich, Arthur, gesalbter Erbe des Königreichs … beanspruche diesen Schlüssel und mit ihm die Herrschaft über das Untere Haus … Ich fordere dies durch Blut und Kampf …«


  Der Stundenschlüssel bohrte sich tiefer hinein, um mindestens drei Zentimeter. Arthur schrie, und die Welt ringsum wurde schwarz. Aber er musste nur noch wenige Worte aussprechen. Nur noch wenige Worte! Er konnte es tun. Er musste es tun!


  »Aus … aus der Wahrheit heraus, auf Grund des Testaments und …«
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  egen allen Widerstand!«


  Der Stundenschlüssel glitt aus Arthurs Brust, und die beiden Zeiger drehten sich in seiner Hand, bis der Stundenzeiger über dem Minutenzeiger lag. Sie leuchteten hell auf, und während der eine wuchs, schrumpfte der andere. Und dann hielt Arthur keine zwei Uhrzeiger mehr in seiner Hand, sondern ein Schwert. Es erinnerte noch an das, aus dem es entstanden war: der kreisförmige Knauf, die verschnörkelten Heftenden und die goldenen Einlegearbeiten auf der silbernen Klinge.


  Die Wunde in Arthurs Brust schloss sich mit einem Plopp, und der Schmerz verebbte. Arthur richtete sich kerzengerade auf und holte langsam und tief Luft. Susi starrte ihn mit zitternden Händen und bebenden Flügeln an.


  »Ich schätze«, sagte Arthur und erhob das Schwert, »ich schätze, wir haben gewonnen.«


  Er sah auf den wimmelnden Strom der Bibliophagen, in dem sie standen, und senkte das Schwert in die wogende Masse.


  »Kehrt ins Nichts zurück!«, befahl Arthur. Das Schwert leuchtete auf, und zarte Rinnsale geschmolzenen Goldes flossen aus der Spitze und verteilten sich, bis ein feines Netz aus Gold den ganzen Graben überzogen hatte. Während es sich ausbreitete, verblassten die Bibliophagen und verschwammen, bis sie völlig verschwanden und die goldenen Fäden mit ihnen.


  »Hebe dich an!«, sagte Arthur und berührte den Grund des Grabens. Der Boden erbebte unter seinen Füßen und stieg langsam an, wobei er die Tür unter sich begrub. Arthur berührte sie rasch mit dem Schwert und befahl ihr ebenfalls, sich anzuheben. Nach wenigen Sekunden war der Graben verschwunden, und die Tür befand sich wieder in der Mauer der Villa.


  »Ich fühl mich ein bisschen schwach«, murmelte Susi. Sie sah sehr blass aus und hielt sich die Seite. Offenbar hatte Pravuil sie verwundet, und Arthur durch die Tür zu ziehen hatte es nicht besser gemacht. Sie fing an zu wanken und brach zusammen.


  Arthur konnte sie gerade noch am Kopf abfangen, als sie rückwärts aufs Gras fiel. Sofort berührte er ihre Seite mit dem Schwert und sagte: »Heile! Sei gesund!«


  Ein leuchtender Strahlenkranz floss aus dem Schlüssel und umhüllte Susis Körper. Ihre Hände und Flügel, die so heftig gezittert hatten, wurden ruhig. Susi öffnete die Augen; als das Licht verblasste, stand sie langsam auf. Sie betastete ihre Seite und bewegte versuchsweise Finger und Flügel.


  »Ich habe gedacht, es wäre aus mit uns«, sagte sie leise. Dann lachte sie und sprang in die Luft, wobei ihre Flügel einen Luftschwall über Arthurs Gesicht schickten. »Aber wir haben’s geschafft, Arthur! Du hast Herrn Montag erledigt!«


  Arthur blickte sie an. Er wusste, dass er eigentlich auch feiern sollte, aber irgendwie war ihm nicht nach Freudensprüngen. Er hatte keine Schmerzen, aber er fühlte sich wirklich müde.


  »Du hast den Schlüssel, den Ersten der Sieben Schlüssel zum Königreich! Gut gemacht, Arthur! Sehr gut gemacht!«, rief das Vermächtnis, als es über den Rasen gehüpft kam und vor Begeisterung Luftsprünge machte. »Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg, pflege ich selbst immer zu sagen, auch wenn es ein letzter Wille ist. Wo ist der ehemalige Montag?«


  Arthur deutete mit dem Schwert auf die Tür.


  »Zitiere ihn her!«, wies ihn das Vermächtnis an. »Lass der Gerechtigkeit ihren Lauf. Es gibt nämlich viel zu tun, Arthur.«


  »Ob wir vielleicht zuerst ‘ne Tasse Tee und ‘n bisschen Gebäck kriegen könnten?«, murmelte Susi. Sie hörte auf zu springen und blickte das Vermächtnis finster an, wurde aber bloß ignoriert.


  »Montag!«, rief Arthur laut, wenngleich nicht sehr enthusiastisch. Er schwenkte das Schwert – den Ersten Schlüssel – durch die Luft. »Komm heraus!«


  Die Tür öffnete sich, und eine verdreckte Gestalt humpelte langsam heraus. Man konnte Montag noch erkennen, aber nur eben so. Das Nichts-Gift der Bibliophagen hatte einen Teil seines Gesichts weggefressen, und überall hatte er seltsame Löcher im Leib, von denen manche durch und durch gingen. Seine Kleider waren zerrissen und zerfetzt, wenig mehr als Lumpen, die er an sich gedrückt hielt.


  »Exekution«, verlangte das Vermächtnis mit einiger Befriedigung. »Ein Tippen auf die Schulter wird genügen, Arthur, und sage einfach: ›Aus dem Nichts, in das Nichts‹. Das wird die Sache erledigen.«


  Montag sackte vor Arthur auf die Knie und senkte den Kopf. Arthur streckte den Schlüssel aus und berührte damit seine Schulter. Aber er sprach die Worte nicht, die das Vermächtnis ihm vorgesagt hatte. Er erinnerte sich, was Abenddämmerung über Herrn Montag gesagt hatte, als sie langsam in den Kohlenkeller fielen. Montag war nicht immer, wie er jetzt ist.


  »Sei geheilt!«, sagte Arthur ruhig. »Im Körper und im Geiste.«


  Montag sah perplex auf, während das Vermächtnis ärgerlich auf und ab hüpfte und etwas donnerte, das Arthur nicht beachtete. Er beobachtete, wie die Löcher in Montags Körper zu Stecknadelkopfgröße schrumpften. Sogar Montags Kleider nähten und webten sich wieder zu, doch sie waren nicht so fein wie seine vorigen, und auch sein Gesicht war nicht mehr so schön. Aber Arthur bemerkte, dass seine Augen freundlicher blickten und Lachfältchen hatten. Er sah zu Arthur auf und senkte dann erneut das Haupt.


  »Ich bitte um Vergebung, Herrscher«, sagte er. »Ich weiß nicht, warum ich getan habe, was ich tat. Aber ich danke Euch für mein neues Leben.«


  »Nächstenliebe ist eine arbeitsintensive Tugend«, erklärte das Vermächtnis verstimmt, »und man weiß nie, was dabei herauskommt. Aber ich denke einmal, wir können es so belassen.«


  »In der Tat«, ließ sich eine Stimme vernehmen. »Ich bin sicher, dass es für alle Betroffenen böse enden wird!«


  Alle fuhren herum und sahen gerade noch, wie sich die Tür eines sehr kleinen, engen Aufzugs zuschob, der nicht größer als eine Telefonzelle war. Eine Klingel schrillte, und der Aufzug schoss nach oben und verschwand im Inneren einer Lichtsäule, die das goldene Netz problemlos durchbohrte.


  »Pravuil!«, rief Susi. »Ich dachte, ich hätte diesen kleinen Kriecher abserviert!«


  »Unglücklicherweise nicht, wie es scheint«, erwiderte das Vermächtnis. »Er muss mehr sein, als er scheint. Ein Spion für einen der Morgigen Tage, Fluch ihren verräterischen Herzen! Aber hier und jetzt können sie nichts unternehmen; sie sind durch den Vertrag mit dem früheren Herrscher des Unteren Hauses gebunden. Sie können sich weder hier einmischen, noch an irgendeinem Montag in den Sekundären Reichen, denn die sind jetzt dein Bereich, Arthur. Jedenfalls werden wir uns zu gegebener Zeit mit den Morgigen Tagen befassen. Aber zuerst müssen wir hier einen soliden Anfang machen. Ah, hier kommt unser Verbündeter, Abenddämmerung! Und mit ihm kommen Mittag und Morgengrauen, um um ihre jämmerliche Existenz zu flehen.«


  Tatsächlich kamen gerade die drei Hauptdiener von Herrn Montag um die Ecke der Villa, zuvorderst Abenddämmerung, dicht dahinter mit Arme-Sünder-Miene Mittag, die beide keine Spuren ihres Kampfes zeigten, gefolgt von einem Schwarm von Inspektoren, Portiers und anderen Bürgern, alle unbewaffnet bis auf die Mitternächtlichen Besucher, die sie umringten und ihre Peitschen stolz zum Gruß erhoben hatten. Ihnen auf dem Fuße folgte Morgengrauen.


  Besorgnis und Furcht zeichneten sich auf ihren Gesichtern ab, ihre Schritte wurden langsamer. Arthur erhob den Schlüssel, und alle blieben stehen. Er senkte ihn wieder und blickte sie an.


  »Ich schlage vor, dass du Abenddämmerung in seiner Position bestätigst«, sagte das Vermächtnis. »Was Mittag betrifft, halte ich es für das Beste, wenn ich mich vorläufig …«


  Arthur schüttelte den Kopf. »Ich werde nicht Herrscher des Unteren Hauses bleiben.«


  »Aber das musst du!«, wies ihn das Vermächtnis empört zurecht. »Diese Position kannst du nicht einfach aufgeben!«


  »Meinen Sie, dass ich nicht darf oder dass es tatsächlich nicht möglich ist?«, hakte Arthur nach.


  »Es ist unmöglich!«, beharrte das Vermächtnis. »Du bist der Erbe! Von mir erwählt, durch bestandene Prüfungen bestätigt! Und hier gibt es noch viel zu tun!«


  »Ich habe Ihnen vorher erzählt«, sagte Arthur, »dass ich ein Heilmittel für die Seuche auf meiner Welt brauche. Das ist alles, was ich will. Ein Heilmittel und nach Hause gehen.«


  »Du kannst nicht in die Sekundären Reiche zurückkehren«, erwiderte das Vermächtnis unbeirrt. »Oder die Krankheit kurieren. Erinnere dich an das Ursprüngliche Gesetz. Keine Einmischung ist statthaft, auch keine Einmischung, um eine Einmischung wiedergutzumachen.«


  Arthur sah auf den grünen Frosch hinab. Wut stieg in ihm auf, und er hob langsam den Schlüssel. Er würde ihn auf das Vermächtnis niedersausen lassen …


  Nein. Das ist nicht die richtige Art, eine Sache anzupacken, dachte Arthur. Ich muss Ruhe bewahren. Das Vermächtnis ist gerissen; ich muss mich an mein Ziel herantasten.


  »Sie haben gesagt, ich könnte«, meinte Arthur kalt. »Erklären Sie das!«


  »Nein, ich habe impliziert, dass du das kannst, indem ich sagte, dass sehr viele Dinge möglich wären, wenn du der Herrscher wärst. Außerdem – wenn du ohne den Schlüssel in deine eigene Zeit und Welt zurückgehst, nehme ich an, dass du sterben wirst.«


  »Aber ich kann meine Aufzeichnungen verändern, oder nicht?«, sagte Arthur grimmig. »Und wenn niemand sonst hier das Ursprüngliche Gesetz befolgt, warum sollte dann ausgerechnet ich es tun?«


  »Selbst wenn du Recht haben solltest mit deinen Aufzeichnungen und so weiter«, protestierte das Vermächtnis, »kannst du den Schlüssel nicht aufgeben, und als Herrscher musst du das Ursprüngliche Gesetz aufrechterhalten.«


  Arthur sah zu Susi.


  »Weiß nich«, meinte sie und zeigte auf den totengräberhaften Abenddämmerung. »Frag ihn.«


  Arthur blickte zu Abenddämmerung, der seinen Zylinder abnahm und sich, ein Bein nach vorne gestreckt, verbeugte.


  »Es ist richtig, dass ich gewisse geringe Kenntnisse besitze, aber sie verblassen zur Bedeutungslosigkeit im Vergleich mit denen des Vermächtnisses. Montag hatte als Treuhänder ein gewisses Recht auf den Schlüssel, bis dieser von einem Rechtmäßigen Erben beansprucht wurde. Es ist möglich, dass ihn jetzt niemand sonst tragen kann.«


  »Ich kann nicht glauben, dass ich all das umsonst durchgemacht habe!«, rief Arthur. »Ich will ein Heilmittel für die Seuche, und ich will es jetzt!«


  »Das Ursprüngliche Gesetz …«, hob das Vermächtnis an, aber besann sich eines Besseren, als Arthur sich zu ihm drehte und den Schlüssel zum Schlag erhob.


  »Die Seuche ist doch durch die Bringer hervorgerufen worden, nicht wahr?«, fragte Abenddämmerung. Als Arthur nickte, fuhr er fort: »Dann ist die Angelegenheit simpel. Mit Eurer Erlaubnis werde ich einen Nachtfeger aus dem Nichts beschwören. Wenn Ihr ihn mitnehmt in das Reich, das Ihr einst bewohnt habt, wird er in einer einzigen Nacht alle Überbleibsel der Verseuchung einsammeln und mit ihnen ins Nichts zurückkehren. Das wird die Auswirkungen auf den Ort sowie auf die Leute beseitigen.«


  »Gut! Das ist ein Anfang!«, sagte Arthur.


  Abenddämmerung verbeugte sich erneut, zog ein schwarz eingebundenes Buch und einen Federkiel hervor, tauchte den Kiel in ein Tintenfläschchen, das ihm ein Mitternächtlicher Besucher reichte, und begann rasch zu schreiben. Dann riss er die Seite heraus, ging zu der Stelle, wo der Graben gewesen war, rollte die Seite zu einem Trichter und steckte sie in die Erde.


  Ein paar Sekunden geschah nichts, dann hörte man ein leises Wiehern aus dem Trichter. Diesem folgten der Kopf eines winzigen schwarzen Pferdes, dann zwei Hufe und Beine, und dann stand ein vollständiges Pferd neben Abenddämmerungs Blatt, das nicht größer als sieben oder acht Zentimeter war. Es wieherte noch einmal, stampfte mit dem Huf auf und blieb dann völlig unbeweglich stehen. Abenddämmerung hob es auf und reichte es Arthur, der es behutsam entgegennahm und in die Tasche seines Gehrocks gleiten ließ.


  »Es muss kurz vor Mitternacht auf einen Fenstersims gestellt werden, bei geöffnetem Fenster«, wies ihn Abenddämmerung an. »Es wird dann losreiten und bis zum Morgen alles in Ordnung bringen.«


  Arthur nickte und stieß einen erleichterten Seufzer aus. Das war es, was er gewollt hatte. Alles, was er jetzt noch tun musste, war herauszufinden, wie er damit zurückkehren konnte. Er spürte, dass das Vermächtnis ihm nicht die ganze Wahrheit gesagt hatte. Es musste einen Weg geben.


  Ein Geräusch an der Tür lenkte ihn ab. Sie öffnete sich, und Nieser trat hindurch; von seiner Nase hingen mehrere Eiszapfen. Er trug das silberne Tablett, auf dem sich ein hohes, schmales Glas und ein Stück Papier befanden. Nieser ging gemessenen Schrittes auf Arthur zu und bot ihm das Tablett an.


  »Eine Erfrischung, Mylord? Ein Getränk aus Eurem heimatlichen Reich, soweit ich weiß. Orangensaft. Vielleicht ist es Euch vertraut? Und ein Dokument, nach dem Ihr, wie ich glaube, gesucht habt.«
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  rthur sah fassungslos auf das Tablett und wollte den Schlüssel in seinen Gürtel stecken, als ihm bewusst wurde, dass er keinen Gürtel hatte. Er stand vor all diesen Leuten, war mit Schlamm überzogen und trug nichts weiter als einen Gehrock und ein Ding, das man für ein Nachthemd halten konnte. Aber es war ihm egal. Also steckte er den Schlüssel mit der Spitze ins Gras, wo er leise zitterte, und nahm das Glas Saft und das Papier.


  Als er das Blatt berührte, erschien darauf in goldenen Druckbuchstaben ein Name.


  Arthur Penhaligon.


  »Meine Aufzeichnung«, sagte Arthur. »Kann ich sie so abändern, dass ich nicht sterbe? Was steht jetzt darin?«


  »Ich weiß es nicht, Mylord«, erwiderte Nieser. »Ich kann sie nicht lesen, jetzt, da Ihr Herrscher seid.«


  »Kann ich sie lesen?«


  Nieser antwortete nicht, noch tat es das Vermächtnis. Arthur blickte zu Abenddämmerung, der die Achseln zuckte. Arthur schüttelte den Kopf. Warum konnte nichts einfach sein? Er trank den Saft, gab Nieser das Glas zurück und nahm das Papier in Augenschein. Abgesehen von seinem Namen schien es leer zu sein.


  »Nun gut, es ist mir egal, was darauf steht oder ob ich es ändern kann«, erklärte er schließlich. »Ich kehre in jedem Fall zurück. Ich muss den Nachtfeger benutzen, selbst wenn ich sterben sollte.«


  »Ihr werdet nicht sterben«, sagte der ehemalige Montag, mit gesenktem Kopf und ohne sich zu erheben. »Niemand im Haus kann seine eigene Aufzeichnung lesen oder abändern, Arthur. Aber nachdem Ihr nun Euren eigenen Tod überlebt habt, wird sich die Aufzeichnung schon entsprechend geändert haben. Auch habt Ihr eine Zeit lang den Geringeren Schlüssel getragen; er wird Euren Körper gestärkt haben. Ihr werdet nicht sterben, wenn Ihr zurückgeht, zumindest nicht an Eurer Lungenkrankheit.«


  »Also kann ich zurück«, wiederholte Arthur. »Ich werde zurückgehen!«


  Er sah zum Vermächtnis hinab, das schmollend neben seinen Füßen hockte.


  »Ich will, dass Sie mir helfen, Vermächtnis. Vergessen Sie das Ursprüngliche Gesetz! Wie komme ich nach Hause?«


  »Du darfst nicht zurückgehen!«, sagte das Vermächtnis. Es blies sich zur doppelten Größe auf, um ihn mit der Wichtigkeit seiner Worte zu beeindrucken. »Du trägst den Ersten Schlüssel. Du bist Herrscher des Unteren Hauses. Es gibt immer noch sechs weitere eingesperrte Teile des Vermächtnisses, die befreit werden müssen, und sechs Schlüssel, die beansprucht werden mü…«


  »Ich bin ein Junge!«, schnitt ihm Arthur das Wort ab. »Ich will nach Hause gehen und normal aufwachsen. Aufwachsen, um ein Mann zu sein, nicht der König des Universums oder was auch immer. Ich will nicht zu einem Unsterblichen werden, wie der Alte gesagt hat, dass es passieren wird, wenn ich den Schlüssel behalte. Kann ich nicht … ich weiß nicht, einen anderen für alles sorgen lassen, bis ich alt genug bin?«


  Das Vermächtnis murmelte etwas Unverständliches.


  »Kann ich nicht einen anderen für das Untere Haus sorgen lassen, bis ich alt genug bin?«, wiederholte Arthur unbeirrt.


  »Ja, ja, du bewegst dich im Rahmen deiner Rechte, wenn du um einen Aufschub bis zu deiner vollständigen Machtergreifung ersuchst«, gab das Vermächtnis mürrisch zu. »Ich nehme an, wir können dir fünf oder sechs Jahre in deiner hinterwäldlerischen Heimat zugestehen. Nach zehn Jahrtausenden fällt das auch nicht mehr ins Gewicht, und außerdem muss ein gewisses Maß an Vorarbeit verrichtet werden, die deiner Anwesenheit nicht bedarf. Aber wer weiß, was die Morgigen Tage tun werden, wenn du deine Macht übergibst und in die Sekundären Reiche zurückkehrst, auch wenn es nur vorübergehend ist? Ich kenne den exakten Wortlaut ihres Vertrages nicht, aber ich denke, dass du zumindest durch den Grausamen Dienstag in Gefahr sein würdest, da seine Macht und seine Befehlsgewalt an deine eigene angrenzen.«


  »Das ist mir gleich!«, rief Arthur aus. »Ich muss es riskieren! Vielleicht werden mich die Morgigen Tage ja in Ruhe lassen, wenn sie erfahren, dass ich meine Macht übergeben habe. Und Sie können immer einen anderen sterblichen Erben kriegen, wenn Sie einen brauchen.«


  »Wer soll dein Verwalter sein?«, fragte das Vermächtnis. »Dir ist klar, dass genau so der gegenwärtige Ärger mit den Treuhändern begann? Es ist äußerst schwierig, einen vertrauenswürdigen Träger der Macht zu finden.«


  »Natürlich werden Sie es sein«, antwortete Arthur. »Aber Sie werden sich eine beeindruckendere äußere Erscheinungsform zulegen müssen als die eines Frosches!«


  »Aber ich bin ein Repräsentant, keine Führungskraft«, protestierte das Vermächtnis, »ein bloßer Funktionär!«


  »Sie waren im Begriff, mein Mittag zu werden, oder nicht?«


  »Nun ja«, entgegnete das Vermächtnis und sprang aufgeregt hin und her. »Aber das ist ganz und gar nicht das, was ich geplant hatte!«


  »Nun, das ist Pech«, meinte Arthur. »Werden Sie mein Verwalter sein oder nicht?«


  Das Vermächtnis antwortete nicht. Alle sahen es an, als es mindestens eine Minute lang wie ein Verrückter auf dem Rasen hin und her hüpfte. Schließlich hörte es auf damit und kniete sich zu Arthurs Füßen nieder.


  »Ich werde dein Verwalter des Unteren Hauses sein«, quakte das Vermächtnis.


  Ein einzelner spitzer, schwarzer Buchstabe sickerte durch die Haut des Frosches, gefolgt von einem zweiten, dann ein weiterer, bis ein ganzer Satz auf dem Gras lag. Mehr Wörter folgten und mehr Sätze, als ob sich eine Rolle abspulte. Die Worte begannen zu taumeln und sich um die eigene Achse zu drehen und erhoben sich schließlich in die Luft. Mehr und mehr Buchstaben vereinigten sich mit ihnen und schwirrten hin und her mit Tönen wie von Harfenspiel. Leise Trompeten fielen ein, als sich die Buchstaben zu Gruppen ordneten und diese untereinander tauschten, wodurch sich ständig neue Kombinationen ergaben.


  Dann blieben die Buchstaben alle mitten in der Luft stehen: Sie bildeten den Umriss einer großen, menschenähnlichen Gestalt. Die Trompeten schmetterten, und weißes Licht blitzte auf, das alle einen Augenblick lang blendete.


  Arthur blinzelte zweimal. Mit dem Lichtblitz war aus den Worten des Vermächtnisses eine Frau geworden. Eine große geflügelte Frau in einem schlichten blauen Kleid, das von ihren geschwungenen und glänzenden silbernen Flügeln zur Unscheinbarkeit verdammt wurde. Sie war weder jung noch alt und eher imposant als schön, hatte ernste dunkle Augenbrauen, eine ziemlich lange Nase und straff nach hinten gekämmter, platinblonde Haare. Ihre Stirn lag in Falten, die entweder von Zorn oder von Nachdenklichkeit hervorgerufen wurden. Sie bückte sich, hob den Jadefrosch auf und steckte ihn in ein kleines spitzenbesetztes Ridikül, das sie in der linken Hand trug.


  »Ich werde eine Brosche daraus fertigen lassen. Er hat mir gute Dienste geleistet.«


  Die Stimme des Vermächtnisses war anfangs klar und harmonisch, ging dann aber verwirrenderweise in das tiefe Schnarren über, das es als Frosch benutzt hatte.


  Das Vermächtnis knickste vor Arthur. Er erwiderte mit einer Verbeugung und war plötzlich viel nervöser. Es war leichter gewesen, mit dem Vermächtnis in Froschgestalt zu verhandeln.


  »Ich werde dein Verwalter sein«, wiederholte das Vermächtnis. »Aber wer soll dein … unser … Morgengrauen, Mittag und Abenddämmerung sein?«


  »Abenddämmerung«, sagte Arthur langsam, »wollen Sie Ihre Stellung behalten?«


  »Nein, Mylord«, antwortete er. Er lächelte und verbeugte sich. »Ich möchte aus dem Schatten treten und in der Sonne stehen, um Euch und Eurem Verwalter entweder als Morgengrauen oder Mittag zu dienen. Viele meiner Mitternächtlichen Besucher wünschen sich ebenfalls eine andere Anstellung, falls Ihr das für angebracht haltet. Sie beginnen, ihrer schwarzen Kleidung überdrüssig zu werden.«


  »Dann sollen Sie Mittag sein«, bestimmte Arthur. Er sah zum Vermächtnis und fügte nervös hinzu: »Und wenn es Ihnen recht ist, Vermächtnis, dann soll der alte Mittag der neue Abenddämmerung sein.«


  »Hm!«, rief die imposante Dame aus. Ihre Zunge war immer noch grün, bemerkte Arthur. Blassgrüner feiner Jade. »Auf Probe! Ich werde alle sorgfältig im Auge behalten! Was ist mit Morgengrauen?«


  »Ich schätze, sie kann ihre Stelle auch behalten, für den Moment jedenfalls«, meinte Arthur langsam. Morgengrauen schenkte ihm ein dankbares Lächeln und einen sehr tiefen Hofknicks, der kleine Sonnenstrahlen über den Rasen tanzen ließ. »Aber eine weitere Ernennung möchte ich noch vornehmen. Kann Mittag einen Assistenten haben?«


  »Selbstverständlich«, antwortete der alte Abenddämmerung, jetzt der neue Mittag.


  Arthur wandte sich an Susi.


  »Ich weiß, dass du nicht zurückkehren kannst«, sagte er stockend. »Es tut mir leid … es tut mir sehr leid, dass ich das nicht ändern kann. Aber du brauchst keine Tintenbefüllerin mehr zu sein. Möchtest du Mittags Assistentin werden? Dann kannst du den anderen Kindern helfen, die der Pfeifer hierhergebracht hat, und auch ganz allgemein auf die Dinge ein Auge haben. Ein sterbliches Auge.«


  Susi sah zu Boden und scharrte mit dem Fuß über die Erde.


  »Das würde mich zu Montags Morgentee oder so etwas Idiotischem machen, nicht wahr?«, sagte sie barsch. »Schätze, ich kann’s mal versuchen.«


  »Der Posten heißt Terz, die Stunde auf halber Strecke zwischen Morgengrauen und Mittag«, psalmodierte das Vermächtnis. »Montags Morgentee fürwahr!«


  »Montags Terz«, wiederholte Susi leise. Sie schniefte und wischte sich mit dem Ärmel über Nase und Gesicht, bevor sie Arthur wieder ansah.


  »Ich hoffe, dass es deiner Familie … dass es ihnen allen … du weißt schon … gut geht.«


  Sie trat schnell auf ihn zu und umarmte ihn verlegen. Bevor Arthur die Umarmung erwidern konnte, hatte sie ihn losgelassen und sich zurückgezogen; sie stand bei Morgengrauen, Mittag und Abenddämmerung.


  »Muss ich sonst noch etwas tun?«, fragte Arthur das Vermächtnis ruhig. »Kann ich jetzt zurückkehren?«


  »Du musst mir den Gebrauch des Schlüssels gewähren«, sagte das Vermächtnis. »Es ist recht einfach. Du reichst ihn mir mit dem Heft zuerst und wiederholst ein paar Worte.«


  Arthur zog den Schlüssel aus dem Gras. Er fühlte sich gut in seiner Hand an. Richtig. Als ob er dorthin gehörte. Er konnte spüren, wie er Kraft in ihn verströmte und ihm Stärke verlieh. Es wäre so leicht, ihn zu behalten. Wahrhaftig Herrscher zu sein und sich nicht um die kleinlichen Belange der Sekundären Reiche zu kümmern …


  Arthur erschauderte und drehte den Schlüssel schnell um; er hielt ihn an der Klinge und streckte ihn dem Vermächtnis entgegen, das ihn nahm.


  »Jetzt wiederhole: ›Ich, Arthur, Herrscher des Unteren Hauses und Träger des Ersten und Geringsten der Sieben Schlüssel zum Königreich …‹«


  Arthur wiederholte die Worte dumpf. Er fühlte sich erschöpft; gezeichnet von seiner Schlacht mit Montag, von allem.


  »›Ich übertrage meinem treuen Diener, dem Ersten Teil des Großen Vermächtnisses der Architektin, all meine Kräfte, Besitztümer und Zugehörigkeiten, damit er in meinem Namen von ihnen Gebrauch mache als Verwalter, bis zu der Zeit, da ich sie erneut für mich beanspruchen werde.‹«


  Arthur leierte die Worte so schnell er konnte herunter und kämpfte unterdessen gegen das Verlangen an, den Schlüssel wieder an sich zu reißen. Als er ihn schließlich losließ, wäre er hingefallen, wenn ihn das Vermächtnis nicht mit einem kräftigen Arm aufgefangen hätte.


  »Nach Hause«, flüsterte Arthur, »ich will nach Hause.«
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  ch bin immer noch nicht sicher, ob ich zustimme«, sagte das Vermächtnis. »Nieser, befindet sich Sieben Zifferblätter noch im Tagraum, oder wurde es verlegt?«


  »Ich glaube, es ist noch dort, Mylady«, antwortete Nieser. Der Butler hatte eine rasante Veränderung durchgemacht und war jetzt viel sauberer und sorgfältiger gekleidet. Seine Handschuhe waren fleckenlos, ohne Löcher und weiß. Seine Zähne waren nicht mehr gelb und krumm, und die geplatzten Äderchen auf seiner Nase waren verschwunden.


  »Es gibt hauptsächlich zwei Wege, um die Sekundären Reiche vom Unteren Haus aus zu betreten«, erklärte das Vermächtnis Arthur. »Sieben Zifferblätter ist gewiss der einfachste, wenn man weiß, wie man die Zeiger stellen muss. Der andere ist selbstverständlich die Tür.«


  »Ich will nicht noch einmal durch diese dunkle Leere gehen«, sagte Arthur und dachte zurück an Montags Entree.


  »Oh, das müsstest du nicht«, entgegnete das Vermächtnis, wobei seine Stimme Arthur einmal mehr verwirrte, weil sie sich nicht zwischen dem melodischen Tonfall einer Frau und dem Frosch-im-Hals-Schnarren entscheiden konnte. »Du würdest den ganzen Weg durch die Vordertür gehen. Doch diese wird jetzt sicher viel sorgfältiger von den Morgigen Tagen bewacht, und es wäre klüger, deren Aufmerksamkeit so lange wie möglich nicht auf sich zu lenken. Deshalb denke ich, dass Sieben Zifferblätter die beste Lösung ist. Komm mit!«


  Arthur nickte und gähnte. Als er sich umdrehte, um sich zu verabschieden, in erster Linie von Susi, stellte er überrascht fest, dass alle auf dem Gras niedergekniet waren.


  »Auf Wiedersehen!«, rief Arthur. Nach einem kurzen Zögern verbeugte er sich. Alle neigten den Kopf und blieben auf einem Knie. Arthur wurde das Herz schwer; so wollte er sich nicht verabschieden. Dann sah er, dass Susi den Kopf hob; sie winkte und lächelte und verdrehte die Augen wegen der Gesellschaft, in der sie sich befand.


  »Auf Wiedersehen, Montags Terz«, sagte Arthur leise.


  »Bis dann«, antwortete Susi. »Nimm dich vor diesen Morgigen Tagen in Acht!«


  »Lebt wohl, ihr alle!«


  »Lebt wohl, Sir!«, riefen Morgengrauen, Mittag und Abenddämmerung und alle hinter ihnen versammelten Bürger im Chor.


  Arthur winkte noch einmal, dann drehte er sich um und folgte dem Vermächtnis durch die Tür in Montags Tagraum. Der dampfende Schlamm war verschwunden; es sah jetzt wie im Inneren eines alten Hauses oder vielleicht eines Museums aus.


  »Hier entlang, bitte«, sagte Nieser und führte sie eine Treppe hinauf und durch einen sehr langen Flur. Arthur und das Vermächtnis folgten dem Butler in eine sehr gemütlich aussehende Bibliothek, die ungefähr so groß wie die in Arthurs Schule, aber mit alten hölzernen Regalen und mehreren bequem wirkenden Lehnstühlen ausgestattet war.


  »Ich war so frei, Eure Kleider hinter dieses Regal zu legen, Mylord«, sagte Nieser, während er rasch ein Tuch und eine Bürste benutzte, um den Schlamm auf magische Art von Arthur zu entfernen.


  »Oh, ja, danke«, erwiderte Arthur. Er sah an seiner seltsamen Kleidung herab, und ein leises Lächeln lief über sein Gesicht. Er wollte wirklich nicht in einem Nachthemd ohne Unterhosen heimkehren.


  Arthur brauchte nur eine Minute, um sich anzuziehen. Seine Schulkleider waren zwar gewaschen und gebügelt, aber die Etiketten und der Gummizug der Unterhose fehlten natürlich noch. Es würde nicht leicht sein, das seiner Mutter zu erklären, dachte er.


  Äußerst behutsam nahm er den Nachtfeger aus seinem Gehrock und setzte ihn in seine Hemdtasche, die er zuknöpfte, sodass er nicht herausfallen konnte. Das kleine Pferd wieherte leise, schien sich aber recht wohl zu fühlen.


  Als Arthur wieder hinter dem Regal hervorkam, wartete Nieser.


  »Ich glaube, dies hier gehört Euch, Mylord«, sagte er und zog einen Band aus einem kleinen Regal, dessen Vorderseite aus Elfenbein war und das in der Nähe eines gewaltigen Baumfarns stand. Er gab Arthur das Buch und zog dann an einer Klingelschnur in einer Ecke des Raums. Ein lautes Läuten antwortete ihm von fern, dem wenige Sekunden später ein dumpfes Rumpeln folgte. Der Boden vibrierte unter Arthurs Füßen, und eine ganze Wand aus Bücherregalen rollte zur Seite und gab einen merkwürdigen siebeneckigen Raum frei. Im Zentrum dieses Raumes waren sieben Uhren aus Uropas Zeiten im Kreis aufgestellt, die Zifferblätter einander zugewandt; ihre Pendel erzeugten ein kollektives Ummmhhh, als ob man sich die Finger ins Ohr steckte und seinem eigenen Herzschlag lauschte.


  Einen Moment lang war Arthur abgelenkt und achtete nicht auf das Buch. Dann erkannte er, dass es der »Vollständige Atlas des Hauses« war.


  »Aber das gehört mir nicht!«, sagte er protestierend zum Vermächtnis. »Sie sollten das haben; ich kann es ja nicht einmal öffnen ohne den Schlüssel.«


  »Es ist deins!«, dröhnte das Vermächtnis. »Du hast den Schlüssel lange genug getragen, einige Seiten werden sich auch deiner Hand öffnen. Du wirst auch dies hier brauchen.«


  Es langte in seinen Ärmel und zog ein rotlackiertes Kästchen hervor, das ungefähr so groß wie ein Schuhkarton war. Arthur nahm es entgegen und klemmte es sich unter den Arm.


  »Was ist das?«


  »Ein Telefon«, antwortete das Vermächtnis. »Du kommst vielleicht in Situationen, wo du mit mir sprechen musst, sollten sich die Morgigen Tage weniger nett zeigen, als wir hoffen. Oder falls ich deinen Rat benötige.«


  »Ich will es nicht«, erklärte Arthur dickköpfig. »Sie haben gesagt, ich könnte fünf oder sechs Jahre haben!«


  »Das Telefon wird nur im äußersten Notfall benutzt werden«, erwiderte das Vermächtnis. »Es dient nur als Versicherung gegen widrige Umstände, sonst nichts.«


  »Oh, in Ordnung!«, sagte Arthur und lief ärgerlich vor dem Vermächtnis auf und ab. »Kann ich jetzt endlich nach Hause gehen?«


  »Ich bitte untertänigst um Vergebung, Mylord«, sagte Nieser. Er war in den siebeneckigen Raum gegangen und drehte die Zeiger der Uhren. »Dies ist ziemlich kompliziert, aber es wird nur einen Augenblick dauern.«


  Arthur hörte mit dem Herumlaufen auf. Noch einmal betastete er seine Hemdtasche, ob das winzige schwarze Pferd noch da war.


  »Fertig!«, verkündete Nieser. »Rasch, rasch, tretet ein, bevor die Uhren schlagen!«


  »Auf Wiedersehen, Herrscher«, sagte das Vermächtnis. »Du hast große Stärke gezeigt und dich, wie ich nicht anders erwartet hatte, als die bestmögliche Wahl erwiesen.«


  Es gab Arthur einen ermutigenden kleinen Schubs, der ihn allerdings durch den Raum fliegen ließ, dass er fast gegen die Uhren geprallt wäre, hätte Nieser ihn nicht aufgefangen. Der Butler drehte ihn um und stellte ihn genau in die Mitte, dann sprang er aus dem Kreis.


  Die Uhren begannen zu schlagen. Das Zimmer verschwamm um ihn herum, als ob sich ein Hitzeschleier darübergelegt hätte. Arthur sah schwach, wie das Vermächtnis ein Taschentuch schwenkte und Nieser salutierte. Die Uhren schlugen weiter, und ein vertrautes weißes Licht erfüllte den Raum.


  Wie bei der Unwahrscheinlichen Treppe, dachte Arthur.


  Er stand eine Weile da und fragte sich, was wohl als Nächstes geschehen mochte und wo … wann er herauskommen würde.


  Ich schätze, ich hätte Nieser besser genau gesagt, was ich will. Nicht, dass es wichtig wäre; Hauptsache, ich kann den Nachtfeger einsetzen …


  Das weiße Licht pulsierte und begann, Arthur von drei Seiten aus einzuschließen. Aber auf der vierten Seite dehnte es sich und formte eine Art schmalen Korridor. Arthur zögerte, aber als das Licht immer dichter kam, betrat er ihn.


  Er schien lange Zeit zu gehen und fing schon an, sich Sorgen zu machen. Er zog sogar kurz in Betracht, das rote Lackkästchen zu öffnen und das Vermächtnis anzurufen. Was, wenn irgendetwas mit den Sieben Zifferblättern schiefgelaufen war? Wenn Nieser ein Verräter wie Pravuil war und in den Diensten der Morgigen Tage stand?


  Arthur kämpfte seine Furcht nieder und ging weiter. Schließlich begann das weiße Licht zu verblassen, und er konnte etwas erkennen. Eine andere Art von Licht, gelb, nicht weiß. Er konnte auch etwas hören, entfernte Geräusche, die die Stille durchdrangen. Einen Hubschrauber, weit weg, und ferne Sirenen. Und er hatte gewisse Schwierigkeiten zu atmen. Keine großen, nur geringe; ein kleiner Widerstand beim Luftholen.


  Das weiße Licht verschwand, an seine Stelle traten Sonnenschein und die Geräusche einer Stadt – einer Stadt unter Quarantäne. Arthur kniff die Augen zu und beschirmte sie mit der Hand. Er befand sich auf einer Vorstadtstraße, vor einem Haus mit einem neugestrichenen Garagentor.


  Arthur ließ die Hand sinken und sah sich um. Das fremde Haus war verschwunden, und er konnte die normalen Häuser wieder sehen, die vorher hier gestanden hatten. In der Ferne stieg eine schwarze Rauchfahne in den Himmel, die von Hubschraubern umkreist wurde. Überall heulten Sirenen.


  Er sah einen Wagen die Straße herunterkommen und duckte sich hinter einem kleinen Strauch, der nur sehr wenig Deckung bot, aber das Auto näherte sich zu schnell, um ein besseres Versteck zu finden. Selbst wenn es die Polizei sein sollte, hoffte Arthur, dass sie ihn einfach nur ins Ostbezirks-Krankenhaus schaffen würden und er von dort aus den Nachtfeger ausschicken könnte.


  Dann erkannte er das Auto. Es war die alte blaue Rostlaube seines Bruders Eric, der scheinbar nach Hause raste.


  Arthur stand auf und winkte. Einen Moment lang sah es so aus, als ob Eric ihn nicht sehen würde, doch dann kam der Wagen quietschend und mit qualmenden Hinterreifen zum Stehen. Normalerweise war das nicht Erics Fahrstil, aber andererseits waren dies auch keine normalen Zeiten.


  »Arthur! Was machst du denn hier?«, rief Eric und streckte seinen blonden Kopf aus dem Fenster. »Schaff dich rein!«


  »Nach Hause gehen«, antwortete Arthur, während er hinüberlief und einstieg. »Und was machst du hier?«


  »Ich war im Fitnesscenter Gewichte stemmen«, sagte Eric und drückte den Fuß wieder aufs Gaspedal. »Dann haben wir gehört, dass es ein Feuer in der Schule gibt. Ich bin direkt hingefahren, aber man hat mich nicht durchgelassen und mir gesagt, ich müsse innerhalb von dreißig Minuten zu Hause sein. Nach zwei Uhr werden sie auf alle nicht autorisierten Fahrzeuge und Fußgänger schießen! Es ist die völlige Quarantäne!«


  »Geht es Mama gut?«, fragte Arthur. »Und den anderen? Wie spät ist es?«


  »Ich weiß nicht«, sagte Eric und schüttelte den Kopf. Arthur sah, dass er unter Schock stand; er hatte seinen kleinen Bruder noch nicht einmal gefragt, wie er aus der Schule herausgekommen war. »Die Zeit? Ah, fünf nach halb eins. Das schaffen wir locker.«


  Arthur setzte sich in seinem Sitz zurück und schnallte sich an, während Eric mit dem Auto um die vorletzte Ecke brauste. Er sah nach dem Nachtfeger in seiner Tasche: Vor Ablauf der nächsten zehn Stunden würde er ihn nicht einsetzen können.


  In dieser Zeit konnte viel passieren. Leute konnten sterben, und der Nachtfeger würde sie nicht zurückbringen. Daran hatte Arthur vor lauter Verlangen heimzukehren nicht gedacht. Er hatte geglaubt, es wäre alles ausgestanden, aber Montag zu besiegen war nicht das Ende. Es gab noch mehr zu tun.


  Arthurs Atem stockte, und er griff instinktiv nach seinem Inhalator. Aber der war nicht da. Panik stieg in ihm auf, aber Arthur bezwang sie, als er merkte, dass er die Medizin nicht wirklich brauchte. Er atmete zwar nicht so leicht und unbeschwert wie im Haus, aber seine Lunge war auch nicht völlig blockiert. In seiner Atmung lag ein Stocken, und seine Lunge schien Schlagseite zu haben, als ob mehr Luft in den linken Flügel strömen würde. Aber es ging ihm gut.


  Eric parkte das Auto nicht, sondern ließ es einfach vor der Eingangstür stehen. Sie sprangen beide heraus und rannten hoch. Sie trafen Bob und Michaeli an der Tür; die waren gerade auf dem Weg nach unten, um nachzusehen, wer da war. Nach hastigen Umarmungen begaben sich alle in Bobs Studio. Wo immer sie gewohnt hatten, das Studio war der Ort für Familienkonferenzen und wichtige Ereignisse gewesen.


  »Emily geht es gut«, war das Erste, was Bob sagte. »Aber das hier ist richtig übel. Eine echte Epidemie. Sie wissen nicht, was es ist, woher es kommt, und noch nicht einmal, was es anrichten kann.«


  »Mama wird es herausfinden«, sagte Michaeli, und Eric nickte zuversichtlich.


  Bob bemerkte, dass Arthur nicht nickte. Er streckte die Hand aus und klopfte seinem jüngsten Sohn auf die Schulter. »Ihr wird nichts passieren«, tröstete er ihn. »Uns allen wird nichts passieren.«


  »Ja«, meinte Arthur. Er berührte seine Tasche. Warum, warum nur hatte er nicht etwas verlangt, das die Seuche sofort beendete? Alles Mögliche konnte in den nächsten zehn Stunden passieren. Er konnte selbst die Schlafseuche bekommen und einschlafen.
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  ie nächsten zehn Stunden waren die längsten in Arthurs Leben. Eine Weile verbrachte er im Studio und hörte Bob zu, der immer wieder dieselbe Melodie auf dem Klavier spielte. Dann sah er sich mit Michaeli die Nachrichten im Fernsehen an, aber nur kurz, weil er es nicht ertragen konnte, von den vielen neuen Fällen zu hören oder von den Versuchen, die Quarantäne zu durchbrechen. Und zu jeder vollen Stunde starben einige Patienten. Es waren bis jetzt nur sehr alte Menschen, aber das war kein Trost für Arthur; er fühlte sich verantwortlich für ihren Tod.


  Schließlich zog er sich auf sein Zimmer zurück und legte sich auf sein Bett. Das rote Lackkästchen stand auf seinem Schreibtisch, und daneben lag der Atlas. Arthur verspürte nicht einmal die leiseste Lust, darin zu blättern; stattdessen betrachtete er den Nachtfeger, den er sich auf die Hand gesetzt hatte. Das Pferdchen stand die meiste Zeit still, aber ab und zu ging es ein paar Schritte oder senkte den Kopf, um an Arthurs Fingern zu knabbern.


  Irgendwann, ohne es zu wollen, schlief Arthur ein. Eben noch hellwach gewesen, merkte er plötzlich, dass er eingeschlafen war.


  Eingeschlafen! In seinem Kopf schrillten sämtliche Alarmsirenen, während er darum kämpfte, wach zu werden.


  Wenn ich nun Mitternacht verpasst habe? Wenn ich noch einen ganzen Tag bis morgen Nacht warten muss? Noch mehr Menschen werden sterben! Mama könnte sterben!


  Arthur wachte schreiend und um sich schlagend auf. Es war stockdunkel bis auf das Leuchten seines Digitalweckers. Er stierte mit schlafverklebten Augen darauf:


  11:56! Es war noch Zeit!


  Dann ereilte ihn der nächste Schreck: Er steckte unter einer Decke! Bob musste ihn schlafend vorgefunden und zugedeckt haben. Der Nachtfeger war nirgends zu sehen!


  Arthur schwang sich aus dem Bett und knipste jedes Licht im Zimmer an. Dann riss er die Decke vom Bett – der Nachtfeger musste irgendwo sein!


  Und wenn Bob ihn mit nach unten genommen hatte? Oder wenn Michaeli es gewesen war, der …


  Dann sah er ihn; der Nachtfeger stand auf dem roten Lackkästchen, tänzelnd, ungeduldig darauf wartend, sich an seine Arbeit machen zu können.


  Arthur entschlüpfte der längste Seufzer seines Lebens; er langte hinüber und hob das winzige Pferd auf. Es bäumte sich in seiner Hand auf und wieherte aufgeregt.


  Er brachte es zum Fenster. Als er den Rahmen hochschob, war es kaum noch zu halten.


  »Vorwärts«, sagte Arthur leise und öffnete die Hand.


  Das schwarze Pferd sprang in die Nacht. Arthur sah, wie es wuchs, während es in den Himmel flog. Wuchs und wuchs und wuchs, bis allein seine Hufe größer als ihr Haus waren. Es wieherte, und sein Wiehern war wie Donner, ließ die Fensterscheiben erzittern und das ganze Haus erbeben. Es kreiste einmal hoch oben in der Luft und stürzte sich dann herab; aus seinen geblähten Nüstern strömten schwere, kalte Windböen.


  Der Wind blies Arthur aufs Bett zurück. Er war kühl, aber angenehm kühl, wunderbar erfrischend. Er spürte, wie er mit einem Schlag hellwach war; ein Ruck ging durch seinen ganzen Körper. Es war der Aufprall reiner Lebensfreude, purer Energie, der einfachen Freude, so schnell zu rennen, wie man kann.


  Arthur lief zum Fenster zurück und sah gerade noch, wie der Nachtfeger in der Ferne hoch über der Stadt galoppierte; sein frischer, belebender Atem blies die Blätter von den Bäumen, ließ Verkehrsschilder wackeln und fegte alles fort, was lose auf den Straßen lag. Überall entlang seines Weges reagierten die Autoalarmanlagen, und die Straßenlampen bildeten einen flackernden Schweif.


  Der Nachtfeger weckte alles und jeden.


  Unten hörte Arthur das Telefon klingeln. Er rannte aus dem Zimmer und lief in Michaeli und Eric, die schon auf dem Flur waren. Gemeinsam eilten sie die Treppe hinunter und ins große Wohnzimmer. Dort stand Bob, hellwach und vollständig angezogen. Er legte langsam den Telefonhörer auf und lächelte die Kinder an.


  »Das war Emily. Sie haben die genetische Struktur identifiziert«, sagte er, und aus jedem Wort und jeder Geste sprach Erleichterung. »In ein paar Tagen werden sie ein Gegenmittel haben. Es sieht auch so aus, als ob das Virus weniger schlimm ist, als anfangs alle gedacht haben. Viele Patienten wachen auf.«


  Jetzt konnte auch Arthur lächeln, die Erleichterung durchströmte ihn. Endlich war es vorbei.


  Dann hörte er ein anderes Telefon klingeln. Niemand reagierte, und einen Moment lang dachte Arthur, er hätte es sich nur eingebildet. Aber dann wurde es lauter, und Bob, Michaeli und Eric schienen es immer noch nicht zu registrieren. Es war ein richtig altmodisches Klingeln, kein elektronisches Schrillen. So etwas hatte Arthur nur im Haus gehört …


  Es musste das Telefon in dem roten Lackkästchen sein!


  Arthur sah auf die Wanduhr. Sie tickte, und gerade hatte sich der Minutenzeiger einen Strich vorbewegt.


  Es war eine Minute nach acht.


  Am Dienstagmorgen.


  NACHWORT


  


  W


  as haben ein Ring, ein Schwert, ein Spiegel, ein Sportwagen, Feenstaub und ein alter Wandschrank gemeinsam? Nichts, möchte man auf den ersten Blick erwidern, aber sie alle sind – in gewisser Hinsicht und in einem bestimmten Kontext – magische Gegenstände. Schlüssel, durch deren Gebrauch oder auch bloßen Besitz sich dem Helden neue Welten erschließen, phantastische Länder, mystische Gefilde, Vergangenheit und Zukunft, in denen er zahllosen Gefahren und nicht selten auch sich selbst begegnet und die klassische Reise des Heros antreten muss.


  Auch Arthur Penhaligon ist ein solcher Held, und auch er bekommt am Beginn seiner Reise jene zauberischen »Schlüssel zum Königreich« ausgehändigt, um die sich Garth Nix’ neues Werk dreht, von dem ich hoffe, dass Sie es mit ebenso großem Vergnügen gelesen haben wie ich. Die Kunst in der Fantasy besteht nicht darin, völlig neue Dinge zu erfinden; das Genre nährt sich aus jenen Quellen und Wurzeln, aus denen auch Sagen und Märchen hervorgegangen sind und die uns seit Kindertagen vertraut sind. Die Fahrt des Helden, seine Berufung, seine Mission und ihre Erfüllung, die Beschaffenheit seiner Verbündeten und seiner Gegner – all diese Dinge sind Gesetzmäßigkeiten unterworfen, die uns allen vertraut sind, weil sie zum kollektiven Erfahrungsschatz der Menschheit gehören. Mit ihnen zu spielen und ihre Grenzen in immer neue, unbekannte Regionen auszuweiten, darin liegen sowohl der Reiz als auch die Berufung des Fantasy-Autors – und zugleich Garth Nix’ größte Stärke.


  Schon mit der ABHORSEN-Trilogie hat er bewiesen, dass er im Genre zu Hause ist. Mit DIE SCHLÜSSEL ZUM KÖNIGREICH jedoch hat er in meinen Augen sein Meisterstück abgeliefert: eine auf sieben Bände angelegte Saga, jeder davon einem anderen Wochentag gewidmet und auf skurrile Weise Realität und magisches Nirgendwo verbindend. Mit einem Mix aus Historie, Drama, Abenteuer und einer guten Portion Märchen und Magie hat Nix eine Welt kreiert, die den Vergleich mit anderen phantastischen Lokalitäten nicht zu scheuen braucht: Das Universum des jungen Arthur präsentiert sich mit der Selbstverständlichkeit Mittelerdes, der Exotik Nimmerlands, der geheimnisvollen Aura von Hogwarts und dem skurrilen Witz der Welt jenseits des Spiegels. Wie seinen Namensvetter in keltischer Vorzeit hat ihn das Schicksal zu Höherem ausersehen, und wir können sicher sein, dass Garth Nix ihn und seine Freunde auf noch viele weitere Abenteuer schicken und uns noch des Öfteren überraschen und staunen lassen wird.


  Schließlich hat die Woche noch viele Tage.


  


  Michael Peinkofer


  Juli 2006
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